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D i e L i c h t e r der H o f f n u n g a n z ü n d e n 
Mit Mut und Beharrlichkeit werden wir auch die Widrigkeiten unserer Zeit überwinden 

In diesen Tagen, da sich wieder e in Jah i 
seinem Ende zuneigt, w o l l e n auch w i r dem 
alten Brauch folgen und die Tage des A d ­
vents nutzen, um unsere eigene Situation 
in dieser Zei t zu betrachten. M a n hat uns 
Deutschen einzureden versucht, mit uns sei 
das Übe l i n die j ü n g e r e Zeit gekommen, und 
so habe man nur diese Gefahr beseitigen 
m ü s s e n , um dem wirk l i chen Fr ieden in der 
W e l t n ä h e r zu kommen oder gar ihn zu 
gewinnen. W e r auf solche falschen Parolen 
je ein W o r t gegeben haben sollte, w i r d sich 
um so mehr en t t äusch t sehen. Denn seit dem 
Ende des Zwei t en Wel tk r i egs ist die W e l t 
keineswegs zur Ruhe gekommen. Vie lmehr 
sind ü b e r a l l i n der W e l t B r ä n d e aufgeflammt, 
und ü b e r weite Strecken unseres Erdballs 
sind die Menschen nicht zur Ruhe gekom­
men. V o n der Furie des Krieges gehetzt, 
sehnen sie sich nach einem Hafen des Frie­
dens. Doch wo immer sie suchen, selten nur 
findet sich ein Licht der Hoffnung. 

D ie E u r o p ä e r bi lden insoweit eine A u s ­
nahme, als es nach der Festschreibung des 
1945 zwischen den S u p e r m ä c h t e n vereinbar­
ten Status quo nicht zu offenen Feindsel ig­
ke i ten gekommen ist. Doch dort, wo im Be­
reich der ös t l ichen Großmach t Menschen 
versucht haben, das System zu l iberal isie-
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ren und ein wenig mehr individuel le Frei ­
heit für sich zu erlangen, m u ß t e n sie er­
kennen, w o der K r e m l die Grenze gezogen 
hat. W e n n w i r zurückbl icken nach Ungarn, 
nach Mit te ldeutschland oder nach Prag, dann 
stehen diese Namen und Begriffe für eine 
verordnete Dokt r in , der die Menschen im 
öst l ichen Machtbereich ihr Leben unterzu­
ordnen haben. W e r immer aber ehrl ich ge­
gen dieses System aufsteht, m u ß in den 
Z u c h t h ä u s e r n büßen , und wer als Intellek­
tueller sich als miß l i eb ig erweist, kann den 
„ V o r z u g " g e n i e ß e n , i n den Wes ten abge­
schoben zu werden. W o b e i man d r ü b e n der 
M e i n u n g sein dürf te , daß , eben aus unserer 
M e n t a l i t ä t heraus, die St immen der Solsche-
nyz in und wie immer die anderen he ißen 
mögen , die man d r ü b e n als l ä s t ige Mahner 
empfunden hat, hier recht bald in Verges­
senheit geraten. Im Gegensatz zu den Bier­
oder anderen K l a m a u k m ä n n e r n , die d r ü b e n 
nicht mehr wo l l t en und die sich nun hier 
ungeniert als Kommunis ten bezeichnen und 
in den Massenmedien fette Tantiemen für 
ihre Protestsongs kassieren dür fen . Bresch­
new, Honecker, und wer alles so um sie 
steht, w i r finden, sie k ö n n e n zufrieden sein. 

Zufrieden auch damit, was sich „im gol­
denen Wes ten" der z ü g e l l o s e n Freiheit alles 
erlaubt werden kann. W e r hier noch Z w e i ­
fel hat, lese den Brief, mit dem sich die V e r ­
treter und sonstigen Mitarbei ter im K o n z i l 
der Hamburger U n i v e r s i t ä t „an die Gewerk­
schaften und die Ko l l egen in den Betriebs-

4. Advent: Glaube und Hoffnung 

raten" gewandt und wor in sie sich ü b e r das 
D e m o k r a t i e v e r s t ä n d n i s der Studenten und 
ü b e r das Regime des A s t a beschwert haben. 
Z u den „sons t igen Mitarbei tern" zählt , was 
a u ß e r den Lehrenden und Lernenden „in 
der U n i noch bleibt" — bis h in zu den Pfört­
nern und dem Hauspersonal. In diesem 
Brief, aus dem das Nachrichtenmagazin „Der 
Spiegel" einen Auszug veröffentl icht, heißt 
es u. a.: „Die Diktatur der politisch .links­
gerichteten' Studenten — vertreten durch 
den As t a — ist bei uns eine Tatsache . . . 
W i r denken mit Sorge daran, daß dies ein­
mal die künf t igen Kol legen oder Vorge­
setzten der Arbeitnehmer in allen Bereichen 
werden k ö n n e n . " 

In der Tat ist diese l inke Unterwande­
rung, ü b e r die keineswegs nur von der U n i ­
ve r s i t ä t in Hamburg berichtet wi rd , eine 
der schwerwiegendsten Gefahren, die in un­
serer Zeit l iegen. Was nämlich nutzt die 
Erhaltung der ä u ß e r e n Freiheit, wenn die 
demokratischen Grundrechte im Innern de­
montiert werden. W a s nutzt es, wenn eine 
Partei sich heute als eine demokratische 
Gemeinschaft ausweisen kann, wenn man 
damit rechnen muß , daß nach Abgang der 
derzeitigen F ü h r u n g s g a r n i t u r Kräfte an die 
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Spitze gelangen, die heute bereits eindeutig 
und unmißvers tänd l ich erkennen lassen, daß 
sie ganz andere politische Vorstel lungen 
mit sich herumtragen. 

N u r der Tatsache, daß man die W a h l ge­
winnen w i l l und man weiß , daß Helmut 
Schmidt jetzt noch nicht zu ersetzen ist, ver­
dankt der Kanzler das Ergebnis von Berl in, 
die Zustimmung einer Mehrhei t zu der von 
der N A T O beabsichtigten Nachrüs tung und 
das mit noch weniger als halbem Herzen 
gegebene Zuges t ändn i s in der Kernenergie­
frage. Dabei ist Helmut Schmidt k lug genug 
zu wissen, wie seine Position ist, und daß 
die Gegner seiner Pol i t ik nach dem Partei­
tag keineswegs auseinander gelaufen sind, 
sondern alsbald sich wieder neu formieren 
werden in der Hoffnung, daß in einigen 
Jahren das gelingt, was Anfang Dezember 
in Berl in noch miß lungen ist. 

Wol l t e man heute analysieren, wo eigent­
lich unsere S t ä rke liegt in dieser Zeit, da 
gewisse Intellektuelle und andere l inke 
Kräfte — wie K a r l Schiller einmal sagte — 
„eine ganz andere Republik wol len" , dann 
m ü s s e n w i r feststellen, daß unsere Arbeiter 
eigentlich zu d e m konservativen Element 

in unserem V o l k e geworden sind. Sie wissen 
um die Schwere des Neubeginns, sie wissen 
aber auch, was sie sich errungen haben, 
und sie sind nicht bereit, ihren sozialen 
Besitzstand zweifelhaften Experimenten zu 
opfern. Es hat sich al lmählich herumgespro­
chen, wie der Arbei ter bei uns lebt — der 
„Prolet" ist nur noch ein Requisit aus der 
alten Klassenkampfkiste, mit der unsere 
schaffenden Menschen gottlob nichts mehr 
anzufangen wissen. Und so ist es vielfach 
auch mit der Sprache derjenigen, die den 
„ W e g des neuen He i l s " weisen. 

Die Haltung unserer Menschen in Fabri­
ken und Kontoren, aus deren Fleiß das ent­
standen ist, was man mitunter fälschlich als 
das „deutsche Wirtschaftswunder" bezeich­
net hat, darf uns M u t und Hoffnung geben. 
Ein Wunder wi rd von einer h ö h e r e n Macht 
vollbracht; was aber seit dem Jahre 1945 in 
der Bundesrepublik Deutschland erreicht 
wurde, verdanken wi r alle dem Einsatz, dem 
Fleiß und der Pflichterfüllung unserer Arbe i ­
ter, der Initiative unserer Unternehmer und 
den Leistungen unserer Wissenschaftler 
und Konstrukteure. 

Gleichgewicht des Schreckens 
M a n sagt, daß die nun beginnenden 80er 

Jahre dieses Jahrhunderts besonders k r i ­
tisch sein w ü r d e n , ü b e r eine lange Strecke 
hat die W e l t sozusagen unter einem Gleich­
gewicht des Schreckens gelebt. W e n n auch 
lokale Auseinandersetzungen sozusagen an 
der Tagesordnung waren und die Wel t ­
organisation sich nicht in der Lage zeigte, 
die Brandherde auszutreten oder wenigstens 
die Menschenrechte zu schützen, ist der 
g roße Z u s a m m e n s t o ß der Supermächte , ist 
die unmittelbare Konfrontation zwischen 
Ost und West der Menschheit bisher er­
spart geblieben. Sicherlich nicht zuletzt des­
halb, we i l im Zeitalter der nuklearen Waf­
fen es keine G e w ä h r dafür gibt, daß es nur 
einen Atomschlag geben w ü r d e . Voraus­
setzung hierfür aber ist die G e w ä h r l e i s t u n g 
eines ausgewogenen Gleichgewichts, das zu 
erhalten wohl das vordringlichste Anl iegen 
der freien W e l t sein muß . W ü r d e der 
Westen hier versagen, dann allerdings 
w ü r d e sich für die kommenden Jahre gerade 
für Europa eine sehr gefährl iche Lage er­
geben k ö n n e n . 

In dieser sonst ersehnten Zeit eines fried­
vol len Advents vollzieht sich in einem T e i l 
der We l t ein r e v o l u t i o n ä r e r A k t , der keines­
wegs mit der Abschaffung der Monarchie 
und der Errichtung einer demokratischen 
und freiheitlichen Ordnung beschrieben 
werden kann. Die von Khomeini angestrebte 
Re-Islamisierung greift weit übe r den Iran 
hinaus, sie versucht die Besinnung auf 
Werte, mit denen der verderbte Westen, 
für den A m e r i k a sozusagen als Popanz her­
halten muß, in die Knie gezwungen werden 
kann. Noch we iß niemand, wann die g rüne 
Fahne des Propheten eingezogen und dafür 
die rote Fahne mit Hammer und Sichel offen 
gezeigt wi rd . 

Drohendes Dunkel überwinden 
In solcher Stunde w ä r e es falsch, die 

A u g e n vor den Gefahren zu verschl ießen. 
W i r sollten vielmehr die Gefahren erkennen 
und uns zu gemeinsamer Abwehr gegen 
alle Gefahren bereitfinden, die das Abend­
land bedrohen. In der bald 2000jähr igen 
christlichen Zeit des Abendlandes haben die 
Vö lke r Europas ihr Licht i n viele Erdteile er­
strahlen lassen. W e n n wir in Europa wieder 
die Lichter der Hoffnung anzünden und vor 
uns hertragen, werden wi r auch dieses dro­
hende Dunkel einmal ü b e r w i n d e n . 



P o l i t i k 

In Kürze: Blick in die Welt: 
Professor Carlo Schmid t 

Der SPD-Politiker und Mitbegründer der 
Bundesrepublik Deutschland, Carlo Schmid, 
ist am 13. Dezember im Alter von 83 Jahren 
gestorben. 

Schmid wurde am 3. Dezember 1896 i n 
der süd f r anzös i schen Stadt Perpignan gebo­
ren. Er g e h ö r t zu den V ä t e r n des G r u n d ­
gesetzes. 1945 war der Professor für V ö l k e r ­
recht i n die SPD eingetreten und leitete i n 
den Jahren 1948/49 die SPD-Frak t ion i m 
Parlamentarischen Rat. 

1949 wurde er zum V i z e p r ä s i d e n t e n des 
Bundestages g e w ä h l t , dem er bis 1972 an­
g e h ö r t e . Im Kabinet t der G r o ß e n K o a l i t i o n 
wurde er s p ä t e r M i n i s t e r für Ange legenhe i ­
ten des Bundesrates und der Lände r . 

Schmid hat sich v o r a l lem um die deutsch­
f ranzös ische A u s s ö h n u n g verdient gemacht. 

Stoiber attackiert SPD 
CSU-Generalsekretär Edmund Stoiber 

schrieb im Leitartikel des „Bayern Kurier", 
der Berliner Parteitag der SPD hätte „unter 
keinem absurderen Motto stehen k ö n n e n 
als unter dem angeblicher Sicherheit für die 
80er Jahre". Stoiber warf der SPD vor, sie 
handele in der Kernenergiefrage seit Jahren 
mit „Optionen" statt mit Real i täten und 
Aktionen. Die SPD bestehe „im Grunde ge­
nommen aus zwei Parteien". Auch das Ja 
zur Nachrüstung der N A T O sei nur „so­
zialistischer Schein". 

Giereks Sorgen 
Der polnische Parteichef E d w a r d Gie rek 

hat seine Landsleute v o r erheblichen wi r t ­
schaftlichen Schwier igkei ten gewarnt: „Ich 
k a n n weder Tage des M ü ß i g g a n g s noch 
s p e k t a k u l ä r e Erfolge versprechen", sagte er 
i n Ka t towi tz , „ j ede r m u ß mehr und besser 
arbeiten". 

Blick in die Geschichte: 

Prozeß fast wie in Nürnberg 
Ein Kotau vor Khomeinis Forderung wird die Geiselnehmer nicht versöhnlich stimmen 

Die Lage des amerikanischen P r ä s i d e n ­
ten i n der Auseinanderse tzung mit dem Iran 
ist unbeschreibbar he ike l und schwierig. 
Er m u ß Fest igkei t und S t ä r k e beweisen, 
ohne eigent l ich M i t t e l und Gelegenhei t da­
für zu besitzen. Er m u ß gleichzei t ig f lexibel 
bleiben und zu Z u g e s t ä n d n i s s e n bereit sein 
für den F a l l , d a ß in Teheran e i n Sinneswan­
del einsetzen oder sich sonst eine Mögl ich­

kei t e röffnen sollte, die G e i s e l n zu retten. 
J i m m y Car ter verbessert aber weder das 
Los der Gefangenen noch entwirr t er die 
Lage i m ganzen, wenn er dem A y a t o l l a h 
K h o m e i n i und den Botschaftsbesetzern in 
einer W e i s e entgegenkommt, die nicht nur 
vö lke r rech t l i ch , sondern auch moral isch in 
h ö c h s t e m Grade anfechtbar ist. Er hat zu ­
gestimmt, d a ß die Rol le des Schahs — und 

„Der S t r a u ß w i r d D e i n Lebenswerk z e r s t ö r e n ! ' Zeichnung aus „Die Welt" 

Gedenken an Ernst Moritz Arndt 
„Das ganze Deutschland soll es sein!" 

„ W a s ist des Deutschen Vaterland?" Die 
napoleonische Zeit hatte diese Frage erst­
mals für weite Kreise der Bevölkerung auf-
geworten. Ernst Moritz Arndt beantwortete 
sie so: „Das ganze Deutschland soll es sein!'' 
Niemand wird abstreiten können, daß das 
heute aktueller denn je ist. Die „DDR", in 
deren Bereich Arndts Heimat liegt, rekla­
miert ihn ungeniert als Vorläufer ihres 
(Teil-)Staatspatriotismus. In der Bundesre­
publik Deutschland ist das Gedenken je­
doch über verlegene Pflichtübungen kaum 
hinausgekommen. 

Als Bauernsohn wurde Ernst Moritz 
Arndt am 26. Dezember 1769 zu Schoritz 
auf Rügen geboren. Nach Wanderungen 
durch Europa übernahm er 1806 eine Ge­
schichtsprofessur in Greifswald, mußte aber 
bald vor Napoleon fliehen, weilte im Exil 
zu Sankt Petersburg und trat 1813 als publi­
zistischer Herold der deutschen Befreiung 
hervor. 1818 Professor der Geschichte und 
Völkerkunde in Bonn geworden, war er von 
1820 an zwei Jahrzehnte zwangspensioniert. 
In der Nationalversammlung von 1848/49 
schloß er, der großdeutsche Vorkämpfer, sich 
dann doch, schweren Herzens, der preußisch-
kleindeutschen Richtung an. 1860 starb er, 
hochgeehrt, zu Bonn. Die Neugründung des 
Deutschen Reiches 1870/71 erlebte er nicht 
mehr. 

Ernst Moritz Arndt war ein zugleich kon­
servativer wie demokratischer Deutscher. 
Konservativ war er im Sinne dessen, was 
über alle Wandlungen bleibt, ohne daß er 
sich deshalb an überlebte Formen geklam­

mert hätte. Hier blieb sein bodenständiges, 
bäuerliches Erbe immer wirksam. Als Demo­
krat verfocht er die Volkssouveränität, die 
er jedoch nicht, wie die Erben der Jako­
biner, von der Gesellschaft her begründete, 
sondern, typisch deutsch, vom Volkstum her 
als einer geschichtlich gewachsenen Größe, 
einer unverwechselbaren Persönlichkeit. So 
ist er, Deutschlands größter politischer 
Schriftsteller, einer der Wegbereiter volks-
halten Denkens geworden. 

Zu seiner Zeit war Ernst Moritz Arndt 
wohl der bedeutendste publizistische Ge­
genspieler Napoleons. Den deutschen Frei-
heits- und Einheitswillen hat er historisch 
wie moralisch begründet und in publikums­
wirksame Formulierungen gegossen. Nicht 
immer zur Freude der Fürstlichkeiten, die 
Napoleon bloß von der Warte des verflos­
senen „Ancien Regime" her bekämpften. 
Deshalb wurde Arndt nachher auch Opfer 
der Metternichschen Reaktion und ebenso 
folgerichtig Vorkämpfer der demokratisch­
nationalen Einigungsbewegung von 18481 
1849. 

das h e i ß t bei dem heutigen Stand der Auf ­
fassungen seine Ver feh lungen — v o n e inem 
internat ionalen G r e m i u m untersucht wer­
den. 

A u f den starrsinnigen A l t e n in G h o m , der 
seine Rache haben w i l l , w i r d das ebenso­
wen ig Bindruck machen w i e Resolut ionen 
des Weltsicherhei tsrates oder der Spruch 
des Internationalen Gerichtshofes in Den 
Haag . Die versteckte Drohung Carters mit 
e inem mi l i t ä r i s chen Eingrei fen ist stumpf, 
da der Versuch einer gewaltsamen Be­
freiung mit Sicherheit den T o d der Ge i se ln 
bedeuten w ü r d e . U n d v o n der W i r k s a m k e i t 
eines internat ionalen Hande lsboykot t s ge­
gen Iran, den die U S A anstreben, dü r f t e 
K h o m e i n i — zu Recht — nicht a l l zu v i e l 
halten. In dieser Lage, in der W a s h i n g t o n 
und das W e i ß e Haus nur G e d u l d ü b e n k ö n ­
nen und i m ü b r i g e n ihre Ohnmacht täg l ich 
v o n neuem eingestehen m ü s s e n , erscheint 
es in h ö c h s t e m Grade bedenkl ich, wenn der 
P r ä s i d e n t der Ve re in ig t en Staaten dem 
Al le inher rscher i n G h o m g e w i s s e r m a ß e n 
augenzwinkernd e in Angebo t unterbreitet, 
das die Geise lnehmer v e r s ö h n l i c h s t immen 
so l l . 

Carters Zus t immung z u einer internatio­
nalen Untersuchungskommiss ion h e i ß t doch 
schlicht und einfach: W i r s ind j a gar nicht 
so; zwar k ö n n e n w i r den f r ü h e r e n Ka i se r 
des Iran nicht an sein He ima t l and auslie­
fern, aber wenn die Ge i se ln erst freigelas­
sen sind, legen w i r einer Be- und V e r u r t e i -

lung des Schahs nichts in den W e g . M i t sol­
chen Tr icks k a n n die V e r a c h t u n g der Perser 
g e g e n ü b e r den A m e r i k a n e r n nur vers tark 
werden . In Teheran hat m a n g e w i ß nicht 
vergessen, w i e rasch W a s h i n g t o n den Schah 
hat fa l len lassen, als i h m nur noch der W e g 
ins E x i l offenstand. Das r äch t sich jetzt. Seit 
jenen Tagen ist die G r o ß m a c h t U S A i n persi­
schen A u g e n nicht mehr g l a u b w ü r d i g . Das 
aber ist nur die eine, die amer ikanisch­
iranische Seite der A n g e b o t s m e d a i l l e . 

D ie andere, noch t r ü b e r e Seite zeigt eine 
K o m m i s s i o n , 'die v o n v o r n h e r e i n z u objek­
t iver Beur t e i lung nicht f äh ig se in w i r d . W e r 
so l l der A n k l ä g e r sein? Der A y a t o l l a h v o n 
G h o m selbst, sein neuester „ W a f f e n b r u d e r -
Arafa t oder v ie l le ich t Gadda f i v o n L ibyen? 
W e r so l l als V e r t e i d i g e r fungieren und wer 
als Beis i tzer? Me inungsneu t r a l e gibt es doch 
k a u m mehr, schon gar nicht i n d iesem be­
sonderen F a l l . Reza P a h l e w i ist i n der W e l t ­
me inung bereits verur te i l t . D i e P r ä m i s s e 
jeder Untersuchung, d a ß der m u t m a ß l i c h e 
Del inquent so lange für unschuld ig zu gelten 
hat, bis das Gegen te i l bewiesen ist, ist be­
reits ver tan . Es ist durchaus m ö g l i c h oder 
sogar wahrscheinl ich , d a ß auch e in objek­
t ives Ger icht dem Schah schwere V e r f e h ­
lungen nachweisen w ü r d e . A b e r es ist e in 
Unterschied, ob das in e iner m i n u t i ö s e n 
Untersuchung herausgefunden w i r d oder 
ob es bereits vo rhe r als Tatsache gil t . Im 
F a l l Reza P a h l e w i rangiert , das V o r u r t e i l 
e indeut ig v o r dem U r t e i l . 

Das er innert an die N ü r n b e r g e r K r i e g s ­
verbrecherprozesse. Z w a r k a n n die Unte r ­
suchungskommiss ion wede r e i n U r t e i l f ä l l en 
noch vol ls t recken, aber die S t a rken w e r d e n 
in der K o m m i s s i o n ü b e r e inen A u s g e s t o ß e ­
nen und Gefa l l enen befinden, so w i e i n 
N ü r n b e r g die Sieger ü b e r d ie Bes ieg ten z u 
Gericht s a ß e n . In N ü r n b e r g b e m ü h t e n sich 
die a l l i i e r t en Richter a l le rd ings ernsthaft u m 
die W a h r h e i t ; die unterschiedl ichen U r t e i l e 
— darunter sogar F r e i s p r ü c h e — bewe i sen 
es. A b e r das G e g e n ü b e r v o n S i ege rn u n d 
Besiegten hat das N ü r n b e r g e r T r i b u n a l u m 
den Ruf der O b j e k t i v i t ä t gebracht und 
Z w e i f e l an der R e c h t m ä ß i g k e i t des V e r f a h ­
rens wachgerufen, die bis heute — auch 
in u n v e r d ä c h t i g e n Ju r i s t enk re i s en — nicht 
vers tummt s ind . 

Die A l l i i e r t e n u n d v o r a l l e m d ie A m e ­
r ikaner w o l l t e n durch d ie Kr iegsve rb recher ­
prozesse N o r m e n für e i n neues Kr iegs rech t 
setzen. W i e v ö l l i g diese A b s i c h t fehlge­
schlagen ist, m u ß auch Car t e r bekannt se in . 
M a n fragt sich deshalb, w e s h a l b er sich 
auf e ine Untersuchung e in lassen w i l l , die 
v o n v o r n h e r e i n zur Farce bes t immt ist. Er 
begibt sich damit auf s c h l ü p f r i g e s Gebie t , 
auf das der Schauprozesse oder wenigs tens 
der theaterhaften Untersuchung, die es i n 
e inem freien L a n d nicht e i nma l d e m A n ­
schein nach geben darf. Es spricht für Car te r , 
d a ß er i n seiner — zugegeben ver teufe l ten 
— Lage seinen mora l i schen S tandpunkt ver­
leugnet und dazu die F a i r n e ß , d ie es ver­
bietet, e inen Get re tenen noch we i t e r en 
Tr i t t en auszusetzen. W a l t e r Beck 

Heute haben wir gelernt, den Gegensatz 
des schwertmächtigen Napoleon und des Christen: 
wortmächtigen Ernst Moritz Arndt in grö-
ßerer europäischer Perspektive als einen 
tragischen Konflikt zu sehen. Doch Arndts 
Rufe zur deutschen Einheit sind wieder 
aktuell. Und sein politisches Denken, kon­
servativ und freiheitlich-demokratisch in 
einem, mag auch für unsere Zeit noch wie­
der wegweisend sein. Hartmut Erte 

Die Ansprache an das Herz fehlt 
Lutherische Spätaussiedler finden keine kirchliche Heimat 
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Bonn — Die g r o ß e M e h r h e i t der aus Po len 
in die Bundesrepubl ik ü b e r s i e d e l n d e n deut­
schen Lutheraner findet i n den evange l i ­
schen Landeskirchen ke ine kirchl iche H e i ­
mat. Diese Fests te l lung traf der Dozent der 
Warschauer Theologischen A k a d e m i e , Dr . 
J e r z y G r y n i a k o w , auf der E u r o p ä i s c h e n 
Konsu l t a t ion des Lutherischen Wel tbundes 
in B r a t i s l a v a - P r e ß b u r g . 

G e m ä ß zwischenstaatl ichen V e r t r ä g e n sie-
dein bekannt l ich jetzt j äh r l i ch 25 000 Deut­
sche aus Po len i n die Bundesrepubl ik 
Deutschland ü b e r . Jeder fünfte v o n ihnen ist 
Lutheraner. Insgesamt s ind nach dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g 300 000 Lutheraner deutscher 
Abs tammung aus Schlesien, Pommern und 
O s t p r e u ß e n in die Bundesrepubl ik Deutsch­
land gekommen. 

G r y n i a k o w , der i n Westdeutschland eine 
» g r ö ß e r e A n z a h l " aus dem polnischen Be­
reich Ü b e r s i e d e i t e r Lutheraner besuchte, 
hat dabei, w ie er berichtete, i n Erfahrung 
gebracht, „daß mindestens 90 Prozent v o n 
ihnen innerhalb eines Jahres, h ö c h s t e n s v o n 
z w e i Jahren, entkirchlicht und entchristlicht 
worden s ind". 

A l s G r ü n d e für ihre rasche S ä k u l a r i s i e ­
rung führt der polnische Theologe an. d a ß 

die evangel ischen P red ig ten i m W e s t e n zu 
w e n i g den ganzen M e n s c h e n a n s p r ä c h e n . 
„Sie r ichten sich an den V e r s t a n d , aber 
nicht an das He rz . " G r y n i a k o w w ö r t l i c h : 
„Die Pred ig ten s ind für die A r b e i t e r (also 
für die meis ten Auss i ed le r ) z u wissenschaft­
l ich und z u u n v e r s t ä n d l i c h , die L i ede r wer­
den z u schnell gesungen, der Pfarrer ist zu 
oft eine Amtspe r son , besucht d ie Gemeinde­
gl ieder nicht und hilf t nicht be i ih ren a l l ­
t ä g l i c h e n Sorgen und P rob lemen . " 

Diese lbe k i rchl iche S i tua t i on herrscht 
auch m der „DDR", berichtete der Dozent. 
Dort w u r d e n die aus P o l e n kommenden 
Lutheraner v o r w i e g e n d v o n der freien 
luther ischen Ki r che angezogen, „ w o sie Ge-
memschait und herz l iche A t m o s p h ä r e , last 
ami l ia re Z u s t ä n d e , f inden" . A l s e inen w e i ­

teren G r u n d für die A b w e n d u n g v o n A u J H 
Siedlern v o n der K i r che nannte G r y n i a k o w , 
d a ß es i m W e s t e n offensichtlich „ z u m guten 
I o n g e h ö r e , nicht zur K i r c h e z u gehen. Die 
Zugezogenen ahmten dieses V e r h a l t e n der 

d n ^ i m i S d ; e n n a d 1 ' w e i l sie „nicht für 
™ „ u n * r ü c k s t ä n d i g gehal ten werden 
w o l l e n und w e i l sie hofften, so schneller 
m die a n s ä s s i g e , zumeist k i r ch i ' i i l ivrnde Be­
v ö l k e r u n g integrier t zu w e r d e n 
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D al 1 9 7 9 w a r r e i c h a n D a t e n , die zur 
Ruckbesinnung einluden. A u s dem 
Rückblick ist die notwendige Kraft zu 

schöpfen, die Zukunft mut ig anzugehen und 
eine Wende der deutschen Pol i t ik anzustre­
ben die sehr ba ld ihre A u s w i r k u n g e n auf 
die freie W e l t haben w ü r d e . 

A m 1. September vor 40 Jahren begann 
der Zwei te W e l t k r i e g . Die Erinnerung an 
die r iesigen Menschenopfer und an die V e r ­
w ü s t u n g e n im W e l t m a ß s t a b m ö g e n eine 
Mahnung sein, alles zu tun, damit der Friede 
bewahrt werden kann. Deshalb ist es so ge­
fährlich, sinnlose, unhistorische und unge­
rechte G r e n z v e r ä n d e r u n g e n vorzunehmen 
die haup t säch l i ch dem Hegemoniestreben 
der Sowjetunion i n Europa dienen und den 
betroffenen V ö l k e r n ein friedliches und ehr­
liches Nebeneinanderleben erschweren ja 
unmögl ich machen. E i n sehr schweres Mene­
tekel bleibt die rücks ich ts lose Z e r r e i ß u n g 
Deutschland, für die sich auch bei g r ö ß t e n 
geistigen Anstrengungen keine historische 
Voraussetzung finden läßt . 

A m 12. M a i vor 30 Jahren brach die So­
wjetunion plötzl ich die ü b e r den freien T e i l 
Berlins v e r h ä n g t e Blockade ab, die am 
1. M ä r z 1948 mit dem Z i e l der rücksichts­
losen Erpressung begonnen worden war. 
Das Bekenntnis der betroffenen Berl iner und 
der füh renden M ä c h t e der freien W e l t zur 
Freiheit gab die Kraft zum Widers tand und 
rettete damals nicht nur Ber l in . Ohne jeden 
Zwei fe l s t ä r k t e auch die Rede des belgischen 
Premierministers, Pau l -Henr i Spaak, am 
28. September 1948 auf der dritten Sitzung 
der Vere in ten Nat ionen in Paris i m Palais 
Cha i l lo t den Fre ihe i t swi l len . Spaak bezeich­
net sie i n seinen „ M e m o i r e n eines Euro­
p ä e r s " v o n 1969 als „die wichtigste Rede 
meiner ganzen Laufbahn". A u f die A n k l a g e ­
rede des sowjetischen Vertreters Wysch in -
sk i gegen den Wes ten antwortete er w ie 
folgt: „ W a s zeigt uns die historische Rea l i ­
tä t? D a ß nur ein einziges g r o ß e s Land am 
Ende des Krieges fremde Gebiete erobert 
hat: Diess Land ist die UdSSR. W ä h r e n d und 
wegen des Krieges haben Sie die O s t s e e l ä n ­
der annektiert . W ä h r e n d und wegen des 
Kr ieges haben Sie sich einen T e i l Finnlands 
genommen. W ä h r e n d und wegen des K r i e ­
ges haben Sie sich e in Stück v o n Polen ge­
nommen . . . A u c h am Rheinufer wo l l en Sie 
stehen . . . U n d schließlich beunruhigen Sie 
uns, indem Sie i n jedem der hier vertrete­
nen L ä n d e r eine fünfte Kolonne unterhalten, 
mit der vergl ichen die fünfte Kolonne Hi t ­
lers nichts als eine Pfadfinderorganisation 
war . Es gibt ke inen Or t auf der Wel t , wo 
eine Regierung, sei es eine eu ropä i sche , 
afrikanische und asiatische (heute auch im­
mer mehr i n Lateinamerika, d. Verf.) wenn 
sie auf Schwier igkei ten oder ein Hindernis 
s tößt , Sie nicht auftauch sieht, um die Lage 
zu ve r s chä r f en . . . " Dieser T o n vo r den V e r -

wort darauf. In dem Brief h i eß es: „Im Ost­
tei l Berl ins die einexerzierte Gratulations­
schau, der befohlene Jubel , die pathetische 
Geburtstagsfeier mit international anmu­
tendem G e p r ä n g e — und zu gleicher Stunde 
i m westlichen, vielzi t ier ten freien Berl in , 
dicht an der Mauer , i n der Philharmonie läßt 
der Bundeskanzler im Rahmen lustiger 
Eulenspiegeleien mit Karajan und Hopp-
sassa die Puppen tanzen, anstatt die Flaggen 
auf Halbmast zu setzen . . . " Die Zeitung ant­
wortete: „Haben Sie Dank für Ihre Zei len 
v o m 6. Oktober, die w i r jedoch nicht ab­
drucken möchten , we i l die von Ihnen er­
w ä h n t e Veranstal tung dem Kanzler Gele­
genheit bot, i n Ber l in akt iv zu sein, ohne 
gegen das V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n zu ver­
s toßen (Berlin darf nicht vom Bund regiert 
werden) . . . " 

E i n treffenderes Schlaglicht ist kaum 
denkbar, um aufzuzeigen, wie sich Deutsch­
land 30 Jahre nach der V e r k ü n d u n g des 

Em wenig Zuckerbrot und Peitsche 
einten Na t ionen war neu, l ieß die Anwesen­
den aufhorchen und fand einen gewalt igen 
W i d e r h a l l . 

M i t der V e r k ü n d u n g des Grundgesetzes 
der Bundesrepubl ik Deutschland am 23. M a i 
v o r 30 Jahren wurde ein Zeichen der Hoff­
nung gesetzt. Die verantwort l ichen deut­
schen Po l i t ike r rangen v o n Anfang an um 
das ganze Deutschland. E i n tiefer Bruch die­
ser Po l i t i k war die Tatsache, d a ß Bundes­
p r ä s i d e n t Gus tav W . Heinemann 23 Jahre 
nach V e r k ü n d u n g des Grundgesetzes am 
23. M a i die „ O s t v e r t r ä g e " unterschrieb. 

In der Nacht v o m 30. zum 31. Augus t 1954, 
vor 25 Jahren, vertagte die Französ i sche 
Nat iona lversammlung auf unbestimmte Zeit 
die Abs t immung ü b e r die „Europäische V e r ­
teidigungsgemeinschaft". Damit scheiterten 
B e m ü h u n g e n , Europa e in Sicherheitswerk zu 
geben, das das A n t l i t z unseres Kontinents 
maßgeb l i ch v e r ä n d e r t h ä t t e und noch ver­
ä n d e r n k ö n n t e . A l s 1979 f ranzösische Fach­
kenner Ü b e r l e g u n g e n ü b e r eine v e r ä n d e r t e 
Neuauflage der „EVG" unter Einbeziehung 
der Nuk lea rwafen anstellten, erfolgte aus 
Bonn eine deutliche Absage. 

W ä r e dieses Ver t ragswerk i n Kraft ge­
wesen w ä r e es w o h l kaum zu dem Ul t ima­
tum v o m 27. November 1958 gegen das freie 
Ber l in gekommen, das auf eine „Fre ie Stadt 
Wes t -Ber l in" zielte. W ä h r e n d dieses Ul t ima­
tums legte die Sowjetunion am 10. Januar 
vor 20 Jahren ihren „Fr i edensVer t r agsen t ­
wurf für Deutschland" vor . Die darin ent­
haltenen Forderungen mit Ausnahme der 
Umwand lung West -Ber l ins in eine „Freie 
Stadt Wes t -Be r l i n " - wurden ^ z w i s c h e n 
erfüll t . So konnte die - D D R " am 6. und 7. 
Oktober 1979 mit Stolz und widerrechtlicher 
Parade m Ost -Ber l in den 30. Jahrestag ihres 
Bestehens begehen. A m Vorabend dieses 

Tages hiel t sich
 B u n d e s k ^ r R e d i n ^ u Schmidt als Pr ivatperson i n Wes t -Ber l in auf 

und belust igte .s ich an 
Symptomatisch für diesen seltsamen Z u 
stand s ind der Brief eines Berl iners a „ die 
Zei tung „Der Tagesspiegel" und die Ant -

Foto Lohse 

Grundgesetzes darbietet. A m 6. Oktober 
1979 hielt Leonid Breschnew, Generalsekre­
tär der K P d S U , auf der Festveranstaltung in 
Ost-Ber l in eine Rede und unterbreitete einen 
Abrüs tungsvo r sch l ag , der von manchen 
Kreisen schnell als „Sensa t ion" bezeichnet 
wurde. Dabei wurde die u n v e r h ü l l t e Dro­
hung ü b e r s e h e n , wenn die Bundesrepublik 
Deutschland zur Stationierung amerikani­
scher Raketen- und Kernwaffen bereit w ä r e : 
„. . . v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e w ü r d e sich in die­
sem F a l l auch die Gefahr eines Gegenschlags 
gegen die B R D selbst um ein Vielfaches er­
höhen . " Wiede r einmal ein wenig Zucker­
brot und Peitsche! 

30 Jahre sind in der Weltgeschichte nur 
ein k le iner Zeitabschnitt, i n der Geschichte 
eines V o l k e s stellen sie einen tiefen E in ­
schnitt dar. Für die betroffenen Menschen 
sind sie fast ein halbes Leben. Im Durch­
schnitt w i r d für eine Generation der Zeit­
raum von 30 Jahren angesetzt. Es gibt aber 
auch Forschungen, die dafür nur 15 Jahre 
angeben. In der schnellebigen Zeit unserer 
Tage darf man feststellen, daß geistige A n ­
schauungen, die Mode und politische Rich­
tungen die Schicksale der Menschen bereits 
i n 10 Jahren p r ä g e n . So betrachtet, w i r d 
deutlich, welcher gewaltige Wande l sich 
vol lzogen hat, wenn wi r nach 10 Jahren so­
zial-l iberaler Regierung von Deutschland 
sprechen. In einer gemeinsamen E r k l ä r u n g 
zum 10. Jahrestag der R e g i e r u n g s ü b e r n a h m e 
von SPD und F.D.P. am 21. Oktober warnten 
Bundeskanzler Helmut Schmidt und der V o r ­
sitzende der SPD, W i l l y Brandt, vor einem 
„Rückfall i n den Kal ten K r i e g " , und sie be­
tonten, daß der Friede in den 80er Jahren 
nur durch „ w i r k s a m e Schritte zur mil i tär i ­
schen A b r ü s t u n g und zur R ü s t u n g s k o n t r o l l e " 
zu sichern sei. A u f obiges Datum bezogen, 
wandte sich der Bundesminister für inner­
deutsche Beziehungen, Egon Franke, in der 
Hannoverschen „ N e u e n Presse" gegen den 
Begriff der „ W i e d e r v e r e i n i g u n g " : „Es gibt 
gar nichts wiederzuvereinigen, denn beide 
Tei le (Deutschlands, d. Verf.) haben sich in 
den Jahrzehnten — fast zwei Generationen 
sind j a d a r ü b e r hinweggegangen — so ver­
änder t , d a ß nicht mehr der Zustand gegeben 

ist, daß nur das auf der einen und der ande­
ren Seite zusammengefüg t werden muß." 

Es bleibt eine schwer zu beantwortende 
Frage, woher nach einem verheerenden 
Zweiten Wel tkr ieg , der weitgehend seine 
Ursache in dem Friedensdiktat von Ver sa i l ­
les hatte, Pol i t iker den M u t nehmen, nach 
den „Os tve r t r ägen" davon zu sprechen, daß 
nun der Friede, „sicherer" sei. A m 27. Ok­
tober 1979 formulierte es Egon Bahr wie 
folgt in der Zeitschrift „Das Parlament": 
„Wir haben den Frieden in und für Europa 
sicherer gemacht, we i l wi r dafür gesorgt ha­
ben, daß aus den Konflikten der Vergangen­
heit ke in neuer tödl icher Konfl ikt entstehen 
kann. W i r haben dies getan mit M u t und 
A u g e n m a ß und gegen verleumderischen 
Widerstand der Gestrigen." Es waren die 
s t änd ige gefährl iche Vereinfachung, mit der 
Bahr politisch arbeitete, und die Tatsache, 
daß er bei dem Ringen um die „ O s t v e r t r ä g e " 
nicht vor der Unwahrheit zurückschreckte — 
wie er am 24. Januar 1973 vor dem Deut­
schen Bundestag bekannte —, die immer 
wieder Menschen verwirrten. Was soll der 
Durchschni t t sbürger von folgender Fest­
stellung in dem oben zitierten A r t i k e l hal­
ten?: „ W e r werden gemeinsam (Bundesre­
publ ik Deutschland und ,DDR', d. Verf.) den 
Frieden erleben oder gemeinsam unter­
gehen . . . Es gibt keine deutsche Risikotei­
lung im Falle eines Konflikts . . . M a n kann 
den Eindruck haben, als g ä b e es in der ,DDR' 
solche, die S t rauß herbeischimpfen wollen, 
um abzuschotten, um ein beguemes Leben 
haben zu k ö n n e n , das im Interesse der Ent­
spannung, im Interesse Europas nicht be­
quem sein kann." 

Z u der b e w u ß t e n Vereinfachung der Fak­
ten g e h ö r t es auch, daß Bahr von den „Trüm­
mern einer gescheiterten Deutschlandpoli­
tik" der C D U / C S U spricht. In der Regie­
r u n g s e r k l ä r u n g von Bundeskanzler W i l l y 
Brandt vom 28. Oktober 1969, vor 10 Jahren, 
h ieß es immerhin noch: „Unser Respekt ge­
bühr t dem, was in den vergangenen Jahren 
geleistet worden ist — im Bund, in den Län­
dern und in den Gemeinden, von allen 
Schichten unseres Volkes . " Ich nenne die 
Namen Konrad Adenauer, Theodor Heuss 
und Kur t Schumacher stellvertretend für 
viele andere, mit denen die Bundesrepublik 
Deutschland einen W e g zurückgelegt hat, 
auf den sie stolz sein kann. Niemand wi rd 
die Leistungen der letzten zwei Jahrzehnte 
leugnen, bezweifeln oder ger ingschätzen ." 

In dieser Rede war aber auch folgender 
programmatischer Satz enthalten, der den 
Kommunisten zeigte, mit welchen Zuge­
s t ändn i s sen sie rechnen konnten: „Eine völ ­
kerrechtliche Anerkennung der ,DDR' durch 
die Bundesregierung kann nicht in Betracht 
kommen. Auch wenn zwei Staaten in 
Deutschland existieren, sind sie doch für­
einander nicht Aus land; ihre Beziehungen 
zu einander k ö n n e n nur von besonderer A r t 
sein." Schon im Dezember 1969 e r k l ä r t e 
Brandt in „US News and W o r l d Report": 
„Ich m u ß gestehen, daß ich aufgehör t habe, 
ü b e r Wiedervereinigung zu sprechen." Da­
mals war bereits eine „Ostpol i t ik" eingelei­
tet worden, an deren Ende die internationale 
weltweite Anerkennung der „DDR" und im 
Jahre 1979 bereits a l le in für V e r k e h r s g e b ü h ­
ren verschiedener A r t eine finanzielle L e i ­
stung der Bundesrepublik Deutschland von 

ü b e r 600 M i l l i o n e n D M stand: A m 17. M a i 
1972 ratifizierte der Deutsche Bundestag die 
V e r t r ä g e von M o s k a u v o m 12. August 1970 
und von Warschau vom 7. Dezember 1970 
mit den Stimmen v o n SPD und F.D.P., am 
21. Dezember 1972 wurde der Grundvertrag 
mit der „DDR" unterzeichnet, am 18. Sep­
tember 1973 erfolgte die Aufnahme „zweier 
deutscher Staaten" in die U N O , am.11. De­
zember 1973 wurde der Ver t rag mit der 
Tschechoslowakei unterzeichnet, und am 
1. August 1975 unterschrieben 33 Staats­
m ä n n e r aus Europa — darunter Bundeskanz­
ler Helmut Schmidt — und die aus den. U S A 
und Kanada das Prinzip III des Schluß­
dokuments der Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit i n Europa, das die Grenzen 
in Europa festschreibt und betont: „Dement­
sprechend werden sie sich auch jeglicher 
Forderung oder Handlung enthalten, sich 
eines Teiles oder des gesamten Territoriums 
irgendeines Teilnehmerstaates zu bemächt i ­
gen." H ie r liegt eine Aussage vor, auf die 
sich Kommunisten, abgesehen von dem gan­
zen Dokument, immer und immer wieder be­
rufen werden. Jede aktive Deutschland-
Pol i t ik w i r d als Anschlag gegen den Frieden 
abgestempelt. 

Für deutsche Pol i t iker bleiben aber bei 
dem Ringen um Deutschland folgende Halte­
punkte: das Grundgesetz vom 23. M a i 1949 
mit dem Wiedervereinigungsgebot, der 
Deutschlandvertrag vom 26. M a i 1952 mit 
A r t i k e l 7, die drei Briefe der Bundesregie­
rungen zur deutschen Einheit v o m 13. Sep­
tember 1955, v o m 12. August 1970 und vom 
21. Dezember 1972, die Gemeinsame Erklä-

Verbeugung vor Moskau 
rung des Deutschen Bundestages v o m 17. 
M a i 1972, die Entscheidungen des Bundes­
verfassungsgerichts v o m 31. J u l i 1973 und 
vom 7. J u l i 1975. 

W ä h r e n d die V e r t r ä g e international we i ­
terwirken, w i r d die Berufung deutscher Po l i ­
t iker — vor al lem der SPD und FDP — auf 
das eine Deutschland immer schwächer und 
die Verbeugung vor M o s k a u immer tiefer. 

Deshalb ist es gut, daß sich wiederholt 
aus ländische Pol i t iker für Deutschland aus­
sprechen, wie es am 22. Oktober 1979 der 
Min i s t e rp rä s iden t des Staatsrates der V o l k s ­
republik China , H u a Guofeng, im Schloß 
Augustusburg in Brühl tat: „Es ist anomal, 
daß Deutschland in zwei Tei le gespalten ist. 
Das chinesische V o l k hat das V e r s t ä n d n i s 
für den Wunsch des deutschen V o l k e s nach 
der nationalen Einheit und un te r s tü tz t die­
sen gerechten Wunsch des deutschen V o l ­
kes." A m 29. Oktober 1979 e r k l ä r t e der fran­
zösische S taa t sp rä s iden t Giscard d'Estaing 
in Ber l in : „Ich habe die Mauer eben mit Er­
schüt te rung, aber ohne Resignation gese­
hen." Erst wenn dieses schreckliche Bauwerk 
und die Tei lung Deutschlands beseitigt sein 
werden, w i r d es eine Entspannung i n E u ­
ropa geben, die diesen Namen v o m Wor t ­
sinn her verdient. Dazu bedarf es mutiger 
Poli t iker . Im Jahre 1980 kann nach 10 Jah­
ren eine entscheidende Wende für Deutsch­
land und die ganze Wel t erfolgen, die sich 
nicht der Hegemonie der Sowjetunion aus­
liefern w i l l . Dr. Heinz Gehle 
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Fernsehen: 

Jürgens über 
Jürgens 

Curd Jürgens war da. Aber was der 
alternde Mime nach wochenlangen 
Dreharbeiten und manchem guten 
Essen der Nation im Fernsehen über 
Bonn, die Hauptstadt am Rhein, zu 
berichten wußte, das war ein wenig 
von dem Duft der großen, weiten 
Welt, gemischt mit viel Selbstdarstel­
lung und jener herablassenden Ironie, 
die außerhalb der Bonner Bannmeile 
immer noch so gern vernommen wird. 
Eine Personality-Schau, garniert mit 
den abgegriffenen Schlagworten eines 
Mannes, der von sich selbst sagt, daß 
er mit 60 noch kein bißchen weise ist. 

Gespräch mit dem britischen Bot­
schafter über Shakespeare, französi­
sche Küche auf Schloß Ernich, der Re­
sidenz des Mannes aus Paris, weh­
mütige Erinnerungen an Rio, das doch 
so viel lebendiger sei als die kleine 
Stadt am Rhein. Gespräche auf der 
Herrentoilette des Presseballs statt 
eines Besuchs im Beethoven-Haus. 
Bereitwillig versicherte Bundespräsi­
dent Carstens, daß er völlig einig sei 
mit dem schönen Mimen und künftig 
mehr Schauspieler nach Bonn einladen 
werde. 

Mut zeigte Kanzler Schmidt, der 
nicht auf der ironischen Woge mit­
schwamm und glaubwürdig versicher­
te, daß er sich in Bonn wohlfühle. Und 
Carlo Schmid, wirklich weise, rückte 
den Fragesteller Jürgens zurecht, 
ohne daß dieser es in eitler Überheb­
lichkeit bemerkte: Bonn sei die Haupt­
stadt der Bundesrepublik, aber nicht 
die Deutschlands, sagte der große alte 
Mann von Parlamentarischem Rat und 
Bundestag. Das ist es, und nichts an­
deres. Wer wie Jürgens Paris und Lon­
don, Rio de Janeiro und andere Städte 
liebenswerter findet, wer immer noch 
vom Berliner Presseball 1936 
schwärmt, wer gedankenschwer die 
banale Feststellung trifft, Bonn sei 
wohl vom rheinischen Katholizismus 
geformt worden, der sollte sich auch 
künftig besser an fremde statt an 
eigene Drehbücher halten. 

Schließlich läßt sich über den Mi­
men Jürgens das gleiche sagen wie 
über den Düsseldorfer Joseph Beuys: 
Er ist berühmt, weil er berühmt ist. 

Kurt Westphal 

Vorgezogener Lebensabend: 

Probleme mit einer Generation 
Die Moral gibt den Ausschlag — Fürsorge darf nicht zur totalen Verwaltung werden 

Die Vorbere i tungen der Parteien auf ver­
meintl ich w a h l - t r ä c h t i g e Parolen br ingen es 
an den Tag : Die Soz ia lpo l i t ik schlechthin 
w i r d zentrales Thema der Auseinanderset­
zungen im n ä c h s t e n Jahr. A b e r jenseits der 
U n g e w i ß h e i t , ob die Po l i t ike r der V e r s u ­
chung recht ordentlich gefü l l te r Kassen bei 
Staat und S o z i a l v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r n w i ­
derstehen k ö n n e n , bleibt e in weiterer Rest 
F r a g w ü r d i g k e i t a b z u k l ä r e n : N ä m l i c h ob da 
nicht die Gefahr besteht, d a ß sich vermeint­
lich soziale F ü r s o r g e zur Bevormundung 
eigentlich m ü n d i g e r B ü r g e r a u s w ä c h s t . 

Denn zu den P l änen , die durchdacht wer­
den, g e h ö r t auch die Absicht , die Pensions­
grenze herabzusetzen: A u f 60 Jahre. Dabei 
spielt eine nicht unerhebliche Rol le , d a ß die 
A n g e h ö r i g e n geburtenstarker J a h r g ä n g e ins 
Erwerbsal ter und ins Erwerbs leben hinein­
wachsen, dort Platz brauchen, der aufgrund 
globaler Konjunkturen twick lungen eigent­
lich nicht mehr vorhanden ist. Das Problem 
sol l — sozusagen durch die H i n t e r t ü r — 
ge lös t werden, indem ä l t e r e Menschen vor 
der Zeit v e r a n l a ß t werden, ihre P lä t ze im 
Arbe i t s leben zu r ä u m e n . U n d genau das ist 
ein f r a g w ü r d i g e s Rezept — nicht nur, w e i l 
unzweifelhaft ist, d a ß die Erfahrung für die 
Q u a l i t ä t der Fer t igung eine ausschlagge­
bende Rol le spielt. In diesem vermeint l ichen 
Arbe i t smark tprob lem gibt v ie lmehr die M o ­
ral den Ausschlag — so abwegig das auf 
den ersten Blick auch scheinen mag. 

Die Frage ist, ob die Industriegesellschaft 
das moralische Recht hat, sich ä l t e r gewor­
dener M i t b ü r g e r im Bedarfsfall zu ent­
ledigen, indem sie aus dem Arbe i t s l eben 
entfernt werden. A u c h die Gewerkschaften 
ve rwi rk l i chen : — Denn die zwangsweise 
ob sie auf Dauer für eine V e r k ü r z u n g der 
Jahresarbeitszeit oder für eine V e r k ü r z u n g 
der Lebensarbeitszeit eintreten wol len . Nach 
al lem, was die M e d i z i n inzwischen ü b e r den 
Lebens- und Leis tungsrhythmus w e i ß , 
d r ä n g t sich der Rat auf, gesamtwirtschaft­
lich machbare A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g e n vor ­
wiegend i m Bereich des Jahresurlaubs zu 
ve rwik r l i chen : — Denn die zwangsweise 
V e r k ü r z u n g der Lebensarbeitszeit steckt 
d e r m a ß e n vo l l e r i nd iv idue l l e r R i s iken , d a ß 
sie weder i n T a r i f v e r t r ä g e n und schon gar 
nicht in Gesetzen zwingend — ohne A l t e r ­
nat ive — vorgeschrieben werden sollte. 

Die Unterbrechung des Lebensrhythmus ' , 
das abrupte Ende stel len eine nicht zu unter­
s c h ä t z e n d e G e f ä h r d u n g der physischen und 
der psychischen Gesundhei t jener dar, die 
j a auch ihren Bio-Rhythmus einige Jahr-

Polnische Exilpresse: 

Weder Revanchist noch Imperialist 
Polnischer Publizist verteidigt Franz Josef Strauß 

B o n n — Der zei tweise mit Schreibverbot 
und seit e in igen W o c h e n mit West re ise­
verbot belegte opposi t ionel le polnische 
Publ iz is t Stefan K i s i e l e w s k i (68) hat den 
C S U - V o r s i t z e n d e n Franz Josef S t r a u ß 
öffentlich gegen die i n Ost und W e s t ü b ­
l ichen Angr i f fe auf den Kanz le rkand ida ten 
der U n i o n i n Schutz genommen. In e inem 
A r t i k e l , den die i n London erscheinende so­
zialdemokratische Ex i l -Wochenze i tung 
„ T y d z i e n P o l s k i " (Polnische Woche), ver­
öffent l ichte, schreibt der in Warschau 
lebende A u t o r , die Menschen i m heutigen 
Polen seien einer s t ä n d i g e n antideutschen 
Propaganda ausgesetzt, bei der man ihnen 
„nicht zuletzt mit Franz Josef S t r a u ß droht". 

Er habe sich bereits vor fünf Jahren in 
einem p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h mit diesem 
deutschen Po l i t ike r davon ü b e r z e u g e n k ö n ­
nen, d a ß S t r a u ß weder e in Revanchist noch 
ein Imperial ist sei, w i e immer behauptet 
werde, e r k l ä r t K i s i e l e w s k i . 

W i e die Ze i tung i n einer redakt ionel len 
A n m e r k u n g schreibt, hat K i s i e l e w s k i diesen 
Bei t rag eigentl ich für e in westdeutsches 
Presseorgan geschrieben, doch sei er dort 
„nicht veröf fen t l ich t worden" . Zuletzt 
brachte das Hamburger Wochenmagaz in 
„Der Spiege l" A r t i k e l des polnischen A u ­
tors, der das kommunist ische System wie ­
derholt als „nicht r e fo rmfäh ig" bezeichnet 
hat. 

M i t S t r a u ß war K i s i e l e w s k i 1974 bei sei­
nem zwei ten Aufenthal t i n Westdeutschland 
zusammengetroffen. E r gewann dabei den 
Eindruck, d a ß der Un ionspo l i t i ke r e in „ in te l ­
l igenter, k luger und i m Grunde seines Her ­
zens g e m ä ß i g t e r Bursche" sei. In Po len wur ­
den K i s i e l e w s k i s V e r ö f f e n t l i c h u n g e n darauf­

h i n a l lgemein als „deu t schf reund l i ch" be­
zeichnet. Seine A r t i k e l erschienen meist 
stark zensiert prakt isch nur noch i n der K r a ­
kauer Kirchenzei tung „ T y g o d n i k Powszech-
ny" , die v o m damal igen Erzbischof K a r o l 
W o j t y l a , dem jetz igen Papst, herausgege­
ben wurde sowie unzensiert i n der Pariser 
Exi l -Monatsschr i f t „ K u l t u r a " . 

zehnte entsprechend trainiert haben. Die 
Nachricht v o n jenem Langstrecken-Rekord­
läufe r ist bekannt, der — l ä n g s t v o m L e i ­
stungssport z u r ü c k g e t r e t e n und als abge­
k l ä r t e r Senior noch für nostalgische Auf ­
tritte i m Fernsehen und als A t t r a k t i o n bei 
Siegerehrungen gefragt — T a g für Tag im­
mer noch rennen m u ß : Mindes tens e in paar 
Ki lometer , w e i l das auf Hochle is tung trai­
nierte He rz entsprechende Anforderungen 
noch immer l iefern m u ß , wenn es nicht am 
eigenen, z äh antrainierten L e i s t u n g s v e r m ö ­
gen zugrunde gehen sol l . Der C h a m p i o n m u ß 
sein Herz ü b e r v ie le Jahre h inweg langsam 
und Schritt für Schritt im wahrs ten Sinne 
des Wor t e s an weniger Leis tungsnotwen­
digkei t g e w ö h n e n , m u ß weniger Nachfrage 
trainieren. 

W a r u m sol l dies bei Menschen, die jahr­
zehntelang im Arbe i t s l eben Leis tung v o l l ­
bracht haben, plötzl ich anders sein. Dabei 
steht a u ß e r h a l b jeder Diskuss ion , d a ß ein 
Arbe i t s l eben dort beendet werden m u ß , wo 
dies medizinisch zwingend geboten ist. A b e r 
selbst da bleibt, wie Vers icherungen und 
Med iz ine r wissen, das psychologische Rest-
r i s iko : — Entsteht die unhe i lvo l le Kons te l ­
lat ion, aus medizinischen G r ü n d e n tun zu 
m ü s s e n , was psychologisch nicht oder nur 
schwer zu verkraften ist. Denn berufliche 
T ä t i g k e i t e n sind — mit Abstufungen zwar 
— ununterbrochene Herausforderung auch 
an die geistige Bewegl ichkei t , v o n der w ie ­
derum wesentliche Impulse auf die L e i -
stungs- und Lebensbereitschaft ausgehen. 

B e i der laufenden, auf Entscheidungen 
d r ä n g e n d e Diskuss ion ü b e r die Zukunft der 

Schulunterricht: 

Rentenfinanzen ist tunlichst verschwiegen 
worden- d a ß eine vorze i t ige Pens ion ie rung 
n a t ü r l i c h auch den Le i s tungsaufwand e in-
seh ankt - als U m k e h r s c h l u ß aus der Tat­
sache d a ß die Rente um so ger inger ist, je 
weniger B e i t r ä g e gezahlt w o r d e n sind. 
A l l e r d i n g s w ä r e dabei auch zu bedenken, 
d a ß in der Rege l die erfahrenen A r b e i t s ­
k rä f t e mehr als junge und unerfahrene ver­
dienen, so d a ß a b z u k l ä r e n w ä r e , ob nicht 
eine zwangsweise Ent fernung e twa a l le r 
ü b e r 6 0 j ä h r i g e n aus dem A r b e i t s l e b e n mit 
Hi l f e einer Senkung der genere l l en Pen­
sionsgrenze auf 60 Jahre auch zu empfind­
lichen B e i t r a g s e i n b u ß e n führ t . 

A b e r das P rob lem der V e r k ü r z u n g der 
Lebensarbei tszei t ist ke ine Frage, die mit 
betriebs- und vo lkswir t schaf t l i chen N ü t z ­
l i c h k e i t s e r w ä g u n g e n a l l e i n beantwortet 
werden soll te. Das Recht, e in e r f ü l l t e s 
Arbe i t s l eben im Bedar i s fa l l beenden zu k ö n ­
nen, soll te durch den A n s p r u c h e r g ä n z t 
werden, Leistungsbereitschaft mit E r fo lg an­
bieten zu dü r f en , wenn dies nicht a l l e i n ob­
j e k t i v e n F ä h i g k e i t e n , sondern auch dem 
ganz p e r s ö n l i c h e n W u n s c h entspricht. D ie 
Po l i t i ke r und die Vers i che rungsmathemat i ­
ker und vo r a l l em die S o z i a l p o l i t i k e r so l l t en 
sich davor h ü t e n , ihre F ü r s o r g e um Betagte 
zur totalen V e r w a l t u n g einer ganzen G e n e ­
rat ion entarten zu lassen. Unterschiede z u 
machen im Leis tungsangebot und Unte r ­
schiede bei den B e d ü r f n i s s e n herauszuf in­
den, soll te g r ö ß e r e Bedeutung in dem er­
halten, was ve ra l lgemeine rnd S o z i a l p o l i t i k 
genannt w i r d . Herber t W e g e n e r 

Deutschland als Stiefkind 
Problematik der deutschen Teilung weitgehend unerwähnt 

B e r l i n — Die deutsche Nachkr iegsge­
schichte mit ih ren v ie l se i t igen Problemen 
ist nach w i e v o r St iefkind i m Unterr icht an 
den Schulen i n der Bundesrepubl ik Deutsch­
land. Ungeachtet des Beschlusses der K o n ­
ferenz der Kul tusmin i s te r der B u n d e s l ä n d e r 
i m N o v e m b e r 1978, d a ß durch entsprechende 
Gesta l tung der L e h r p l ä n e und des Unter­
richts das B e w u ß t s e i n für die deutsche N a ­
t ion wachzuhal ten sei, w i r d noch immer i n 
etl ichen S c h u l b ü c h e r n die „DDR" als A u s ­
land dargestellt . 

A u f d iesen Zus tand hat der M ü n c h e n e r 
P ä d a g o g e K a r l Borcherding auf der S i tzung 
des Kura to r iums Unte i lbares Deutschland 
i n der Ber l ine r K o n g r e ß h a l l e h ingewiesen . 

Wich t ige Ereignisse i n den Jahren nach 
1945, w i e die Blockade Ber l ins 1948, der 
Vo lksauf s t and v o m 17. J u n i 1953 i n Ost-
B e r l i n u n d der „DDR", und die Problemat ik 
Deutschlands b l ieben in zahlreichen Schul­
b ü c h e r n we i t e rh in u n e r w ä h n t . Ve ran twor t ­
l ich h i e r fü r seien, so sagte Borcherding, i n 
erster L in i e die B ü r o k r a t i e in den e inze lnen 
Landesminis ter ien, die zu lange Zei t b e n ö ­
tige, um die Besch lüsse der Min i s te rkonfe ­
renz umzusetzen. 

In diesem Zusammenhang wies der V o r ­
tragende darauf hin, d a ß die S c h u l b e h ö r d e n 

„Der b ö s e Kapitalist kommt aus der Tür und lockt 
keifen an sich, um sie später auszusaugen!" 

arme Prole ta r ie rk inder mit Süß ig -
Zeichnung aus „Welt am Sonnlag" 

w i e auch die Lehrer an das Ver fassungsge­
bot gebunden seien, nach dem das Z i e l der 
W i e d e r v e r e i n i g u n g nicht aufzugeben ist u n d 
an dieser Aufgabe a k t i v m i t g e w i r k t w e r d e n 
m u ß . 

A l s wicht igen Be i t rag i m Sinne der K u l ­
tusminis terkonferenz s ind i n der K u r a t o ­
r iumssi tzung S c h ü l e r r e i s e n nach B e r l i n u n d 
Besuche des sowjet ischen Sektors u n d der 
„DDR" bezeichnet worden . M i t d iesen ge­
samtdeutschen Begegnungen v o n j u n g e n 
Menschen beider T e i l e Deutschlands h ä t t e n 
die Schulen Schleswig-Hols te ins gute Er fah ­
rungen gemacht. D a b e i se i festgestellt w o r ­
den, so sagte Dr . A r n o L u n g w i t z v o n der 
p ä d a g o g i s c h e n Arbe i t s s t e l l e i n K i e l , d a ß 
Jugendl iche i n der „DDR" ü b e r die Bundes­
republ ik Deutschland besser Bescheid w ü ß ­
ten als umgekehrt . 

Niedersachsen: 

Hasselmann für neuen 
Ubergang im Harz 
Fü* zonengrenznahen Verkehr 

Im Harz soll te e ine neue, a t t rak t ive V e r ­
keh r sve rb indung i n den anderen T e i l 
Deutschlands geschaffen werden , u m die 
j ü n g s t vere inbar te E r w e i t e r u n g des zonen­
grenznahen V e r k e h r s auszunutzen So 
konnte auch die zugunsten der „DDR" er­
h ö h t e S t r a ß e n b e n u t z u n g s p a u s c h a l e besser 
a u s g e s c h ö p f t werden . Das hat der nieder-
sachsische M i n i s t e r für Bundesangelegen-
heiten W i l f r i e d Hasse lmann , in e inem 
Schreiben an Bundesve rkehr smin i s t e r K u r t 
Gscheidle gefordert. M i n i s t e r H a s s e l m a n n 
hat Gscheid le ersucht, der „DDR" g e g e n ü b e r 
die Einr ich tung eines Ü b e r g a n g e s B a d H a r z ­
burg—Stapelburg zur Sprache zu br ingen 
und dieses A n l i e g e n n a c h d r ü c k l i c h zu ver­
treten. 

Hasse lmann h ä l t die Schaffung dieses 
Uberganges für dr ingend, da die Mögl i ch ­
kei ten des grenznahen V e r k e h r s i n den Räu­
men W e r n i g e r o d e , Ha lbers tad t und B l a n ­
kenburg z u m B e i s p i e l b i s l ang nur v ö l l i g 
2 ' * ^ 9 e n u t z t w e r d e n k ö n n e n . Die 
H p i m l f "hV/k? 9 - d n g e D u d e r s t a d t / W o r b i s und 
K i l o m e t e r Luf t l in ie vone inande r entfernt. 

h e i ich°e Ä e t t ^ 
n h o r i , e g e t u r Besucher aus dem 
woll ten!" 2 ' W e n n i n d e n ° s t h a r z r e i s e n 
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Bis auf den heutigen Tag aktuell 
Das Weihnachtsfest als Thema für künstlerische Medaillen im Wandel der Zeit 

Kurkölnischer Dreikönigstaler aus dem 16. 
Jahrhundert 

Zu den ersten Meda i l l en der Renaissance 
mit deutscher Beschriftung g e h ö r t das W e r k 
eines unbekannten Meisters, der 1540 gleich­
falls die Anbetung der Hir ten und der W e i ­
sen gestaltete. Die Umschriften lauten: 
C H R I S T U S Z U B E T H L E H E M G E B O R N / 
V O N EINER I V N G F R A W A V S E R K O R N ; 
E I N S T E R N E R S C H I E N I M M O R G E N ­
L A N D / D E M F O L G E DIE W E I S E N SIND 
Z V R H A N T . 1549 schuf der Goldschmied 
und Stempelschneider Nicke l Mil i t sch in 
seiner Werkstat t in Joachimsthal im Erz­
gebirge eine silberne Meda i l l e von 50 M i l l i ­
metern Durchmesser, die die Anbetung der 
Hir ten auf der Vordersei te und die der drei 
Weisen aus dem Morgenland auf der Rück­
seite aufweist. V o n dieser Zeit an trugen 
wandernde H ä n d l e r zur V e r l lung der 
auch wohlfei ler gewordenen Medai l len 
wesentlich bei. 

Zu den b e r ü h m t e s t e n Medai l leuren seiner 
Zeit g e h ö r t e Sebastian Dadlcr. Er arbeitete 
von 1619 an zuerst in Augsburg und dann 
— bis 1653 — vor al lem für den sächsischen 
Hof i n Dresden und schließlich in Polen. 
V o n ihm gibt es eine sehr schöne g roße 
Weihnachtsmedail le von 1635. Diese zeigt 
auf der Vordersei te das auf W o l k e n ste­
hende Jesuskind mit der We l tkuge l in der 
Hand. Die Rücksei te gibt die Anbetung der 
Hei l igen Dre i Könige wieder. Etwas jünger 
ist die Meda i l l e mit folgender Aufschrift auf 
der Vordersei te : D A S HEIL DER K I N D E R 

W I R D E I N K I N D . Die Rücksei te weist 
tolgenden Vers auf: WIR C H R I S T E N 
L E U T / U N S F R E U E N H E U T / D A S 
C H R I S T U S M E N S C H G E B O H R E N / SIND 
A L L G E T R O S T / W E I L ER ERLÖST / DIE 
W E L T SO W A R V E R L O R E N . Hans Rein­
hard schuf zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
eine 67 Mi l l ime te r messende Medai l le , die 
die drei Kön ige vor dem Stall und einer 
sich hinter ihm erhebenden Kirche zeigt. 

Das Thema blieb bis auf den heutigen Tag 
aktuell . E in unbekannter Medai l leur schuf 
eine 27 Mi l l ime te r messende silberne M e ­
daille auf die erste Kriegsweihnacht im 
Ersten Wel tk r i eg . Sie zeigt auf der Vorder­
seite einen mit brennenden Kerzen ge­
schmückten Weihnachtsbaum. Ein Spruch­
band darunter v e r k ü n d e t : Gott mit uns. Die 
Umschrift lautet: Russisch. Feldzug. A u f der 
Rücksei te der gehenkelten D e n k m ü n z e steht 
zu lesen: W E I H N A C H T E N 1914. Gleichfalls 
aus dem Ersten Wel tk r i eg stammen die 
Weihnachtsmedaillen des bekanntesten 
deutschen Medai l leurs K a r l Götz (München). 
Sie zeigen auf der Vorderseite auf Tannen­
oder Fichtenzweigen befestigte brennende 
Kerzen (beginnend mit einer und endend mit 
vier Kerzen) sowie die Jahreszahl. Die Auf­
schrift ist allgemein: Weihnacht im Felde. 
Die Rücksei te der ersten dieser nur 15 M i l l i ­
meter messenden Bronzegepräge weist das 
Bildnis des bayerischen Kronprinzen Rup­
recht auf, die zweite Medai l l e zeigt den 
Kopf eines Musketiers mit feldgrau getarn­
tem Infanteriehelm, die dritte Medai l l e das 
Bildnis eines blutjungen Rekruten und eines 
bä r t igen Landsturmmannes, die vierte den 
Kopf eines Grenadiers mit Stahlhelm. Die 
Medai l le von 1918 hat fünf auf Weihnachts­
zweigen brennende Kerzen auf der Vorder­
seite abgebildet. Die Aufschritt lautet: 
Weihnacht daheim. Die Rücksei te weist 
einen Posaune blasenden Engel auf sowie 
die Aufschrift Friede auf Erden. 

Auch aus unserer Zeit sollen hier einige 
Weihnachtsmedaillen vorgestellt werden. 
Schlicht und schön ist die kleine Medai l l e 
des M ü n c h e n e r Meister Georg Roemer. Auf 
ihrer Vorderseite zeigt sie einen Tannen­
zweig mit brennenden Kerzen. A u f der 
Rücksei te liegt das nackte Jesuskind auf dem 
Stroh der Krippe. Darübe r leuchten Sterne. 
Die Umschrift lautet: Stille Nacht, heilige 
Nacht. 

Zu den schönsten aller Medai l len , die das 
Weihnachtsgeschehen preisen, gehör t die 

Salzburger Meda i l l e von Giacomo Manzu . 
Sie ist 1958 zum 140jähr igen J u b i l ä u m des 
wohl bekanntesten aller Weihnachtslieder 
„Stille Nacht" erschienen. Der b e r ü h m t e 
M a i l ä n d e r Bildhauer hat mit seinem Kunst­
werk die beiden Schöpfer des unsterblichen 
Liedes: den Lehrer Joseph M o h r (1792 bis 
1848) und den Organisten Franz Gruber 
(1787 bis 1863) ehren wol len . Manzus M e ­
daille zeigt auf der Vorderseite eine junge 
Mutter mit ihrem Säug l ing im A r m . V o r 
ihnen in anbetender Hal tung ein Orientale. 
Die Umschrift lautet: Stille Nacht — heil ige 
Nacht. Darunter: M o h r 1818 Gruber. Die 
Rücksei te der Schaumünze gibt das Bi ldnis 
eines auf einem Stein sitzenden Hir ten wie­
der. Hinter ihm ist die Mondsichel zu sehen 
und vor ihm ein g roße r und ein kleiner 
Stern. Die Umschrift lautet: G L O R I A I N 
E X C E L S I S D E O . 

Das Wunde r zu Bethlehem hat in allen 
Zeiten die Kunst ler , vor al len Dingen die 
M a l e r und die Bildhauer, zu Schöpfungen 
über jenes auiregende Geschehen angeregt 
Seitdem die G e l d s t ü c k e und dann die Schau­
m ü n z e oder k ü n s t l e r i s c h e M e d a i l l e erfun­
den worden sind, w i r d das Weihnachtsge­
schehen auch in diesen handlichen Formen 
dargestellt: als Chris t ta ler und Weihnachts­
medaillen. 

Z u den Weihnachtssymbolen g e h ö r e n die 
Hei l igen Dre i K ö n i g e . In Deutschland ist 
Köln ihre Satdt. Dort näml ich befindet sich 
der Schrein mit ihren Rel iguien . Die ersten 
den He i l igen Dre i K ö n i g e n gewidmeten 
numismatischen D e n k m ä l e r stammen aber 
nicht aus Köln, sondern sind G e p r ä g e des s e u e e i n e n m i t brennenden Kerzen ge-
Markgrafen W i l h e l m I. von Jül ich (1336 bis ' * ' • • • - ' v V ~ ? l r J K ^ 
1361). Diese Groschen zeigen auf der V o r ­
derseite die Gottesmutter mit dem K i n d 
zwischen den Jü l i che r Löwensch i lden . Rechts 
oben im Feld ist der Stern von Bethlehem 
zu sehen. Die Rückse i te stellt die Hei l igen 
Drei K ö n i g e dar»' 

Die ersten K ö l n e r G e p r ä g e , gleichfalls 
G r o s c h e n m ü n z e n , erschienen hundert Jahre 

Die schönsten Münzen jener Zeit 

spä te r , genau 1474, nachdem der Stadt das 
Münz rech t ver l iehen worden war. Sie tragen 
zwar nicht das B i l d der He i l igen Drei 
Könige , w o h l aber ihre Namen in a b g e k ü r z ­
ter Form als Umschrift um den Kölner Stadt­
schild, der im Wappenkopf ihre Kronen 
t räg t . Erst im Jahre 1512 werden auf dem 
sogenannten Guldengroschen der Stadt die 
drei H e i l i g e n als Ganzfiguren nebeneinan­
der stehend abgebildet. 

1688 wurde ein Taler des Domkapitels 
herausgebracht, der um das M ü n z b i l d herum 
die Namen der Kön ige , getrennt durch ihre 
Schilde, zeigt. W ä h r e n d der Regierungszeit 
des Kur fü r s t en Josef Clemens von Bayern 
(1688—1723) wurden G o l d m ü n z e n herausge­
bracht, die die Gruppe vor dem Stal l in 
Bethlehem zeigen. Es sind das die schöns ten 
M ü n z e n jener Zeit . 

Z u den ä l t e s t e n Chris t ta lern g e h ö r t auch 
der Hamburger Schautaler von A n n o 1619. 
A u f seiner Vorderse i te kniet M a r i a vor der 
Kr ippe mit dem Jesuskind, das die zwei h in­
ter ihr stehenden Hi r t en zeigt. Neben M a r i a 
ist Joseph. Hin te r der Kr ippe sind weitere 
H i r t en mit ihren Schafen zu sehen, dazu 
noch Ochs und Esel . Uber ihnen schwebt ein 
Engel . D ie Rückse i t e der M ü n z e zeigt die 
Anbe tung des Jesuskindes durch die H e i l i ­
gen D r e i K ö n i g e , ü b e r ihnen steht der Stern 
v o n Bethlehem. D ie — lateinische — Auf­
schrift der Rückse i t e lautet: Ehre sei Gott ^ ^ • • • 
i n der H ö h e und Friede auf Erden. Die • . m , _ j . 

gleiche Aufschrift findet sich in deutscher Gedanken zu einer neuen Biographie des Großen Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
Sprache auf e inem Weihnachtstaler der 

Kurkölnische 
1696 

Golddukaten aus dem Jahr 

Einer Medai l le soll noch gedacht werden, 
die eine liebenswerte Nebenfigur des W e i h ­
nachtsfestes in das Blickfeld rückt: den 
Knecht Ruprecht. Ihre Rücksei te macht das 
G e p r ä g e zurFamilienmedail le. Diese zeigt 
nämlich ein Elternpaar unserer Tage vor 
dem brennenden Weihnachtsbaum. V o r dem 
Tisch spielt ein Säugl ing mit Mistelzweigen, 
die, wie wi r ja alle wissen, genau wie die 
Tanne ein pflanzliches Symbol unserer 
Weihnachten ist. 

A u s Eisen ist eine 1926 entstandene Pla­
kette, auf der die Flucht der heil igen Famil ie 
nach Ä g y p t e n dargestellt wi rd . Die Plakette 
ist von Moshage geschaffen und zeigt eine 
aus drei Kamelen bestehende Karawane, die 
M a r i a und Joseph mit dem Jesuskind in 
Sicherheit bringt. Adol f Karge l 

der den Helden erkennen ließ" 
einem 

Stadt M ü n s t e r v o n 1616: E H R E SEI G O T T 
I N DER H O H E V N D A V F E R D E N FRID. 

Weihnachtsmedail le von Hans Reinhard aus 
dem 17. Jahrhundert F o t o s (3) K K 

A l t s ind auch die ersten Meda i l l en , die auf 
die Weihnachtszei t hergestellt wurden. Eine 
der ä l t e s t e n ist im Jahre 1537 erschienen. Sie 
stammt v o n Michae l Hohenauer, einem 
Stempelschneider der M ü n z s t ä t t e n W i e n 
und Prag. Die Vorderse i te dieser Meda i l l e 
zeigt M a r i a und Joseph vor dem Stal l zu 
Bethlehem. Zwischen ihnen liegt das Jesus­
k ind auf dem b l o ß e n Boden. A u f der Ruck­
seite der S c h a u m ü n z e ist die Anbetung des 
Kindes durch die He i l i gen Dre i Konige dar­
gestellt. Die Umschriftung ist lateinisch. 
Auch einer der bekanntesten Meis ter der 
Renaissance, Hans Reichhard der Al te re , be­
diente sich bei der Beschriftung seiner z w i ­
schen 1538 und 1542 geschaffenen W e i h -
nachtsmedaille der lateinischen Sprache. A u f 
der Vorderse i te zeigt dieses G e p r ä g e den 
Religionsstifter Moses mit dem brennenden 
Dornbusch, auf der Rückse i te ist der Stal l zu 
Bethlehem mit den W e i s e n aus dem Morgen­
land dargestellt. 

Einer der g r ö ß t e n deutschen Verfassungs­
und Staatsphilosophen nicht nur seines 
Jahrhunderts, Samuel Freiherr von Pufen-
dorf (1632 bis 1694), schrieb in seiner Ge­
schichte ü b e r den G r o ß e n Kurfürs t Friedrich 
W i l h e l m von Brandenburg, den „Va te r Preu­
ßens" , „daß da einer gelebt hatte, der den 
Helden erkennen l ieß" . N u n erscheint in die­
sen Tagen im Rowohlt V e r l a g eine neuer­
liche Biographie dieser ungewöhn l i chen 
Herrschergestalt des deutschen Barocks. 

Barbara Beuys schildert in ihrem Buch 
„Der G r o ß e Kurfürs t" mit dem Untertitel 
„Der M a n n , der P r e u ß e n schuf" alle Etappen 
im Leben Friedrich Wi lhe lms , der zu den 
g r o ß e n Gestaltern der deutschen Geschichte 
zu z äh l en ist. V o n den f rühes ten Jahren 
seiner Kindhei t übe r alle seine s t a a t s m ä n n i ­
schen Leistungen bis h in zum Sterbebett 
zeichnet die A u t o r i n ein farbenfrohes Por­
t rä t dieser an W i d e r s p r ü c h e n reichen Per­
sönl ichkei t . Das mit allen, zum V e r s t ä n d n i s 
jener Epoche notwendigen Einzelheiten aus­
gestattete B i l d läßt weder den Sinn für Rea­
li tät noch das V e r s t ä n d n i s für die mensch­
liche Natur vermissen. Diese Ausgewogen­
heit in der Beurteilung des G r o ß e n Kurfür­
sten läßt die historische Figur in einem alle 
Seiten beleuchtenden und keine Schatten 
der Voreingenommenheit werfenden Licht 
erscheinen. Seit dem Untergang des Dritten 
Reiches und der damit einsetzenden Tabu-
isierung der Grundbegriffe des P r e u ß e n t u m s 
läßt dieses Buch nun erstmals seit Jahr­
zehnten den zuvor 300 Jahre w ä h r e n d e n 
Ruhm dieses Herrschers wieder aufleben. 

Das Leben und W i r k e n des Großen Kur ­
fürs ten (1620—1688) wurde g e p r ä g t von den 
u m w ä l z e n d e n S t r ö m u n g e n eines unruhigen 
Jahrhunderts zwischen dem Mit te la l ter und 
der Neuzeit . W i e sehr gerade Friedrich W i l ­
helm in diesen turbulenten Zeiten als ein­
zelner zum Moto r der Geschichte wurde 
zeigt Barbara Beuys in ihrem W e r k in aller 
Deutlichkeit auf. A l s 20 jähr iger ü b e r n a h m 
er im Ansch luß an ein v ier Jahre w ä h r e n d e s 
Studium i n der n i ede r l änd i schen Univers i ­

t ä t s s t ad t Leiden nach dem Tod seines Vaters 
dessen Herrscheramt. Noch tobte der Dre i ­
ß ig jähr ige Kr ieg . Sein Land, das seit dem 
Jahre 1618 von Königsbe rg bis nach Cleve 
reichte, wirkte auf der Landkarte wie ein 
Flickenteppich zwischen Rhein und Memel . 
Seine Untertanen fühlten sich keineswegs 
als Bewohner eines Staates. Sie verband 
ausschließlich die Person des gemeinsamen 
Herrschers. 

N u n galt es, zunächst einmal den Frieden 
wieder herzustellen und Ordnung in das 
eigene Land zu bringen. Den Leitfaden für 
seine künf t ige Pol i t ik flocht Friedrich W i l ­
helm aus Werten wie Toleranz, Diszipl in 
und gleiches Recht für alle. Im übr igen war 
sein Handeln sehr stark von den Erfahrun­
gen des Dre iß ig jähr igen Krieges und den 

Der Große Kurfürst im Jahre 1653 

Eindrücken seiner Studienzeit in den Nie ­
derlanden bestimmt. M i t dem Aufbau eines 
schlagkräf t igen stehenden Heeres legte er 
den Grundstein für die spä t e r e preußische 
Armee. Im Westtalischen Frieden erreichte 
er eine V e r g r ö ß e r u n g Brandenburgs durch 
die Einbeziehung von Kammin, Halber­
stadt, Minden und Magdeburg. Auf Grund 
seiner Teilnahme am schwedisch-polnischen 
Kr ieg gelang es ihm, die polnische Lehns­
hoheit über P reußen abzustreifen. Besonde­
ren Ruhm brachte ihm die Schlacht bei Fehr-
bel l in ein, in der Friedrich W i l h e l m die in 
die M a r k eingefallenen Schweden besiegte. 

Doch nicht nur mil i tär ische und außen­
politische Erfolge zeichnen diesen Staats­
mann aus. Er fühlte sich insbesondere ver­
antwortlich für das W o h l seiner Untertanen. 
Soweit er es durchsetzen konnte, beseitigte 
er die alten s tändischen Privi legien und 
Einzelrechte und er l ieß Verordnungen auf 
der Grundlage der Gleichheit — ein zu die­
sen Zeiten enormer Fortschritt. Unter seiner 
Regie erfuhr die Verwal tung seines Landes 
eine erhebliche Verbesserung. Für Sauber­
keit und Ordnung in den Städten wurde ge­
sorgt. A l l dies war aber ausschließlich auf 
der Basis der Diszipl in durchzuführen. Ohne 
Reglementierung ist es nicht möglich, den 
Bürgern eines Staates das angestrebte W o h l 
zu garantieren. 

W i e weit die Toleranz des Großen Kur­
fürsten reichte, zeigte sich insbesondere in 
Glaubensfragen. Bezeichnend hierfür ist die 
Aufnahme von Juden und von den in Frank­
reich verfolgten Hugenotten. Nach der Lek­
türe dieses Buches stimmt man den oben an­
geführ ten Worten Samuel Pufendorfs über 
den „Vate r P r e u ß e n s " sicherlich zu. W e r 
Geschichte nicht nur anhand von trockenen 
Zahlen in sich aufnehmen möchte, sondern 
auf unterhaltsame Weise kennenlernen 
möchte, dem ist dieses Buch w ä r m s t e n s zu 
empfehlen. Claudia Schaak 

Barbara Beuys, Der Große Kurfürst. Der Mann, 
der Preußen schuf. Biographie, Rowohlt Verlag, 
Reinbek, 420 Seiten, 31 Abbildungen auf 16 Ta­
feln, gebunden, 34,— DM. 
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W eihnachten, Advent — in der Tat, 
zwei wahrhaft traditionsumwobene 
Begriffe, Wohl allen unseren Zeit­

genossen drängt sich in Anbetracht dieser 
Worte eine Reihe althergebrachter Ge­
dankenverbindungen auf. Als da sind: Zeit 
der Besinnung, Fest der Liebe, Familientage, 

Schöne Bescherung 
harmonische Stunden im Schein der Kerzen, 
Vorfreude, Lichterbaum und vieles ähnliche 
mehr. Zweifelsohne lassen derartige Erwar­
tungen die Herzen der meisten Menschen 
höher schlagen. 

Doch versucht man nun einmal diese viel­
zitierten Begriffe in der Realität des grauen 
Alltags der Vorweihnachtszeit ausfindig zu 
machen, so erlebt man eine harte Enttäu­
schung, denn gerade die letzten Wochen vor 
dem Heiligen Abend sind mit einem 
besonderen Maß an Hektik und Betrieb­
samkeit ausgezeichnet. Zeit für die harmo­
nischen Stunden im Schein der Kerzen oder 
gar für die sicher nicht unangebrachte Besin­
nung ist just in diesen Tagen am wenigsten 
aufzubringen. Leider, denn somit verliert ja 
das Weihnachtsfest in unserer so fortschritt­
lichen Zeit seinen eigentlichen Sinn. 

So kann man zum Beispiel beobachten, wie 
unzählige Hausfrauen mit Schrubber und 
Staubsauger bewaffnet, geradezu gehetzt 
durch ihre Wohnungen wirbeln, um diese für 
das große Fest auf Hochglanz zu bringen. Ein 
Blick auf den Kalender und die Uhr bewirkt 
meist noch eine weitere Beschleunigung, da 
den geplagten Wesen damit sogleich einfällt, 
welch eine Fülle von Besorgungen noch zur 
Erledigung aussteht. Rückt dann die feier­
liche Stunde der Bescherung herbei, so sitzt 
die Dame des Hauses meist völlig abgespannt 
und erschöpft im Licht des glanzvoll ge­
schmückten Christbaumes und sehnt sich ihr 
Bett herbei. 

Aber keine Bange, nicht nur die Haus­
frauen sehen sich in der Vorweihnachtszeit 
derartigen Belastungen ausgesetzt. Auch in 
der Berufs- und Geschäftswelt sieht es nicht 
viel besser aus. Da gilt es zunächst einmal, für 
die Zeit der Feiertage vorzuarbeiten. Zahl­
reiche Weihnachtsfeiern rauben zudem noch 
wertvolle Zeit. Doch am schlimmsten wirkt 
sich hier die seit Jahren immer ausgeprägter 
erscheinende Kundenbeschenkung aus. So 
sind in jenen Tagen in vielen Betrieben einige 
Mitarbeiter ausschließlich damit beschäftigt, 
Werbegeschenke für die Geschäftspartner zu 
verpacken und auszufahren. Was diese frag­
würdigen Praktiken nun mit dem wahren Sinn 
des Festes der Liebe gemein haben, ist 
meinem Verständnis bislang vollkommen 
verschlossen geblieben. Man könnte eher 
geneigt sein, das Fest der Liebe mehr und 
mehr aus dem Blickwinkel des Festes der 
Werbung heraus zu betrachten. 

A l l diese Betrachtungen nun ausgerechnet 
im Hinblick auf das Weihnachtsfest anzu­
stellen, kann man nicht gerade als eine 
gelungene Bescherung bezeichnen, doch 
sollte man auch nicht die Augen vor Dingen 
verschließen, die offensichtlich zu den heuti­
gen Realitäten zu zählen sind. Vielmehr halte 
ich es für an der Zeit, endlich Überlegungen 
darüber anzustellen, ob nicht ein Weih­
nachtsfest, das mit weniger Aufwand und 
Hektik vorbereitet ist, dem ursprünglichen 
Sinn dieses Festes weitaus näher kommt. 

Weder in der Zahl und Größe der Ge­
schenke noch in der Pracht der Feierstunde 
liegt der Sinn dieser Feiertage, sondern in der 
inneren Haltung. Innere Ruhe, Ausgeglichen­
heit und Zufriedenheit geben diesen Tagen 
doch erst wirklich die gewünschte Feierlich­
keit. So wünsche ich denn auch allen Lesern 
diese lobenswerten Eigenschaften, auf daß sie 
Weihnachten 1979 und alle weiteren mit 
großer Freude und viel Liebe begehen mögen. 

Claudia Schaak 

Foto privat 

Foto Dirk Steinberg 

A ls Kinder hatten wir in der Vorweih­
nachtszeit immer eine besondere 
Freude: Wi r durften für das Christkind 

einen Zettel ausfüllen, auf den wir unsere 
Wünsche für das Weihnachtsfest schrieben. 
Da wurde dann eifrig überlegt, beratschlagt 
— und auch ein wenig geträumt, bis dann 
schließlich in fein säuberlicher Schrift die 
Wünsche eingetragen wurden, meist noch 
mit hübschen bunten Zeichnungen versehen. 
Der Wunschzettel wurde in einen Umschlag 
gesteckt und an das Christkind im Himmel 
adressiert. Wie dieser Brief seinen Empfänger 
erreichte, das konnten wir nie herausbe­
kommen . . . 

Nun, die Zeit der Wunschzettel ist eigent­
lich für mich vorbei — und doch möchte ich 
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, heute 
einen solchen präsentieren, wenn auch ohne 
hübsche Zeichnungen, und die Schrift ist 
auch nicht mehr so fein säuberlich wie vor 
mehr als zwanzig Jahren. Auch richte ich 
meine Wünsche nicht an das Christkind oder 

Mein Wunschzettel 
an den Weihnachtsmann — es sollen 
Wünsche sein für das neue Jahr, Wünsche an 
Sie, liebe Landsleute. 

Der russische Schriftsteller Lew Kopelew 
hat einmal ein Buch geschrieben unter dem 
Titel ,Aufbewahren für alle Zeit', und unter 
dieses Motto möchte ich meinen Wunschzet­
tel für das kommende Jahr stellen. Aufbe­
wahren für alle Zeit — das Gedenken an die 
Heimat im Osten soll in uns lebendig bleiben. 
Wir wollen sie nicht nur in der stillen 
Kammer unseres Herzens bewahren, die 
Liebe zu unserer Heimat, vielmehr wollen wir 
sie weitergeben an unsere Kinder und 
Kindeskinder, damit sie erhalten bleibt für die 
Nachwelt. 

Diese Aufgabe trifft vor allem uns Frauen, 
sind wir doch der ruhende Pol in der Familie, 
die sorgende Mutter und Großmutter» Uns ob­
liegt es, unseren Nachkommen von der 
Heimat zu erzählen, zu berichten, wie es wirk­
lich war. Deshalb wünsche ich mir — nicht 
nur für das kommende Jahr —, daß Sie sich, 
liebe Leserinnen, einmal mit Ihren Kindern 
und Enkeln zusammensetzen und einen 
Nachmittag mit ostpreußischen Vertellkes 
.veranstalten'. Erzählen Sie von daheim, lesen 
Sie aus Ostpreußen-Büchern vor, zeigen Sie 
Bilder von der Heimat, von Ihrem Hof, Ihrem 
Haus in der Stadt, erzählen Sie von den 
Menschen der Heimat, von Brauchtum und 
Eigenheiten des östlichen Landes. Vielleicht 
singen Sie auch einmal die Lieder der Heimat 
oder tragen Verse vor in ostpreußischer 
Mundart. Daß die junge oder jüngste Gene­
ration wieder für die Vergangenheit zu be­
geistern ist, hat der Malwettbewerb des Ost­
preußenblattes gezeigt, den wir aus Anlaß des 
Bundestreffens 1979 in Köln veranstaltet 
und an dem sich viele Kinder mit großem 
Interesse beteiligt haben. 

Vielleicht können Sie zu diesen Nach­
mittagen auch einmal Nachbarn und Freunde 
einladen und dazu als echte ostpreußische 
Gastgeberin heimatliche Gerichte reichen. 
Wie wär's denn mit Beetenbartsch, Masu-
rischen Dampfspirgeln, Königsberger Fleck 
oder den berühmten Klopsen? Mit Heilsber-
ger Keilchen, Sauerampfersuppe oder Zod-
derklops? 

Sollten Sie in Ihrer Stadt, in Ihrem Dorf 
keinen Menschen kennen und ganz allein auf 
der Welt stehen, dann schreiben Sie doch ein­
mal auf, was Ihr Herz bewegt, oder greifen Sie 
zu einem guten Buch, das die Heimat wieder 
lebendig werden läßt 

Ich weiß, es sind wirklich viele Wünsche, 
die ich da auf dem Herzen habe, und trotzdem 
sei mir zum Schluß noch ein Wunsch frei: Ich 
wünsche Ihnen, liebe Landsleute, ein gesun­
des neues Jahr 1 Silke Steinberg 

W enn es früher im ganzen Haus nach 
Pfefferkuchen und Stollen duftete, 
Gestecke aus grünen Tannenzwei­

gen, goldenen Zapfen und roten Schleifen die 
Zimmer schmückten und unsere Mutter am 
Abend bei Kerzenschein auf dem Kavier ,U 
Tannenbaum' spielte, dann wußten wir Kin­
der, daß es weihnachtete. Wir halfen eifrig und 
mit roten Wangen beim Plätzchenbacken, 
bastelten Strohsterne und Weihnachtsge­
schenke und schrieben lange Wunschzettel 
an den Weihnachtsmann. 

Heutzutage kündigt sich Weihnachten 
meist dadurch an, daß man bereits im Spät­
herbst beim Einkaufen im Supermarkt Marzi­
panbrote, Nikolausstiefel, Schokoladenweih­
nachtsmänner und Adventskalender im A n ­
gebot vorfindet. Und das alles, obwohl einem 
noch gar nicht nach Weihnachten zumute ist. 

Doch was heißt das eigentlich, nicht nach 
Weihnachten zumute? Warum ist heute den 
meisten Menschen auch dann noch nicht 
nach Weihnachten zumute, wenn Heilig­
abend direkt vor der Tür steht? Es gibt wohl 
zahlreiche Gründe dafür, warum bei immer 
weniger Menschen jene besinnliche und fest­
liche Stimmung aufkommt, die das ,Fest der 
Liebe' ausmacht. Das fängt bei lieblos zu­
sammengekauften Geschenken an und hört 
bei künstlichen Tannenbäumen mit elektri­
schen Lichterketten auf. 

Haben wir denn wirklich keine Zeit und 
kein Geschick für Bastelarbeiten? Sind 

Im Wandel der Zeit 
gekaufte Geschenke denn tatsächlich besser? 

Zum vergangenen Weihnachtsfest bekam 
meine kleine Nichte unter anderem eine 
gekaufte und eine selbstgenähte Puppe ge­
schenkt. Die gekaufte Puppe war aus hartem 
Gummi, hatte blonde, seidene Haare und 
lange Wimpern, konnte ihre Augen öffnen 
und schließen; wenn man ihren A r m hob, 
lächelte sie, senkte man ihn, kullerten Tränen 
die Wangen herunter. Daß sie auch „Mama" 
sagen konnte, ist natürlich selbstverständlich. 

Die andere Puppe besaß gelbe Wollhaare, 
braune Knopfaugen und hatte einen Stoff­
körper, der mit Watte gefüllt war. Diese 
Puppe hatte einen so lieblichen Gesichtsaus-
druck und einen so weichen und anschmieg­
samen Körper, daß meine Nichte sie sofort in 
ihr Herz schloß und darauf bestand, daß 
„Püppi" am Abendbrottisch neben ihr Platz 
nehmen durfte. A l s es Zeit wurde ins Bett zu 
gehen, ging die Kleine ohne das übliche 
Geschrei, da „Püppi" mitkam. Nicht nur 

I
m Unglück erkennt man die Freunde , 
schrieb einmal der große ostpreußische 
Denker Johann Gottfried Herder-
Freundschaft, ein Freund, was bedeutet 

eigentlich dieses von uns manchmal so leicht­
fertig gebrauchte Wort? Schlagt man im Lexi­
kon nach, so findet man die Definition -
jemand, der einem anderen durch Uberein­
stimmung der Gefühle und Gesinnungen, ins­
besondere durch gegenseitige Zuneigung und 
gegenseitiges Vertrauen eng verbunden ist. 

Vertrauen, eines der kostbarsten Güter, aie 
wir zu verschenken haben. W i e selig macht 
uns die Gewißheit, einen Menschen zu haben, 
der uns vertraut und dem wir alles erzählen 
können, der zuhört, uns kennt, dem wir nicht 
alles erklären müssen, sondern der uns ein­
fach versteht, gleich in welcher Lebenslage 
wir uns gerade befinden. Ein Freund aber soll 

Foto Scholz 
meine kleine Nichte war an diesem Abend 
selig, sondern auch ihre Großmutter, die diese 
hübsche Stoffpuppe genäht hatte. 

Wer will, kann also auch heutzutage sich 
und seiner Familie ein wirklich frohes Fest 
bereiten. 

Es wäre schon wünschenswert, wenn wir 
von dem Rummel um das Weihnachtsfest 
etwas mehr Abstand gewinnen könnten, 
wenn wir uns nicht weiterhin zu Sklaven der­
jenigen machen würden, die im Weihnachts­
fest nichts weiter sehen als ein lukratives Ge­
schäft. Warum nur jagen wir mit der Masse 
der Menschen in die Kaufhäuser hinein und 
kommen vollgepackt und schlecht gelaunt 
wieder heraus? Daß dabei keine festliche 
Stimmung aufkommen kann, versteht sich 
wohl von selbst. Und das Weihnachtsfest ist 
eigentlich zu schade dafür, als daß man 
hinterher denkt: „Zum Glück ist alles vorbei!" 

Sollte man nicht lieber in diesem Jahr ein­
mal versuchen, den Heiligen Abend so zu ge­
stalten, daß man ihn in guter Erinnerung be­
hält und aus vollem Herzen empfindet, daß es 
Weihnachten ruhig öfter geben könnte? 

Gisela Weigelt 

Foto privat 
uns nicht nur in unserer Meinung bestät igen 
— er darf, ja er muß uns sogar auch unser 
Fehlverhalten und unsere negativen Charak­
tereigenschaften immer wieder vor Augen 
führen. W i e sagte doch der Satiriker Ephraim 
Kishon: „Ein aufrichtiger Freund ist ein 
Mensch, der einein häßliche Dinge ins Ge­
sicht sagt, anstatt sie hinter dem Rücken zu 
verbreiten." 

Doch gehen wir nicht manchmal viel zu 
unvorsichtig mit unseren Freundschaften 
um? Ein Schulwechsel, ein Orts- oder 
Wohnungswechsel — und schon wird aus 
einer Freundschaft eine lose Bekanntschaft, 
die viel zu schnell zu einem „Gruß- und Guten-
Weg-Verhältnis" wird. Nach ein, zwei J äh ren 
fragen wir uns gar, ob uns die betreffende 
Person überhaupt noch kennt. 

Oder nehmen wir die Urlaubsbekanntschaf­
ten. Wer hat nicht schon Menschen, mit 
denen er diese schönen Tage verbracht hat, 

Freundschaft 
versprochen, zu kommen, zu schreiben, mal 
anzurufen. Im Alltagstrott erst einmal wieder 
untergetaucht, werden diese festen Verspre­
chungen schnell vergessen und dann nach 
kurzer Zeit — dieselbe schüchterne Frage: 
Kennt man mich noch? 

Aber vielleicht wartet gerade in diesen 
Tagen ein einsamer Mensch darauf, daß wir 
ihn einfach anrufen, fragen, wie es ihm gehe, 
mit Interesse und nicht das Wort als Floskel 
gebraucht, Versprechungen wiederholen und 
nicht das in uns gesetzte Vertrauen wieder 
brechen. Einmal wirklich mißbrauchtes Ver­
trauen ist sehr schwer zurückzugewinnen. 

Als ich vor ungefähr einem Monat einmal 
mein Notizbuch durchsah, fand ich die Tele­
fonnummer eines Madchens, das ich im 
Januar dieses Jahres im Urlaub kennenge­
lernt hatte, Tag um Tag schob ich den Anruf 
auf, bis ich vergangenen Donnerstag all 
meinen Mut zusammenraffte und zögernd die 
Wählscheibe drehte. Vielleicht ist sie nicht 
da, dachte ich, oder vielleicht auch verzogen 
— aber sie war da und sie freute sich sogar, als 
sie sich langsam an mich erinnerte. Wir 
schwelgten in schönen Erinnerungen an die 
vergangenen Urlaubstage, lachten über mei­
ne ersten, wackeligen Skiversuche und 
stellten fest, daß wir auch in diesem Jahr zur 
selben Zeit am selben Ort sein werden, 
bestimmt sehen wir uns wieder und dann, so 
versprachen wir uns, geschieht nicht das 
gleiche wie in diesem Jahr 

Wie außerordentlich glücklich war ich, als 
ich den Hörer wieder auf die Gabel legte -
man hatte mich nicht vergessen, man hatte 
sich meiner erinnert. Vielleicht bahnt sich 
jetzt, ganz langsam, eine neue Freundschaft 

Elke Lanae 
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Schluß 

W e n i g s p ä t e r g ing Hans Horstmann zu 
Frau Pele ikis , die schärfer gesehen hatte als 
andere, die schon lange in g r o ß e r Sorge war 
Er sagte, d a ß er fühle, wie seine Gesundung 
hier keine Fortschritte mache, er m ü s s e da­
her nach Hause zurück und w ü r d e vielleicht 
in einen b e r ü h m t e n Kuror t der Schweiz 
fahren. Sie stimmte ihm sofort zu und be­
reitete seine Abfahr t vor . Er ging h inübe r 
zum Krug , um für den bestimmten Tag die 
Wagenfahrt nach Rossitten und zum Damp­
fer zu bestellen, da er sich nicht zutraute 
noch e inmal den ganzen W e g zu Fuß zurück­
zulegen. Doch noch w ä h r e n d d a r ü b e r ge­
sprochen wurde, ä n d e r t e er seinen Plan Es 
bestand näml i ch die Mögl ichke i t , sich in 
M e m e l bei der Reederei zur Aufnahme aus 
einem Boot, mehrere hundert Meter vom 
Ufer entfernt, be i rechtzeitiger Anmeldung 
annehmen zu lassen. E in Te le fongesp räch 
machte diese Fahrgelegenheit für ihn mög­
lich. 

Einige Tage noch waren v o l l St i l le und 
leichtem Glanz . Der Kranke ruhte v i e l im 
Garten unter dem Schatten der beiden 
Ki r schbäume . M a r t i n kauerte zu seinen 
F ü ß e n und schaute zu i hm auf. Die Finger 
des g r o ß e n Freundes glit ten durch seine 
Haare. Sie schwiegen lange. E inmal nahm 
der Junge die schmale streichelnde H a n d 
und legte sie behutsam i n seine breiteren, 
die sich fest darum schlössen . „ Ihre H ä n d e 
sind l ieb" , sagte er, „sie schmeicheln immer." 

Hans Hors tmann sah mit wei ten A u g e n 
h i n ü b e r zum Haff, das schimmernd i n Licht 
und Sonne lag. „ M e i n e H ä n d e sind sehr 
glückl ich", antwortete er langsam und wie 
aus weiter Ferne, „ d e n n sie dür fen jemand 
streicheln, den sie sehr gern haben." 

M a r t i n neigte den Kopf und l ieß seine 
warme St i rn i n den k ü h l e n Flächen der 
glückl ichen H ä n d e ruhen. Manchmal kam 
das G e r ä u s c h rasselnder Ket ten v o n den 
K ä h n e n am Haffufer her, St immen wurden 
laut und verl iefen wieder. K inde r lachten 
i rgendwo in der N ä h e ; aber alles sank k l i n ­
gend wieder zurück i n die g r o ß e wunder­
vo l l e St i l le der verwunschenen Landschaft. 

Der letzte Ferientag Mar t ins kam und der 
letzte Tag ihres Zusammenseins. Vormit tags 
gingen sie zum Haff hinab, an den schmalen 
W e i d e g ä r t e n v o r ü b e r mit den b lanken Pfer­
den, vorbe i an den dunklen K u r e n k ä h n e n 
und den Fischern, die Netze flickten. Sie 
sahen die badenden und sich sonnenden 
Kinder , die Fischerjungen, die lachten und 
schrien. A m W a l d r a n d lag die noch verlas­
sene Schule und jenseits auf mähl ich ver­
sandender H ö h e der einsame Friedhof. Sie 
nahmen Abschied v o n der flach ansteigen­
den D ü n e , ihrem Liebl ingsplatz v o n jenem 
ersten Tag des Spielens und Badens her. 
ü b e r dem fernen H ü g e l scheinbar im Haff, 
der unvermit tel t und g l e ißend ins Licht 
sprang, als ob er in Flammen s tünde , stieg 
der Rauch eines Dampfers, des gleichen, der 
am n ä c h s t e n Tag den Sommergast aufneh­

men w ü r d e , stieg der Rauch langsam und 
wie zöge rnd auf und breitete sich aus wie 
die Krone einer Pinie. Spä te r gingen sie 
ü b e r die bepflanzte H ö h e des Petschberges 
auf die südl ich gelegene hohe Düne , sahen 
sie sich dehnen in endlose Wei te , als atme 
sie, als schlafe sie, als lebe sie. Haff und 
M e e r waren unbegrenzt wie die Unendlich­
keit Gottes. 

Nachmittags waren sie am Seestrand, 
lagen im g l ü h e n d e n Sand und t r ä u m t e n . Der 
H i m m e l stand in w e i ß e m Glast, wolkenlos 
und u n v e r h ü l l t . Die Ferne brannte und die 
N ä h e . Wogen rollten donnernd zum Strand, 
w ö l b t e n sich hoch, blitzten wie Schnee und 
s tü rz t en tosend zusammen. M a r t i n badete. 
Schlank und braun trat er Schritt für Schritt 
wie in feierlich gemessenem Gang rhyth­
misch bewegt, hinab zum Wasser. Seine 
A r m e waren leicht emporgehoben, seine 
H ä n d e g e w ö l b t und geöffnet wie zum Emp­
fang. V o l l k o m m e n glich er so dem antiken 
.betenden Knaben' . Sein Kopf war zurück­
geneigt. S p r ü h e n d lag die Sonne auf seinem 
Haar, verfing sich darin, umstrahlte es wie 
lichter Kranz. Der s t änd ig in H ö h e und Tiefe 
bewegte Horizont überschni t t seine Füße, 
seine Schenkel, seine Hüften, seinen Rücken. 
Das Wasser u m s p ü l t e ihn. Er warf sich hin­
ein, lautlos, nicht jauchzend wie sonst, 
wurde gehoben, getragen, verschwand und 
tauchte empor. Sein Kopf lag wie ein Bal l 
zwischen H ü g e l und Tag. W e l l e n umbrande­
ten ihn. 

Flammen schössen vom Himmel , wi rbe l ­
ten durcheinander in furchtbarer Glut . Pur­
purne Schleier wogten in verschwimmendem 
Tanz. Feurige Hitze ze rp reß t e die Luft und 
w ü r g t e sie ab. Hans Horstmann b ä u m t e sich 
auf und schlug mit dumpfem Fa l l wieder zu­
rück. Küh le weckte ' ihn , eine ruhige,-felei* 
bende Kühle . Er faßte danach, 'schlug die 
Augen auf. M a r t i n hatte sich neben ihn ge­
worfen, lag mit seinem O b e r k ö r p e r halb 
ü b e r ihm, funkelnd von Wasser und Licht, 
hielt seinen Kopf umklammert, schrie: 
„Hans ! Hans!" 

„Mart in , l ieber M a r t i n " , stammelte der 
Erwachte und richtete sich auf. Seine Augen 
blickten unverwandt in das tosende Schäu­
men der Brandung. Silberne M ö w e n flogen 

ü b e r den Strand wie fremde, seltsame 
T r a u m v ö g e l . Die Freunde standen auf, 
zogen sich an und gingen h i n ü b e r zum Dorf. 

Das war ihr Abschied. Sie sahen sich am 
andern Morgen nicht mehr. M a r t i n war den 
ersten Tag wieder in der Schule. Fischer Pe­
leikis brachte den Gast und sein Gepäck 
zum Haffstrand, wo der alte Puddig mit 
seinem Kahn wartete, um den Fremden, wie 
gewünscht , zu dem großen Dampfer hin­
überzufahren , der das Haff in kurzer Ze i t ' i n 
südl icher Richtung durchschneiden mußte , 
von dessen Reeling der Blick noch einmal 
das Dorf umfassen konnte, das zwischen den 
we ißen Dünen lag. Sie s t i eßen vom Ufer, 
ein leichter W i n d fiel in das Segel, sie glit­
ten, aufkreuzend, hinaus in das blaue Ge­
wässe r . In schattigem Grün lagen die k l e i ­
nen Häuse r . 

Da — ein Schrei vom Ufer her, hallend, 
gellend: „Hans!" 

Mar t in rannte zum Wasser, warf die K l e i ­
der ab, sprang hinein, rannte, planschend, 
spritzend, m ü h s a m spr ingend. . . 

„Hal ten Sie! Wenden Sie!" rief Hans 
Horstmann. Er stand aufrecht vorn im Kahn. 
Langsam drehte das Boot. Der Sommergast 
stand v o r n ü b e r geneigt, die H ä n d e so fest 
um den Rand des Schiffes gepreß t , daß die 
Knöchel we iß hervortraten. M a r t i n stemmte 
sich mit der Brust gegen das tiefer werdende 
Wasser. M e i n Gott — er konnte doch nicht 
schwimmen! Sein Kopf lag wie ein Ba l l auf 
der leicht g e k r ä u s e l t e n Flut. Noch immer 
hatte er Grund unter den Füßen, doch jeden 
Augenblick konnte der schwinden. 

Der K a h n trieb auf ihn zu. Der alte Puddig 
sah nach der Uhr und brummte. Sein dun­
kelzerfurchtes Gesicht mit den silbernen 
Stoppeln hielt Ausschau nach dem Dampfer, 
der »in der Ferne um die Biegung d^r .Neh­
rung auftauchen muß te . Dann-waren sie bei 
dem Jungen. Hans Horstmann beugte sich 
tief und reichte seine Hand hinunter. Ohne 
sie zu fassen, kletterte M a r t i n am Steuer 
herauf. Der Kahn wendete. Das Segel schlug 
knal lend gegen den Mast, der knarrte. A m 
Horizont stand der Dampfer. 

„Ist die Schule schon aus?" fragte Hans 
Horstmann. 

„Nein, ich b in fortgelaufen, aus der 

Stunde", antwortete Mar t i n . Sein A t e m ging 
schwer. Das Wasser verdunstete auf seinem 
warmen Körper . 

J ä h rauschte der Dampfer nähe r , Schaum 
vorm Bug, g roß und gefährl ich von der Tiefe 
des Kahnes aus. Er stoppte die Fahrt, er glitt 
mit gedrosselter Kraft, lag s t i l l . Eine Tü r der 
Umwandung flog auf, das Boot schob sich 
heran. Der Kap i t än legte g r ü ß e n d die Hand 
an die Mütze . Hilfsbereite H ä n d e ergriffen 
das Gepäck, s tü tz ten den ü b e r s t e i g e n d e n 
Fahrgast, das Boot blieb zurück. Die Maschi­
nen rollten mit neuer Kraft, der Dampfer 
stampfte s e h ü t t e m d davon. 

Neugierige standen an der Reeling, be­
trachteten den einsamen Mann , lächel ten 
verstohlen beim Anbl ick des nackten K n a ­
ben. Der stand am Mast, schlank und eben­
mäßig , in brauner b l ü h e n d e r Reinheit, hatte 
den Kopf leicht zu rückgene ig t wie in ver­
haltenem Schmerz, den l inken A r m , Hal t 
suchend, um den Mast gelegt, den rechten 
erhoben zum letzten Gruß . Kle iner und 
kleiner wurde der Kahn . Hinter ihm lag das 
Land, Wiese und W a l d und das Fischerdorf, 
gebettet in g l ü h e n d e R iesendünen , die 
brannten in blendender Glut . 

Hans Horstmann hob eine Hand zum 
Mund , er schwankte, man sprang hinzu und 
fing ihn auf. E in breiter Blutstrom guol l . 
M a n trug den Ohnmäch t igen unter Deck, 
ein A r z t unter den Fah rgäs t en war im 
Augenbl ick bei ihm. M a n bettete ihn sorg­
lich. 

Wenige Minu ten s p ä t e r sank die Fahne 
am Heck auf Halbmast. 

— Ende — 

Geh' nicht vorbei, 
Anjeta... 

. . . isf der Titel eines neuen Romans, mit 
dessen Veröffentlichung wir in der ersten 
Ausgabe des neuen Jahres beginnen. Die 
Autorin Grete Fischer schildert hier eine 
bittersüße Liebesgeschichte aus der Nach­
kriegszeit. Hauptpersonen sind das Mäd­
chen Anjeta und Landkowski, ein junger 
Mann aus dem deutschen Osten, der ver­
sucht, nach der Vertreibung im Westen Fuß 
zu fassen. 

Die Schriftstellerin Grete Fischer wurde 
1922 in Stettin geboren, w o sie auch ihre 
Schulzeit verbrachte. Während des Krieges 
war sie lange Jahre als Fürsorgerin im 
Kreis JHeydekrüg tätig. Grete Fischer>Jebte 
heute- in Watenbüttel. Neben ihmv Mjf-> 
arbeit an der y/ölienbütteler Zeitung'Jst sie 
auch für andere Zeitungen und Zeitätibtil&ttshA 
tätig. Ihre Erzählungen erschienen in Antho­
logien und im Ostpreußenblatt. Im vergan­
genen Jahr würde die Autorin für ihre 
Arbeit ,ünd das Leuchten blieb', beim zehn­
ten Hörspiel- und Erzählerwettbewerb des 
Ostdeutschen Kulturrates mit einem Preis 
ausgezeichnet. 
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Auflösung 

Auflösung i n der nächs ten Felge 

Cjlück und tZ/las Katja de Vries 
Masurische Idylle. Die Hauptfigur lebt ein ein­
laches Leben, unbelastet von der Jagd nach dem 
Glück vor — zugleich eine nette, mundartliche 
Plauderei. 196 Seiten DM 14.80 

Routenbergsche Buchhandlung, Posff. 1909, 2950 Leer 

Haarausfall! 
I h r e S c h u l d ? 

Volles, schönes Haar macht Sie anziehender, 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da­
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes »Vitamin-
Haarwasser«, um Schuppen, Kopfjucken 
und Haarausfall zu vermeiden. Als Haar­
spezialist empfehle ich die Kurflasche zu 
15,90. Dazu mein Kräuter-Shampoo zu 5,30 
Auch Sie werden begeistert sein. Deshalb 
heute noch bestellen, in 30 Tagen bezahlen 
OTTO BIOC HERER 8901 Stadt bergen, Abt. VS 60 

Wer Hamburg besucht, sollte 

Hotel Restaurant^v 

[M. Anne*) 
Inn. Wollg.no L.ngank. 

f r ü h e r Bartenstein, Markt 23 
nicht vergessen. 

Heimatliche Gastfreundschaft, 
G e t r ä n k e . . . und endlich wieder 

K ö n i g s b e r g e r Fleck 
Telefon (0 40) 31 54 41/42 

A n n e n s t r a ß e 5, 2000 Hamburg 4 

H e i m a t w a p p e n 
F a r b e n p r ä c h t i g e A u s f ü h r u n g 

mit Holzrahmen 
G r ö ß e 40 x 50 cm 

von s ä m t l i c h e n Heimatkreisen 
Heinz Dembski, Talstrafie 87 

7920 Heidenbeim 

B L U T E N P O L L E N 
100% naturrein, Spitzenqualität, 
«•reinigt, Werfteprela kg 29,90 

Kürtoiakama, achaienlot, kg 20,-
Taufalakrellan-Tea, echt, kg 29,90 

Koraa-Glnaeng-Extraet 65% DE 22,-
200 lüwol.-aaatafWalMonvKapa. 14,95 

Nsturheilmlttel-KEMPF 
7535 Königsbscn-Stein 2 

Pottf. 87 - Tel. 0 72 32 - 23 90 

V e r s c h i e d e n e s 

A D A C - Hotel R E I N H A R D S H O F . 
Komf. Fam.-Pension. Alle Z i . m. 
D u / W C u. Balkon, erstkl. K ü c h e 
bei niedrigen Preisen. U R L A U B 
u. K U R in reiner Schwarzwald­
luft. Thermalkurort 7812 Bad K r o ­
zingen. Tel. (0 76 33) 41 84. Herbst­
und Winter-Sonderangebote! 

Erholen, frische Luft für Herz und 
Kreislauf nach dem Festtagstru­
bel, ab 15. 1. 1980 ruh. Z im. frei, 
gute K ü c h e , 4 Mahlz., Fernseh., 
E-Dusche 5 Min . v. Wald. Tages­
preis D M 22,50, 4 Wo. 580—600 D M . 
Farn. Jung, Telefon (0 60 50) 12 64, 
6465 Lanzingen. 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pens. Spicher. Scharzfelder 
Str. 23. Mod. ZI., z. T. mit D u . / W C . 
Rustik. E ß - u. Aufenth.-Raum. Gt. 
Verpflegung. V P 29,50 b. 37.— D M . 
Telefon (0 55 24) 31 55 

Welche alt. O s t p r e u ß i n m ö c h t e zu 
ebensolcher i . d. N ä h e von Nien­
burg ziehen? Zuschr. u. Nr.-9X4.40 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Achtung! F ü r postgeschichtliche 
Forschungsarbeit ! und Heimat­
sammlung wird alles ü b e r die Pest 
In O s t p r e u ß e n gesucht, z. B . Fern­
s p r e c h b ü c h e r , Landkarten, Omni­
b u s f a h r p l ä n e . Fahrscheine, Post­
scheckbelege, Telegramme, Fern­
sprechbelege, Zustellungsurkun­
den, Paketkarten, Postanweisun­
gen, Einlieferungsscheine, aber 
auch B r i e f u m s c h l ä g e und Post­
karten aller A r t ; ferner Zeitun­
gen, Fotos. Schr i f t s tücke von der 
Post. Urkunden f ü r Postbeamte 
und Postkunden usw., ggf. auch 
leihweise. Unkosten werden er­
stattet! Zuschriften erbeten an 
Ministerialrat Gerhard Brandtner 
B r o i c h s t r a ß e 54, 5300 Bonn 3. 

U r l a u b / R e i s e n 

Haus R E N A T E , 4902 Bad Salzuflen 
Kurheim und Pension garnl 
Urlaub, K u r , Wochenende, Ge­
schäf t sre i se . Tel . (0 52 22) 1 05 79 
M o l t k e s t r a ß e 2 und 2 a. 

F A H R T E N 1 9 8 0 

Osterode (9.-18.5.) 678,-
Dtsch. Eylau (19.-26.9.) 498,-
Angerburg (9.-18.5.) 669,-

- Alienstein (9.-18.5.) 686.-
Sensburg (9.-18.5.) 665,-
Niedersee (9.-18.5.) 630,-
Bartenstein (9.-18.5.) 665.-
Marienwerder (9.-18.5.) 615,-
Marienburg (9.-18.5.) 615,-
Lyck (9.-18.5.) 678,-
Lotzen (9.-18.5.) 698.-
Johannisburg (9.-18.5.) 665,-
Treuburg (9.-18.5.) 620,-
Goldap (9.-18.5.) 665,-
Orteisburg (9.-18.5.) 625,-
Elbing (9.-18.5.) 615,-
nanzig (9.-18.5.) 725,-
Hirschau (9.-18.5.) 698,-
und viele weitere Termine. 
Busse fahren von: Karlsruhe, 
Mannheim, Frankfurt, G i e ß e n , 
Kassel, Braunschweig, Hanno­
ver, Hamburg, Osnabrück , 
Bielefeld, Dortmund, Essen, 
D ü s s e l d o r f und K ö l n . 
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Unterhaltung 

j - t twa um das Jahr 1770 geht Frau Maria 
f - f Bock, Pfarrwitwe und Besitzerin des köl-

J L i mischen Hofes Gutenfeld, mit ihrer 
Schwägerin, der Professorsfrau Anna Bock 
und deren jungem Hausmädchen Urtusche 
über den Königsberger Weihnachtsmarkt. 
Bei Anna trifft sie ihre Söhne Theodor und 
Karl Gottlieb. Dieser ist befreundet mit dem 
jungen Musiker Fritz Reichardt und dessen 
Schwester .Döckchen. Justina ist Annas 
Töchterchen. 

Die Herrin von Gutenfeld war zum Weih­
nachtsmarkt in die Stadt gekommen und 
hatte ihre Schwägerin Anna abgeholt. Theo­
dor hielt mit dem Schlitten auf dem Markt­
platz, während die beiden Frauen, von 
Urtusche begleitet, von Bude zu Bude gingen. 
In ihrem Ärmelpelz ging Maria hoch aufge­
richtet die Reihen entlang und besah mit 
sicherem Blick, was zu kaufen nötig war. Die 
Professorin in ihrer marderbesetzten Mantil-
le, in hohen Saffianstiefelchen eilte rasch von 
einer Bude zur andern, suchte, fragte, bewun­
derte Neues, amüsierte sich über unnütze 
Kleinigkeiten, rief zu Urtusche zurück, sie 
sollte sich nicht verlaufen. Die sah nach dem 
Tolkemitter Töpferzeug, nach Uderwanger 
Wannen, nach Geweben aus Domnau, nach 
den Heiligenbeiler Holzschnitzereien. Wollte 
sie doch im Frühjahr Hochzeit machen. Sie 
kannte Andreas Meitsch aus ihrer Heimat­
gegend von frühester Kindheit an. Der war 
vom Salzburgerhof bei Gumbinnen nach 
Königsberg gekommen und konnte daran 
denken, einen eigenen Hausstand zu grün­
den. 

Die Professorin rief das Mädchen zu sich 
heran: „Trage die Lischke, Urtusche! Tu alles 
hinein, was wir an Kleinkram kaufen, bring es 
an den Gutenfelder Schlitten, aber verbie­
stere dich nicht!" 

Als Urtusche den Schlitten gefunden hatte, 
wurde sie gewahr, daß ein ihr vom Fischmarkt 
her bekanntes Mädchen in der Nähe stand. 
Neugierig schaute Urtusche in das offene 
Kästchen, das das Fischermädchen an einer 
Schnur um den Hals trug. Darin waren kleine 
Karten, wie man sie sich zum Andenken 
schenkte oder als Buchzeichen ins Gesang­
buch legte. Zierliche Muster von Fischschup­
pen waren da aufgeklebt, Buchstaben und 
Sprüche von Fischaugen und Flossen zusam­
mengesetzt. „Komm mit, Ev'", sagte Urtusche, 
„ckir>?;jä«ge Herr da tut mir das Geld 
auslegen..." 

Maria stand bei den Butterfässern und han­
delte. Ein kleiner Junge hielt ihr ein an der 
Stange hüpfendes Holzäffchen vor die A u ­
gen: „Keepe Se, Madam! Das ist der letzte!" 

H e r m a n n S u d e r m a n n 

E r m i n i a v o n O l f e r s - B a t o c k i 

Weihnachtsmarkt in Königsberg 
Für Justina! dachte Maria gutherzig und 
belohnte den Jungen. Urtusche trug das 
weiße Holzfaß und eine Lischke voller Löffel, 
Butterstutzen und Wäscheklammern. 

„Nun zum Pantoffelmann!" 
Wie bunt sah es da aus! Für jeden 

Bewohner ihres Hauses suchte Maria farben­
frohe Wuschen aus, die würden Freude 
machen. 

Ringsherum Trommeln, Trillern und Pfei­
fen, lautes Überbieten im Feilhalten. Dort die 
Buden mit Thorner Pfefferkuchen. Dicke, 
sechszackige Katharinchen, Wickelkinder, 
von Zuckerguß übersponnen weißliche Stein­
pflaster und rosa Pfefferminzstangen. 

Vor den Regalen, auf denen rote Herzen 
aufgebaut waren, bemerkten Maria und Anna 
ein junges Paar. Die Hand des jungen Mannes 
griff nach dem schönsten Herzen, über dem 
ein rotes Band zierliche Flammen markierte. 

„Karl Gottlieb!" Die Mutter klopfte ihm auf 
die Schuler. Er wandte sich um, wurde rot, 
fand kein Wort. Döckchen Reichardt aber sah 
Karl Gottliebs Mutter aus blauen Augen ver­
trauensvoll an. Karl Gottlieb vergaß in seiner 
Verwirrung, den Einkauf zu bezahlen. „Nehmt 
euer Herz! Nachher sehe ich dich bei der 
Tante Anna!" Sie zahlte und zog ihre 
Schwägerin durch die Menge. 

Schaukelpferde, Steckenpferde, Puppen 
und kleine Schlitten sahen bunt und lustig 
aus. Dann die Gewürzstände und Lichtzieher-
buden mit Kerzen und Wachsstöcken. 

„Schöne Peitschen aus Stanaitschen!" rief 
ein Mann. Eine solche wäre für Theodor das 
willkommenste Geschenk zum heiligen Christ. 
Schon hielt Maria eine in der Hand, prüfte, ob 
sie laut knallen könnte. Ja, die mit dem grün 
geschlängelten Stiel, das war die richtige!... 

Karl Salewski: Sternsinger in Ostpreußen (Öl) Foto Salden 

Heimlichkeiten und Überraschungen 
J ahr für Jahr mochte es sich wohl wieder­

holen: Ob es sich um einen Winter han­
delte mit triefenden Regentagen, die 

bereits dunkel waren, bevor sie ganz Tag ge­
worden, oder um einen ostpreußischen Win­
ter mit Eis und Schnee, es schien heller zu 
werden, sobald der Dezember, der Weih­
nachtsmonat, herangenaht war. So hatte 
mein Vater oft begonnen zu erzählen," 
schreibt Hede Frentz-Sudermann. „Doch laß 
ich ihn lieber selber sprechen, wie er es im 
.Bilderbuch meiner Jugend getan": 

So nahte das Weihnachtsfest. Und uns 
Kinder wurde bedeutet, daß dieses Mal 
infolge der großen Not an eine Bescherung 
nicht zu denken war; wir möchten uns zufrie­
den geben und uns derer erinnern, denen im 
Leben nie ein Weihnachtsbaum brennt. Das 
kam uns hart an, und von allen Entbehrungen, 
die das Notstands jähr auferlegte, war dies 
entschieden die härteste. Aber in unserem 
tiefsten Innern ließ das Gefühl sich nicht zum 
Schweigen bringen: So schlimm kann es nicht 

Weihnacht 
V O N URSULA ENSELEIT 

Weithin trabt der Elch 
Durch Winterland. 
Spürt, sie können ihm allein 
Nicht Wärme geben, Ochs und Esel. 
Seine große Lunge 
Will mit warmem Atem 
Es beleben. 
Trabt und trabt. 
Kniet vor dem Stalle nieder. 
Steckt den Kopf hinein. 
Zärtlich weht sein Atem 
Um das neugeborene Kind. 
Zärtlich weht er 
Um Märiens Glieder. 

werden, und Mama wird schon Rat schaffen. 
Auch meldeten sich gewisse Anzeichen, 

daß allerhand Vorbereitungen im Schwange 
waren, die auf Großes und Heimliches hin­
wiesen. In der Weihnachtswoche konnten wir 
nicht mehr einschlafen, und wenn Großmama 
hinter ihrem Bettschirm tiefer atmete, dann 
schlüpften wir leise zur Tür hinaus und die 
Treppe hinunter, um zu erforschen, was unten 
geschah. In unsern Hemden standen wir frost­
zitternd im eiskalten Hausflur, bald der eine, 
bald der andere mit dem rechten Auge vorm 
Schlüsselloch, dessen Lichtschimmer bewies, 
daß Mama immer noch auf war. Mochte es 
zwölf sein oder zwei oder drei, Mama saß vor 
ihrem Arbeitskasten und nähte. Aber niemals 
zeigte sich ein Baumbehang oder ein ver­
goldeter Apfel. 

Drum schwand uns bei Tage jegliche 
Hoffnung, aber in der nächsten Nacht began­
nen wir das Spiel der Sehnsucht aufs neue. 

Der Weihnachtsabend kam heran, und wir 
durchstöberten sämtliche Winkel, aber nicht 
die Spur eines Tannenbäumchens ließ sich 
entdecken, und wenn wir uns Mama an den 
Hals hängten, blieb sie dabei: „In diesem 
Jahre gibt's keine Bescherung." 

Wäre nur das weiche und verschämte 
Lächeln nicht gewesen, mit dem sie sich aus 
unserer Umklammerung löste, und da bei uns 
der Tannenbaum nicht schon am Abend, 
sondern nach alter Strandsitte erst am 
Weihnachtsmorgen angezündet wurde, so 
brauchten wir immer noch nicht zu verzagen. 

In dieser Weihnachtsnacht schlössen wir 
drei kein Auge. Als die Uhr zwölf schlug, 
tappten wir zum ersten Male hinunter — da 
saß Mama noch vorm Nähzeug. Um eins zum 
zweiten Male — da war das Schlüsselloch 
verhängt. Hatten wir in den vorigen Nächten 
Großmama erweckt, und hatte sie uns ver­
raten? Oder waren wir vorher im Hausflur zu 
laut gewesen? Wie dem auch sein mochte, 
Schlimmes konnte die neue Heimlichkeit 
nicht bedeuten. 

Um zwei war noch Licht. Um drei auch 
noch. Um vier wurde es dunkel. Und um fünf 
saßen wir fertig angezogen auf unseren 
Stühlen, um, wenn wirklich die Glocke klang, 
den großen Augenblick nicht zu versäumen. 
Um sechs erwachte Großmama und sagte: 
„Ich habe diese Nacht kein Auge zugemacht, 
so unartig seid ihr gewesen." 

Um sieben zündete sie Licht an und 
begann, sich hinter dem Bettschirm anzu­
ziehen. Das tat sie freilich auch sonst um 
diese Zeit, aber heute war Feiertag, — warum 
heute? Und dann schalt sie: „Kinder, die so 
böse sind, daß sie ihre alte. Großmama nicht 
schlafen lassen, die wol l in auch noch eine 
Bescherung haben?" 

Da war es mit unserer Zuversicht von 
neuem zu Ende. 

Um halb acht brac'i der erste Morgenstrahl 
durchs Fenster. Nur. war gar nichts mehr zu 
hoffen, denn bei Tage können die Weih­
nachtsbäume nicr t brennen. 

Aber plötzlich — noch heute, da ich dies 
niederschreibe, macht mein Herz einen 
Sprung — ging es tieftönig wie eine Kirchen­
glocke ,Bum, bum, bum' durchs ganze Haus. 
Und als wir hinunterstürmend die Tür des 
Wohnzimmers aufrissen, da brannte der 
Weihnachtsbaum genauso hell, wie er in 
glücklichen Jahren gebrannt hatte. Und rings­
um standen die bunten Teller und lagen die 
Geschenke in nicht geringerer Fülle, als sie 
uns sonst beschert worden waren. Zwar, sah 
man genauer hin, so fand es sich, daß in dem 
Stall ein Pferdchen fehlte und daß der Säbel­
griff mit einer Drahtschlinge an der Klinge 
befestigt war — Böswillige hätten sagen 
können, es seien alte Bekannte — wir aber 
staunten und jubelten und hatten nie eine 
reichere Weihnacht erlebt. 

Später, als wir größer waren, hat meine 
Mutter uns erzählt, wie die Bescherung 
zustande gekommen war. Sie hat alles in 
allem nach heutigem Gelde drei Mark fünf­
undsiebzig gekostet... 

A b Abend saßen sie in der Franzosischen 
Schloßgasse am runden Ofen, Maria auf dem 
Kanapee zwischen ihren Söhnen die sich an 
Heiterkeit überboten. In kindlicher Freude 
warfen sie einander das graue Wollknauel zu, 
während ihre Mutter an einem Fausthand­
schuh strickte. Immer noch war allerlei zum 
Christfest zu tun. Für die Dorfkinder gab es 
nie genug vorzubereiten. 

Für dich, mein Jüngster , sagte Maria, 
„habe ich noch gar nichts. Was wünscht dein 
Herz?" 

Mein Herz", Karl Gottlieb schlug sich thea­
tralisch an die Brust, „hat alles, was es 
begehrt." „ w . 

Ohne Zweifel", bekräftigte Maria, „aber an 
Wärme wird es dir fehlen. Sommer über war 
es gewiß behaglich auf deinem Taubenschlag, 
aber nun im kalten Winter..." 

Jetzt ist es noch schöner da oben unter den 
Okeln, der Schnee auf Dächern und Bäumen, 
die Schlittschuhläufer auf dem Schloßteich. . . 
Sind die Zweige kahl, sehe ich bis in den 
Keyserlingkschen Garten." 

„Benötigst du da oben nicht einer warmen 
Decke?" 

„Ich friere nicht. Mir wächst ein Winterfell 
wie dem Fuchs. Und wünschen? Was ich mir 
wünsche, Frau Mutter, das können Sie besser 
besorgen als ich: Ein Paar Damenstiefeletten, 
pelzgefüttert und mit messingbeschlagenen 
Absätzen." 

Der Türdrücker drehte sich langsam in 
ungeübter Hand. Justina -stand in der Tür: 
„Musika, Musika! Komm schnell, Karl Gott­
lieb!" 

Frau Annas weiße Haube erschien im 
Türrahmen über dem Kinderköpfchen: „Die 
Sternsinger sind da!" 

Auch der Professor stand im Treppenhaus 
und freute sich am Gesang der Sackheimer 
Kinder: 

„Loap an de Linge, 
de Fischkes springe, 
de Strußklangs klinge, 
de Dannekinder singe." 

Zum Gesang der unzählig vielen W ü n s c h e 
verkündenden Verse drehte sich ein kleiner 
Baum, an dem blanke Glöckchen, Fische und 
Sterne aus Stroh hingen. Endlich kam der 
Schlußreim: 

„Eck stoah opp eenem Liljeblatt, 
de Feetkes wäre mi immer natt. 
De Teller häft e jildne Rand, 
Fru Wir t in häft e milde Hand." 

Die kleine Justina stand verwundert, 
schauend und lauschend an Karl Gottliebs 
Hand. Die Professorin und Urtusche schüt te­
ten Äpfel und Honigkuchen in den bereit­
gehaltenen Sack, dann zogen die Kinder 
weiter. Ihre Holzschuhe klapperten die 
Treppe hinab. Urtusche holte ein Wischtuch, 
um die weißen Dielen aufzutrocknen. 

„De Feetkes wäre mi immer natt", sagte sie, 
„das tut stimmen. Wer weiß, ob nicht Tau­
wetter geben mag, schwarze Weihnachten!" 
„Wird der Schnee klamm", meinte Karl Gott­
lieb, „baue ich morgen für Justina einen 
Schneemann." 

„Kommst du nicht heute nach Hause mit?" 
„Komm, Karl Gottlieb", schloß sich Theodor 
dem Wunsch der Mutter an, „wir könnten ver­
suchen, einen Festtagshasen zu erjagen." 

„Nehmt es nicht übel", Karl Gottlieb hängte 
sich an Marias Arm, „ich habe morgen viel 
vor. Fritz Reichardt und seine Freunde, alias 
der .Kriegerische' und das ,Barönchen', 
wollen um elf Uhr auf dem Schloßturm blasen. 
Die Blaser, die sonst da oben posaunen, sind 
zu einer Hochzeit bestellt. Ich wil l mir das 
Vergnügen, Königsberg von oben anzusehen, 
nicht entgehen lassen, besonders in der 
Gesellschaft dieser lustigen Kumpane. Und 
abends habe ich Probe im Keyserlingkschen 
Palais. Ich ubersetzte die französische Ope­
rette Rose et Colas' von Favard. Die leichte 
Musik verwarfen wir, Fritz Reichardt kompo­
nierte sie neu. Nun heißt sie ,Hänschen und 
Gretchen . Fritz dirigiert, seine Schwestern 
singen mit, Döckchen hat einen Engelsso­
pran. 6 

Theodor holte die Pferde mit dem Schlitten. 
Bald klangen Glocken die Straße herauf. Im 
unteren Flur lagen schon alle Einkäufe auf der 
Eichentruhe. Oh, waren da Sachen in den 
Schütten zu verstauen! Nüsse klapperten in 
luten, Papiere knisterten, Theodor packte 
alles in das niedrige Gefährt. Er tat, als sähe er 
die lange Peitsche nicht, die ihn, wie er ahnte, 
erst am Lhnstmorgen überraschen sollte. 



22 Dezember 1979 — Folge 51/52 — Seite 9 £t!5 £Hipnun(nblail Kultur 

D er Wunsch meines Vaters, eine Kunst­
akademie zu besuchen, ließ sich nicht 

realisieren. Er wurde Volksschullehrer 
und hat in seiner Freizeit sein Leben lang viel 
gemalt und gezeichnet, farbenfrohe Aquarel­
le und Ölbilder, davon die meisten das Bild 
unserer ostpreußischen Landschaft wiederge­
bend. Leider mußten wir mit allem anderen 
bei unserer Vertreibung 1945 auch seine Bil­
der zurücklassen. Zwar ist Vater nicht durch 
seine Bilder berühmt geworden und nur 
einem bestimmten Kreis bekannt, doch 
wissen diejenigen, die im Besitz eines seiner 
Werke sind, diese zu schätzen. Vaters 
Seminarfreund Ernst Mollenhauer, mit dem 
er einst gemeinsam malte und zeichnete, 
Zukunftspläne schmiedete, wurde ein bedeu­
tender Maler. 

Schon als Kind wuchs auch in mir der 
Wunsch, einmal Malerin zu werden, ich 
schien einiges von Vaters Talent geerbt zu 
haben. Später war es meine Zeichenlehrerin 
auf dem Aliensteiner Lyzeum, Fräulein 
Engelke — sie hatte als Schülerin von Pro­
fessor Burmann die Kunstakademie in 
Königsberg besucht — die mich ermunterte, 
ebenfalls nach meinem Schulabschluß zu 
Professor Burmann nach Königsberg zu 
gehen, vorausgesetzt, daß ich auf der Kunst­
akademie ankam. 

Warum meine junge, begabte Zeichen­
lehrerin mit dem realen Leben nicht fertig 
wurde und bald darauf den Freitod wählte, 
blieb lange unverständlich. Erst einige Jahre 
danach lüftete sich bei einem Gespräch mit 
Professor Burmann ein wenig der Schleier, der 
über diesem tragischen Geschehen lag. Im 
Winter 1935 veranstaltete Professor Burmann 
der Kunstakademie eine Ausstellung der 
Malerin Engelke. Ich durfte ihm als ihre ehe­
malige Schülerin beim Hängen der Bilder zur 
Hand gehen. Dabei erzählte er mir, daß ihre 
große Begabung darin gelegen habe, im 
kleinen Format zu malen. Sie wäre aber mit 
sich uneins gewesen und wollte Monumen­
talwerke schaffen. „Daran ist sie wohl zer­
brochen", meinte mein Professor. „Man muß 
lernen, seine eigenen Grenzen zu erkennen. 
Auf das Format kommt es dabei nicht an. Man 
kann groß im Kleinen sein!" Dieses Gespräch 
hat mich beeindruckt und beeinflußt. 

Gleich nach meinem Abgang vom Lyzeum 
nahm ich bei dem Allensteiner Maler und 
Zeichenlehrer Nerm Mal- und Zeichenstun­
den. Er bereitete mich für die Aufnahme als 
Schülerin der .Staatlichen Meisterateliers für 
Bildende Künste', wie die Königsberger 
Kunstakademie damals genannt wurde, vor. 
Unter Nerms Anleitung entstanden flüssig 
gemalte Landschafts- und Blumenaquarelle, 
Portraitzeichnungen und andere Skizzen. Die 
besten davon wurden der Jury der Kunst­
akademie vorgelegt. Einige Wochen darauf 
kam der für mich erfreuliche Bescheid, daß ich 
für das Wintersemester 34/35 aufgenommen 
und als Schülerin der Malklasse von Professor 
Burmann zugeteilt worden war. 

Rotbunt flammte das Laub der Bäume und 
Büsche in den Anlagen, als ich täglich von 
meiner Wohnung zur Akademie wanderte. 
Da die Kunstakademie in jenem Jahr nicht 
überbelegt war, stand mir zusammen mit dem 
Berliner Dietrich Fey ein Atelier zur Verfü­
gung. Dietrich hatte vorher schon in Berlin 
und München studiert und zählte zu den 
älteren Semestern. Zur Zeit war er dabei, in 
Tempera zu malen. Durch ihn erhielt ich 
einen Einblick in diese Maltechnik und ver­
suchte mich heimlich darin, ganz ohne 
Wissen meines Professors. Den Schülern der 
beiden ersten Semester war es nicht erlaubt, 
in Farbe zu malen. Wir durften vorerst nur 
zeichnen, vorwiegend Akt und Portrait sowie 
gegenständliches Zeichnen. 

Auf meinem Stundenplan stand neben 
dem Akt-, Portrait- und gegenständlichen 
Zeichnen — letzteres bei Professor Marten — 
Schriftmalerei, Farbkunde, Anatomie und 

Seine eigenen Grenzen erkennen 
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Kunstgeschichte, Auch besuchte ich zusam­
men mit Dietrich die Vorlesungen über 
Bühnenbildkunst, die der Bühnenbildner der 
Königsberger Oper hielt. 

Ich ging in jenem ersten Semester allen 
Verpflichtungen mit viel Eifer und Freude 
nach und schien auch einige Fortschritte auf­
weisen zu können. In der Malklasse von 
Professor Burmann war ich vorerst die einzige 
Schülerin unter seinen vielen Schülern, mit 
siebzehn Jahren das jüngste Mitglied der 
Kunstakademie überhaupt. Leiter der Akade­
mie war Professor Frick, ein bedeutender 
Architekt. A n den verschiedenen anderen 
Klassen unterrichteten die Professoren Parti­
kel, Marten und Cauer, Bischoff, auch Profes­
sor Heinrich Wolff habe ich damals noch er­
lebt. 

Von den Sc! ern der Meisterateliers, die 
meisten konnte ich damals schon Meister­
schüler nennen, nd mir noch gut erinner­
lich: Eisenblätte Kohlschein, Ruth Faltin, 
Ruth Rehnelt ui Ingrid Andersson, die 
Deutsch-Schwedin. Ich kannte sie schon von 
Allenstein her, war sie doch die Schwester 
meiner Freundin Liesel. Nach der Vertrei­
bung fanden Ingrid und ich uns nicht weit 
voneinander entfernt (Anfang der fünfziger 
Jahre) in Rheinland-Pfalz wieder, wo sie im 
gleichen Ort bei Kirn an der Nahe lebte. Ihre 
Dichter-Schwester Hedwig Bienkowski-An-
dersson wohnte ebenfalls dort. Die einstige 
Partikel-Meisterschülerin hatte sich inzwi­
schen als Malerin einen Namen gemacht. 
Leider starb sie viel zu früh mitten aus ihrem 
Schaffen heraus; wir, ihre Freunde, vermissen 
sie sehr. Ich schätze mich glücklich, im Besitz 
einiger ihrer Landschaftsaquarelle mit ost­
preußischen Motiven und eines Ölbildes zu 
sein. 

Dann wären noch zu nennen: Gerda Simon, 
die aus Kreuznach stammt und heute dort 
noch lebt und malt, Marianne Schön, Wolf­
gang Mittermaier und Brotz, der im Krieg 
gefallen ist sowie Hanna Budzinski, die 
Tochter des bekannten ostpreußischen Ma­
lers Robert Budzinski Auch der Sohn des 
Dichters Alfred Brust besuchte damals die 
Kunstakademie. Auf dem Heimweg beglei-

Die Königs berger Bildhauer in Ute Steffens schuf diesen Brunnen (Stein und Bronze), der in 
Fulda aufgestellt wurde Foto privat 

tete er mich oft ein Stück gemeinsamen 
Weges, wir führten dabei lange, weltanschau­
liche Gespräche. Da sein Vater erst kürzlich 
gestorben war, trug sein Sohn noch Trauer. 
Auch Karl Buch lernte ich während meines 
zweiten Semesters kennen, der schon als 
Jurist tätig gewesen war, dann diesen Beruf 
aufgab, um Maler zu werden. Bei meiner 1976 
verstorbenen Dichterfreundin Frida Busch sah 
ich vor Jahren in ihrer Osthofener Wohnung 
ein ausdrucksvolles Ölportrait, das sie als 
junge, ostpreußische Gutsfrau darstellte. Es 
trug das Signum ,Karl Buch', der ein Freund 
ihres Hauses gewesen war. 

Ende des Zweiten Semesters kam ich zum 
Frauenarbeitsdienst und war darüber nicht 
allzu traurig. Etwas hatte ich inzwischen 
erkannt: Talent allein genügt nicht, um 
Malerin zu werden, es gehört viel Fleiß und 
Energie dazu, sowie eine gewisse Reife. Ich 
war immer noch recht jung, das ganze Leben 
lag vor mir. Ich wollte erst einmal selber Geld 

verdienen, bevor ich später weiterstudierte. 
Es kam so viel dazwischen, Krieg, Heirat, Ver­
treibung. Ich wurde keine Malerin, wenn ich 
auch oft zu meiner Freude gemalt habe. Auch 
konnte ich in den ersten Nachkriegsjahren 
durch meine Blumen- und Märchenbilder, die 
ich malte, und die einige Kunsthandlungen in 
Schleswig und Flensburg in Kommission 
nahmen, wesentlich zum Unterhalt meiner 
Familie beitragen. Diese Bilder wurden vor­
wiegend von Angehörigen der englischen Be­
satzungsmacht gekauft. 

Ich entwarf unter anderem einen Advents­
kalender, den ein Flensburger grafischer 
Verlag ankaufte und herausbrachte. 

Inzwischen hatte ich zu schreiben begon­
nen und bin dabei geblieben, nachdem ich 
erkannte, daß hierin meine größere Begabung 
lag. Ich hatte die Worte meines Professors» 
nicht vergessen: „Man muß seine eigenen 
Grenzen erkennen." 

- ., , . • .. ,. ' -:a ..»tot. 

Sie hat ihre Bedeutung im Heute und Morgen 
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Ihre Arbeiten haben Charakter, verraten 
den rückhaltlosen persönlichen Einsatz 
und ein hohes Maß an Selbstkritik", schrieb 

vor einigen Jahren eine Kritikerin über die 
ostpreußische Bildhauerin Ute Steffens. — In 
diesen Tagen nun, genauer gesagt am 29. 
Dezember, begeht die Königsbergerin ihren 
Geburtstag, Grund genug für uns, einmal eine 
der hervorragendsten Arbeiten der Künst­
lerin unserem Leserkreis vorzustellen. Eine 
Arbeit, die Ute Steffens besonders am Herzen 
liegt und die vielleicht mehr als jede andere 
über ihr Schaffen aussagt. 

Die Skulptur ,Wandlung' entstand 1966 in 
Portugal, in dem Land, das Ute Steffens als 
ihre künstlerische Heimat betrachtet: „Diese 
Welt der Gegensätze, die unbegrenzte Weite 
des Meeres würde mich stark machen zu 
eigenem Schaffen..." 

„Hier (in Portugal, d. Red.) gelang es Ute 
Steffens nicht nur zu ihrem Eigentlichen zu 
finden", schreibt Carl Emde denn auch in 
seinem Vorwort zu einem Katalog, „sondern 

Ute Steffens: Skulptur .Wandlung' (Portugal 1966, Rosengranit, 51 x 50 x lOOJFoto Rudolph 

auch allmählich bekannt zu werden, weil man 
ihrer weichen, plastischen Linienführung, die 
sie dem harten Gestein in durch Jahre 
währender Arbeit abzwang, Anerkennung, 
Lob und Würdigung nicht versagte." Lob und 
Anerkennung sprach ihr auch der Begründer 
der portugiesischen Schriftstellergesellschaft, 
Dr. Correia da Costa, in einem Essay über die 
Künsterlerin aus: „Ute Steffens ist eine 
bedeutende Künstlerin, vollkommen in Form 
und schöpferischer Askese, in Übereinstim­
mung mit ihren Skulpturen, deren sparsame, 
dem Wellenschlag abgelauschte Bewegung in 
Modulation und formgewordener Musikalität 
zusammenklingt. Ihre Zeichnungen sind von 
einzigartigem Strich, durch dessen Zusam­
menfluß sich die Linien zu einem geheimnis­
vollen und zugleich bestimmten Umriß ver­
einigen. Sie offenbaren den hohen Grad ihrer 
Begabung, den wir so sehr schätzen. Ute 
Steffens hat ihre Bedeutung im Heute und 
Morgen..." 

Wir befragten Ute Steffens, wie sie ihre 
Skulptur ,Wandlung' sieht und worin wohl 
die Bedeutung läge. „Sonne und mediterrani-
sches Denken ließen da Costa mein Werk er­
kennen", sagt sie und fügt hinzu. „Es wäre gut, 
wenn der Nordeuropäer etwas von dem 
Denken der Mediterraner erfassen würde. Ich 
meine — anstatt, daß wir uns mit Weltan­
schauungen herumstreiten und Ideologien 
uns kaputt machen, die doch im Grunde keine 
begriffene Gegenwart sind." 

Und wie offenbart sich diese Einstellung 
nun in Ihrer Skulptur Wandlung', Frau 
Steffens? — „Zur Skulptur sagte mir kürzlich 
eine Philosophiestudentin, die Correia de 
Costa nicht kannte, in hervorragender Er­
kenntnis ,Wir streiten uns um Weltanschau­
ungen, die ein Höhenflug des Geistes sein 
mögen, aber nicht einer des Menschen.' In der 
Erkenntnis einer Verbindung von Klassik und 
Moderne erkannte sie dies in meiner Skulp­
tur, wie zuvor Correia da Costa als allererster, 

und sie bekennt, meine Aufgabe erkannt zu 
haben als eine (überwältigende Aufgabe'." 

Und wie sehen Sie selbst, Frau Steffens, 
Ihre Arbeit? Was möchten Sie mit der Skulp­
tur ausdrücken? — „Wenige nur haben die 
Wandlung bisher erfaßt und ich selbst auch 
erst nach ihrer Erschaffung, als ich mich wie 
nach einer Entbingung, von ihr löste, wie dies 
ja ein bekannter Vorgang der kreativen bild­
hauerischen Phasen ist. Damals wußte ich 
nicht, warum ich einen Bruch schuf, der 
dennoch ein Übergang hin zur Abstraktion in 
der Formgebung wurde, und ich wußte auch 
nicht bewußt, weshalb ich die Fußspitze aus 
dem Nichts vorsichtig tastend hervorkom­
men ließ! Vielleicht haben die Kunsthistori­
ker nicht unrecht, wenn sie schreiben ,über 
den Bruch mit den Konventionen hinaus in 
die Zukunft tastend', so daß im Grunde über­
haupt keine Trennung da ist, sondern nur eine 
noch unbekannte Entwicklungsphase für ein 
Weltverständnis. — Eine Ablehnung eines 
reinen Rationalismus, wie eine Ablehnung 
eines reinen Irrationalismus, wie es der in den 
freien Raum drängende Fuß zeigt. Ich mußte 
mir darum einmal zu Herzen nehmen, daß ich 
in diesem Werk etwas für 30 Jahre im Voraus 
Erkanntes mit der Formgebung festgehalten 
habe, was im eigentlichen Sinn sonst nur ein 
Gedicht kann. Ich habe mit der Darstellung 
des menschlichen Körpers — mir selber 
unbewußt — aus nicht worthaft gedachter 
Lebenserkenntnis ein Weltbild plastisch mit 
dem in die Hand genommenen Material sich 
formen lassen, bis ich es selbst erst bewußt 
erkannte..." 

Soweit unser Gespräch mit der ostpreußi­
schen Bildhauerin Ute Steffens über ihre 
Skulptur ,Wandlung', sicher eine der ein­
drucksvollsten Arbeiten der Künstlerin, von 
der sie sich nur wünscht, sie möge einmal in 
einem großen hellen Raum stehen — „viel­
leicht in einer Bank oder einem Theater" —, 
damit viele Menschen Freude an diesem 
Werk haben. Ein Wunsch, dem wir uns nur 
anschließen können. Silke Steinberg 



Unterhaltung 22. nr~rz!rr ' q 7 Q - F o l g e 5 1 / 5 2 ~ S e i i e 1 0 

H a n n e l o r e P a t z e l t - H e n n i g 

Die Abenteuer der Schneeflocke Schnicki 
Schneeflocken sind im allgemeinen in 

großer Gesellschaft. Zu Tausenden und 
Abertausenden begeben sie sich auf die 

Reise, und obwohl eine jede von ihnen eine 
Schönheit für sich ist, ist ihre Wirkung doch 
erst in der Gemeinschaft auffällig als der 
strahlend weiße Schnee, zu dem sie sich zu­
sammentun. 

Es kommt nun doch schon einmal vor, daß 
einzelne Flocken unterwegs sind, wie die lieb­
liche Schnicki, die sich an einem Heiligen 
Abend etwas vorzeitig auf die Reise machte, 
ohne den großen Aufbruch abzuwarten, der 
für sie und ihre Schwestern an diesem Tag 
geplant war. 

Schnicki war eine von Väterchen Frost 
besonders schön ausgestattete Schneeflocke. 
Sie hatte neben der üblichen Ausrüstung 
dreifache Kristallringe um die äußeren 
Strahlenpunkte und war damit geradezu 
einmalig in ihrer Art . Nur einen Fehler zeigte 
Schnicki, sie hatte keine Geduld. Sie war 
immer etwas vorschnell und vorwitzig. Und 
die ihr eigene Voreile führte dann auch dazu, 
daß Schnicki zu früh auf die Reise ging. 

In der festen Überzeugung, daß die anderen 
Flocken sogleich folgen würden, schwebte sie 
fröhlich und erwartungsfroh auf die Erde zu. 
Dabei schaute sie sich noch mehrmals 
lachend um und freute sich über ihren 
Vorsprung. Der Alleinflug schien ihr großen 
Spaß zu machen. 

Erst als sie der Erde näherkam und ihre 
Schwestern immer noch nicht nachrücken 
sah, begann sie, sich ernsthafte Gedanken zu 
machen. Sie bemühte sich jetzt, sich die 
wichtigsten Grundregeln für Schneeflocken 
ins Gedächtnis zu rufen, die Väterchen Frost 
ihnen für den Fall, daß sie sich einzeln verirr­
ten, erteilt hatte. 

Und in diesen Regeln hieß es, daß alle 
Gebiete, auf die die Sonne ziemlich senkrecht 
niederschien, zu meiden wären. Ebenfalls die 
Meere in diesem Bereich, weil sie nie eine Eis­
schicht hatten. Als sicher galten dagegen 
hohe Berge und die Polargegenden. Aber 
auch all jene Bereiche, die der Jahreszeit ent­
sprechend stark abkühlten, weil die Sonne 
dort in der Winterzeit nur ganz wenige 
Strahlen hinsandte, durften angeflogen wer­
den. Irf eine solche Gegend wollte Väterchen 
Frost Schnicki und ihre Schwestern heute 
entlassen, wie er im Unterricht immer ange­
kündigt hatte. Und er hatte auch gesagt, daß 
die Menschen dort unten sich sehr über ihr 
Kommen freuen würden, da sie schon lange 
auf Schnee warteten. 

Doch so verheißungsvoll das alles auch 
war, es barg für Schnicki bei ihrem Alleinflug 
nach ihrer Ansicht zu viel Risiko. Sie war auf 
mehr Sicherheit bedacht und steuerte des­
halb zunächst einmal einen hohen Alpenberg 
an, der ihr weiß und strahlend entgegen­
blickte. 

Erwartungsfroh ließ Schnicki sich bald 
darauf dort nieder. Und aufgedreht wie 
Schnicki heute war, begann sie auch gleich, 
fröhlich zu plaudern. Sie schwätzte und 
schwätzte — ohne zu bemerken, daß die 
Schneeflocken, die hier dicht aneinanderge-
drängt saßen und eine feste harschige Einheit 
bildeten, gar nicht antworteten. 

„Was ist denn mit euch los? Dürft ihr nicht 
reden?" forschte sie nach längerer Zeit, etwas 
stutzig geworden. 

„Auf die Idee, daß wir vielleicht nicht mit 
dir reden wollen, kommst du wohl gar nicht, 
was?" sagte darauf eine etwas gequetschte 
Flocke unfreundlich. 

Schnicki erschrak über diesen barschen 

Weihnachtshoffnung 
Und wieder erstrahlen die Kerzen 
am schimmernden Tannenbaum. 
Es zieht durch die Kinderherzen 
der Weihnacht seligen Traum. 

Und jubelnd klingt von der Lippe 
ein Lied durch die Heilige Nacht: 
Das Lied von dem Kind in der Krippe, 
das Lied von der göttlichen Macht. 

Sie beten am himmlischen Throne 
dort hoch überm Sternenzelt 
zum göttlichen Vater und Sohne: 
Gebt Frieden der zitternden Welt! 

Gebt Frieden den Großen und Kleinen 
und endet die Angst und den Zwist. 
Hell lasset die Kerzen scheinen 
und alle Herzen vereinen, 
weil heute — Weihnachten ist. 

Lothar Wegner 

Ton. „Und warum wollt ihr nicht mit mir 
reden?" 

„Weil wir gar nicht wissen, wer du bist! W o 
kommst du her, so allein? — Zu welchem 
Flockenheer gehörst du?" 

Auf diese Fragen wußte Schnicki keine 
Antwort. Sie hatte die Parole nicht abge­
wartet, die Väterchen Frost den Schnee­
flocken immer erst im letzten Moment vor 
dem Abflug erteilte. Ebensowenig wußte sie 
den Namen ihres Flockenheeres, der auch 
erst zu diesem Zeitpunkt bekanntgegeben 
wurde, und besonders das war schade, da 
Schnicki zu dem schönsten aller Flocken­
heere gehörte, den Weihnachtsflocken. 

„Kommen noch mehr von euch?" wollte 
jetzt eine andere Flocke wissen. 

Aber auch darauf konnte Schnicki nicht 
antworten; denn sie war sich gar nicht sicher, 
ob alle brav an das gesetzte Ziel flogen, oder 
noch mehrere ausscherten und eventuell wie 
sie hierher kamen, zu dem hohen Alpenberg, 
der so verlockend geleuchtet hatte. 

„Ich weiß es nicht!" sagte sie deshalb klein­
laut, aber ehrlich. 

„Sie weiß es nicht! — Hört euch das an, sie 
weiß es nicht! Sie weiß nicht, wo sie hinge­
hört, sie weiß nicht, wer ihre Schwestern sind, 
und sie weiß nicht, wo ihre Schwestern sind! 
Eine schöne Schneeflocke bist du!" höhnte 
darauf eine wenig schöne Schneeflocke 
neben ihr. Und nun begannen alle anderen 
Flocken, häßlich zu lachen. 

Das war der lieben Schnicki zuviel. Ohne 
abzuwarten, ob sich noch irgend etwas 
Freundlicheres bei diesen Schneeflocken tat 
oder zeigte, erhob sie sich und schwebte 
davon. 

Schnicki vergaß all das schnell. Sie 
schwebte von dem weißen Berg hinab in ein 
kleines Tal und gelangte bei Einbruch der 
Dämmerung zu einem winzigen Gebirgsdorf, 
in dessen Mitte eine kleine Kirche stand. 
Schnicki steuerte im Gleitflug darauf zu und 
ließ sich auf dem Kirchturm nieder, fn alle 
Richtungen konnte sie von hier aus sehen. Sie 
war begeistert. Hier, so beschloß Schnicki, 
wpllte sie suzen bleiben. 

Schnicki war glücklich. Sie wai so glücklich 
wie nie zuvor. Und sie hatte auch eine Weile 
Zeit, dieses neu gewonnene Glück zu 
genießen. Dann aber wurde es ihr wieder ver­
gällt, denn ein furchterregendes Dröhnen 
klang plötzlich zu ihr empor. Unerträglich laut 

scholl es aus dem Turm Bim-Bam, Bim-Bam. 
Dabei erzitterte die Spitze des Kirchturmes 
richtig, so daß Schnicki Mühe hatte, nicht 
herunterzurutschen. Es war entsetzlich! 

Eine Weile ertrug Schnicki das Läuten der 
Glocken, aber dann wurde ihr dieser 
gewaltige Lärm zuviel. Sie verließ den 
schönen Platz auf dem Kirchturm wieder. 

Sie ließ sich einfach hinuntergleiten und 
landete auf der Schwanzfeder eines vorbei­
fliegenden Vogels, der, ebenfalls von dem 
Glockenlärm erschreckt, aus einer der Turm­
öffnungen herausgeflattert war. Sie flogen 
über das Dorf hinweg hinaus in den Wald, 
durch den einige Pferdeschlitten kamen, in 
denen Leute saßen. Weiter und weiter flog 
der kleine Vogel. 

Plötzlich aber machte er eine scharfe 
Drehung, so, als habe er sich vor irgend etwas 
erschreckt, und da verlor Schnicki den Halt 
und sauste hinunter. 

Glücklich landete sie auf dem Rücken eines 
Pferdes, das gerade mit einem Schlitten 
vorbeikam. 

Der Pferderücken war weich und kuschelig, 
und Schnicki fand wieder einmal, daß sie 
einen guten Platz gefunden hatte. Dabei ging 
es dauernd hoch und nieder, hoch und nieder, 
hopp, hopp, hopp. 

Eine weite Strecke legte das Pferdchen mit 
Schnicki auf dem Rücken und dem vollbe­
setzten Schlitten zurück. Dann blieb es plötz­
lich stehen, und nun stellte Schnicki fest, daß 
sie wieder an der Kirche war. Das Pferdchen 
wurde an einen Pfahl gebunden, und die 
Leute aus dem Schlitten begaben sich in das 
Gotteshaus. 

Vom Kirchturm klang es wieder Bim-Bam, 
Bim-Bam. Aber aus dieser Entfernung störte 
der Glockenklang Schnicki nicht. Sie fühlte 
sich unvergleichlich wohl auf dem weichen, 
kuscheligen Pferderücken und blieb getrost 
darauf sitzen. 

Nach und nach gesellten sich auch einige 
andere Schneeflocken neugierig zu ihr, die 
sich von den Baumästen aufgeschwungen 
hatten, unter denen das Pferdchen stand. Sie 
waren beeindruckt gewesen von Schnickis 
wunderschöner Gestalt und wollten sie gern 
kennenlernen. 

Diese Flockenkinder waren sehr nett zu ihr. 
Sie begrüßten Schnicki ganz herzlich, stellten 
sich einzeln vor und baten sie, zu erzählen, wo 
sie herkam und was sie alles erlebt hatte. 

Strahlende Kinderaugen: Faszination des 
Lichts Foto Zimmermann 

„Wann bist du abgeflogen?" fragte an 
dieser Stelle eine der Schneeflocken da­
zwischen. 

„Heute!" erklärte Schnicki. 
„Wenn du heute erst gestartet bist, dann 

gehörst du ja zu den Weihnachtsflocken." 
„Ist das ganz sicher?" wollte Schnicki 

wissen. 
„Ja, das ist ganz sicher!" 
„Jetzt kenne ich also meinen Namen! Jetzt 

weiß ich, daß ich eine Weihnachtsflocke bin. 
Darüber bin ich sehr froh. Ich danke dir, 
Weißelinchen. Aber — was ist Weih­
nachten?" 

Einen Weihnachtsbaum würde ich zu gern doch einmal sehen 
„Weihnachten ist ein Fest, zu dem sich die 

Menschen Tannenbäume in die Häuser 
holen, die sie in ihre Stuben stellen und herr­
lich bunt schmücken. Und später stecken sie 
Lichter darauf, an denen richtiges Feuer 
brennt. So ein Tannenbaum ist wunderschön. 
Aber es ist äußerst gefährlich, wenn eine 
Tanne aus dem Wald geholt wird, darauf 
sitzen zu bleiben. Man schmilzt in den 
Häusern sehr schnell. Sie sind arg warm." 

„Und die Menschen machen richtiges 
Feuer an die Bäume? — Das ist ja sonderbar." 
Schnicki war sehr verwundert. „Das würde ich 
zu gern einmal sehen." 

„Kannst du doch. Bleib einfach auf dem 
Pferderücken sitzen und laß dich mitnehmen. 
Wenn die Leute, die mit diesem Schlitten 
gekommen sind, zurückfahren, stecken sie 
sicher auch Feuer an den Baum. Du glaubst 
nicht, wie das glänzt und funkelt. Manches 
von dem, was da dran hängt, blinkt wie die 
Sonne. Es ist zu schön!" 

„Kommt ihr mit?" 
„Nein, Schnicki, wir bleiben hier, wo wir 

hingehören. Wi r sind alle zusammen hierher 
gereist und wollen auch zusammen bleiben." 

„Das verstehe ich. Darf ich, bevor wir uns 
trennen, noch wissen, was ihr für Flocken­
kinder seid? Ihr seid so nett zu mir, als wäret 
ihr meine Schwestern." 

Jetzt lachte Weißelinchen schelmich: „Wir 
sind ja eigentlich auch verwandt", meinte sie 
freundlich, „denn wir sind die Advents­
flocken." 

„Ach so! Es war jedenfalls sehr schön, mit 
euch zu plaudern. Wenn ich das Abenteuer 
mit dem Tannenbaum hinter mir habe, dürfte 
ich dann zu euch kommen und bei euch 
bleiben? Ich habe eigentlich genug vom 
Alleinsein. Schneeflocken gehören in eine 
Gemeinschaft, alles andere ist nicht das 
richtige für sie, glaubt mir das." 

„Selbstverständlich kannst du zu uns 
kommen und bei uns bleiben, Schnicki." 

Wieder gingen die Glocken, und die 
Kirchentür öffnete sich. Alle Leute, die in dem 

kleinen Gotteshaus gewesen waren, strömten 
heraus. Das Pferdchen, auf dem Schnicki saß, 
wurde lebhaft. Die Adventsflocken beeilten 
sich, von dem Pferderücken herunterzu­
kommen. „Gute Reise, Schnicki. Und komm 
recht bald zu uns zurück." 

„Bei der nächsten Gelegenheit!" 
„Das Pferd, auf dem du sitzt, kommt öfter 

ins Dorf, laß dich von ihm wieder mitbringen." 
Schnickis Fahrt zu ihrem größten Erlebnis 

begann, die Reise zu dem Weihnachtsbaum. 
Als sie am Ziel war, bestätigte sich, wie recht 
die Adventsflocken hatten. A n dem wunder­
schön geschmückten Baum wurden viele 
kleine Flammen entzündet und das Gesamt­
bild ergab einen Zauber, an dem man sich 
nicht sattsehen konnte. Richtig angesogen 
hatte Schnicki sich an die Fensterscheibe vor 
dem Weihnachtszimmer, ihre Glieder waren 
so lang gestreckt, daß sie an dieser Scheibe 
noch größer wirkte, als sie ohnehin schon war. 
Das war eigentlich Zufall, sollte aber noch 
eine große Bedeutung haben. Nicht nur für 
sie, sondern auch für einen kleinen Jungen, 
der mit einem dicken Schal um den Hals vor 
dem Weihnachtsbaum herumlief. 

Dieser kleine Junge bekam an diesem 
Abend neben anderen Dingen ein Glas 
geschenkt, das er sich immer wieder an ein 
Auge hielt und dann Dinge betrachtete, die so 
groß waren, daß er sie eigentlich auch so 
sehen konnte. Aber sie durch dieses Glas 
anzusehen, machte ihm offensichtlich grö­
ßere Freude. 

Schnicki wurde sehr neugierig, was es mit 
jenem Ding auf sich hatte. A m liebsten hät te 
sie sogar durchgeguckt. Aber das blieb sicher 
ein unerfüllter Traum. 

Nachdem der kleine Junge alle möglichen 
Gegenstände betrachtet hatte, fiel ihm ein, 
mit dem Glas auch einmal zum Fenster zu 
gehen, und da ergaben sich dann bald zwei 
seltsame Entdeckungen gleichzeitig, denn 
nicht nur der kleine Junge war überwältigt 
von dem Anblick Schnicki sie war es eben­
falls von dem großen Auge, das der kleine 

Junge hatte, w e n n er durch das Glas hin­
durchsah. 

„Hier ist eine Schneeflocke, so groß wie ein 
Stern", rief der Kleine begeistert. Aber es 
kümmerte sich niemand darum. Und da kam 
es zu einem leisen Zwiegespräch zwischen 
Schnicki und ihm. Er machte ihr lauter 
Komplimente und erzählte ihr, daß Schnee­
flocken wie sie überhaupt nicht in seinem 
Schulbuch vorkämen. Für seine Bewunde­
rung bedankte Schnicki sich mit einem leicht 
wippenden Knicks, worüber der blasse Junge 
herzlich lachte. Und wenn sie etwas zu 
verneinen hatte, dann schüt tel te sie sich nach 
rechts und links. Das Lustigste aber war, wenn 
Schnicki zu etwas Bestimmten ja sagte. Dann 
rutschte sie ein ganzes Stück nach unten und 
kam dann wieder hoch. 

Als der kleine Junge zu Bett mußte, da 
schwebte Schnicki zu ihm ans Fenster, vor 
dem sein Bettchen stand. Bevor er einschlief, 
entdeckte er sie. „Schön, daß du da bist, kleine 
Schneeflocke", sagte er müde . „Bleibst du bis 
morgen?" Schnicki bejahte. Dann schlief er 
ein. Seine Kräfte waren erschöpft, er hatte 
sogar wieder leichtes Fieber, von all der 
Freude und Aufregung. Doch er erlebte eine 
selige Nacht, denn Schnicki füllte seine 

r i a u m u "
 a n n e r z ä h I t e sie ihm alles, was sie 

erlebt hatte bis hin zu ihrer Begegnung. 
Noch ein paar Tage blieb Schnicki bei ihm, 

aann sah sie an einem Morgen das Pferdchen 
aus dem Stall kommen, und da mußte sie sich 
zum Aufbruch rüsten. 

Es war sehr schön gewesen hier bei dem 
kleinen Jungen. Sie hatte in hohem Maße 
erfüllt, was die Aufgabe der Schneeflocken 
st, namhch Freude zu schenken. Jetzt aber 

wollte sie zurück zu den Adventsflocken, um 
mit ihnen eine geruhsamere Zeit zu verbrin-

Der kleine Junge sah sie noch fliegen und 
p fe rderücken setzen. Er lachte 

herzlich. Und Schnicki hüpfte als Gegengruß 
ein paarmal auf und nieder, bevor sie sich in 
das weiche Fell des Pferdchens kuschelte. 
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Das Geistliche Wort zu Weihnachten 
G e o G r i m m e 

Christ der Retter 

D as würde beute dem Stall von 
Bethlehem entsprechen; ein 
Ort, wo man nutzlos gewor­

denes Zeug verkramt. Eine Rumpel­
kammer zum Vergessen, ein Floh­
markt der Nostalgie. 

So haben heute viele ihren Weih­
nachtsglauben an den menschgewor­
denen Herrn Jesus abgewrackt und 
eingefroren; auch die elektrischen 
Kerzen ihres Weihnachtsbaumes 
können hier nicht mehr auftauen. 

Die Menschen wollen nicht mehr 
von ihrer Seele Gebrauch machen; 
vielleicht können sie es auch nicht 
mehr. 

Gewißheit ist immer an eine Person 
gebunden; aber die Personen im Stall 
der Weihnacht sagen ihnen nichts 
mehr. 

Person wird der Mensch, wenn 
jemand Du zu ihm sagt; Liebe lebt 
einzig vom Geschenk her. 

Wie gut, daß sie wenigstens davon 
noch etwas ganz leise spüren. Väter­
chen Frost kann sie bekanntlich nicht 
erwärmen, auch nicht eine Nacht der 
klaren Sterne. 

Wir können auf den Durchleuch­
tungsschirm von Bethlehem nicht 
verzichten, ein Christentum des ,als 
ob' reicht nicht aus, um unser 
menschliches Sein und seine Würde 
zu begreifen. 

Kant und Marx und Freud machen 
keinen Mut vor einer Krebsoperation; 
die nötige Lebenserhellung dafür gibt 
nur der Weihnachtsstern. 

Solange die Sonne scheint, mag der 
kühle Verstand in der Beletage genü­
gen ; wenn es aber kalt und der Mensch 
sich selber fremd wird, braucht er das 
Aroma des Evangeliums. 

Angeblich haben die Nihilisten sich 
überfressen; jetzt suchen sie hilflos, 
wo sie wieder das Staunen lernen 
können. 

Weihnachten ist die richtige Gele­
genheit, die zermürbende Geistesnot, 
mit den Fragen nach dem Sinn und 
den Werten unseres Lebens, wieder 
aus dem Abstellraum herauszuholen. 

In Bethlehem wurde das heilige 
Paar abgewiesen und abgestellt; und 
so kam der Stall zu seinem Glanz. 

Wem aber ein notdürftiger Schup­
pen ein rettender Platz war — so wie 
vielen von uns — der weiß; was es 
heißt: ich habe ein Dach gefunden. 

Wer dort noch singen konnte „In 
dulci jubilo", der hat nicht nur neuen 
Lebensmut gefunden, sondern auch 
den Messias, der ja unser Trost in 
Person sein will. Christ der Retter ist 
da. 

Nur dort kann er Weisheit lernen 
durch die demütige Betrachtung des 
menschgewordenen Wortes. Die 
Krippe stand in einem Stall, einem 
dreckigen wahrscheinlich. Dort wurde 
es weihnachtlich hell und klar. 

Aber man darf diesen Stall nicht 
mit einer Abstellgarage verwechseln. 

Christnacht: Der Heiland ist uns heut' geboren 

G e r h a r d K a m i n 

Foto Eckelt 

Der Stern von Bethlehem 
/

n der Weltstunde, als Gott seinen Sohn auf 
die Erde sandte, um die Verlorenen durch 
seinen Opfertod zu erlösen, herrschte am 

Himmel große Bewegung. Ohne daß die 
Menschen es ahnten, waren die Sterne zur 
Beratung zusammengekommen, um unter 
ihren Heerscharen den auszuwählen, der den 
Menschen die Botschaft von der Krippe 
bringen sollte. Nun gab es unter den Sternen 
auch damals alte und junge, große und 
winzig klein, hell leuchtende wie matt oder 
tielrot funkelnde. In den Nächten vor Christi 
Geburt ging ein Hin und Her von geflüsterten 
Botschalten über den Himmelsbogen, bis tief 
nach Mitternacht hielten die Beratungen an, 
und bis spät in den Morgen hinein glommen 
die letzten Himmelsboten in erblassendem 
Licht. 

Wer sollte der Auserwählte sein? Wer der 
einzige, der es verdiente? Obwohl es am 
Himmelsbogen keine Eifersucht, sondern nur 
Eifer und Hingabe gibt, gerieten die Sterne in 
eine Art unfreiwilligen Streit um dieses 
höchste Amt, auch wenn damit das Opfer ver­
bunden war, daß sie nach Erfüllung ihrer 
Aufgabe für immer erlöschen würden. Es galt, 
die Geburtsstätte des Himmelskönigs aller 
Kreatur zu verkünden, und es war ausge­
macht, daß die Heerscharen der Engel den 
Stern dabei begleiteten. 

Im obersten Rat saßen die Fixsterne. Sie 
vermeinten am hellsten zu leuchten und am 
längsten bei ihrer Aufgabe zu glühen. Die der 
Erde näherstehenden Planeten widerspra­
chen. Sie hatten schließlich ein Anrecht auf 
ein Botenamt, weil sie die Erde am besten 
kannten. Außerdem würden sie am schnell­
sten verglühen und am wenigsten zu leiden 
haben, da sie ihr Licht von anderen Sternen 
liehen. Ganz anders dachten die fernen 
Sterne der Milchstraße. Sie, die dem Himmel 
am nächsten standen, verdienten es mit 
Vorrecht, das Heer der Engel abzuholen, um 
ihnen durch die weiten Räume den Weg zu 
weisen. Anders verhielten sich die Gemein­
schaften der großen Sternbilder. So meinte 
der Schwan, nur einer der Seinen sei berufen, 
in angemessener Weise und mit der nötigen 
Würde und Gelassenheit die Aufgabe zu voll­
führen. So meinte der große Wagen, man 
müsse auf einem so weiten Weg die Straßen 
kennen, was nur einem der Seinen möglich 
sei, so der Widder, nur seine Gefährten seien 
gewappnet, den Gefahren unterwegs mit der 
nötigen Umsicht und Kühnheit zu trotzen. Am 
stillsten von allen, wenn auch nicht weniger 
eifrig, verhielt sich das Siebengestirn, über­
haupt kein Wort aber sagte das Kreuz des 
Südens. 

Gottvater überlegte bei der Wahl nicht 
lange. Am Ende der Sternenberatung kam er 
mit gewaltigem Brausen und legte einen 

Finger seiner Hand auf die Mitte im Kreuz des 
Südens. Dort, wo heute ein Stern fehlt: Der 
gleiche, der damals erwählt wurde. 

Die Sterne erschraken über die Entschei­
dung: Der auserwählte Stern war das Sorgen­
kind der ganzen Sternenfamilie. Er drohte 
täglich zu erlöschen, litt unter einer unheil­
baren Krankheit und ließ als einziger aller 
Sterne um Mitternacht einen Klagegesang 
hören, der in stillen Nächten als heimliches 
Singen bis zur Erde drang und das Heer der 
Engel aus seiner Ruhe aufschreckte, so daß es 
in langen Nächten von zahllosen aufgeregten 
Lichtern am Himmelsgewölbe wogte. Ein 
Licht, das auch die Menschen sehen konnten, 
ohne es deuten zu können. 

Friederun hieß der Stern und war als das 
große Sorgenkind in aller Munde. Die Engel 
hatten es den Sternen erzählt: Friederun war 
nichts anderes als die ruhelose Seele eines 
von seiner Stiefmutter zu Tode gequälten 
Menschenkindes. Es hatte um nichts und 
wieder nichts sterben und leiden müssen, 
keiner hatte davon erfahren, was es gelitten 
hatte, außer Gottvater. Der hatte ihm einen 
Ehrenplatz mitten im Kreuz des Südens ange­
wiesen. Dort wartete Friederun auf die Er­
lösung von seinen Erdenleiden. Es wollte sie 
vergessen, konnte es aber nur, wenn ein 
anderer sein Leid ihm für alle Zeit abnahm. 
Dieser andere wurde der Gottessohn selbst, 
der gleiche, der das Leid und die Schuld der 
Menschenkinder seitdem auf seine Schultern 
genommen hat. 

„Friederun... Friederun?" fragten die Ster­
ne und begannen verstört zu flackern. „Aber 
Friederun ist krank und hält den Weg nicht 
durch. Friederun wird unterwegs erlöschen 
und Bethlehem nicht finden..." 

Gottvater hob die Hand und gebot 
Schweigen. Er hatte Friederun aus dem Kreuz 
des Südens gelöst, wie ein winziger Funke 
leuchtete der Stern in seiner Hand. 

„Krippe, Stall und Kind", sprach Gottvater 
leise und hauchte den Stern an, daß er heller 
als alle anderen aufglühte. „Und vergiß nicht: 
Die Hirten auf dem Felde und die Eltern des 
Kindes. Glühe über dem Stall, bis ich 
auslösche alle deine bitteren Erinnerungen. 
Glühe im Herzen des Menschensohnes, bis du 
Frieden darin findest." 

Als Flammenschiff schoß der Stern aus 
Gottvaters Hand. Er hatte Weisung und 
Gebot. Er stand in der Vollmacht des Auftrags. 

Die Hirten sahen ihn, die Könige und 
Maria und Joseph. Alle Menschen der Erde 
sahen ihn und erschraken über seinen Glanz. 
Nur das Kind in der Krippe sah ihn nicht. 
Denn der Stern war sein eigenes Herz, das in 
die Ewigkeiten hinein zu glühen begann. 
Friederuns Leid war verwandelt in lauter 
Licht. 

W e r n e r W e i g e l t 

Kein Kinderfest 
D ie Weihnachtsgeschichte, wie sie bei 

Matthäus und bei Lukas jeweils im 2. 
Kapitel berichtet wird, ist eine Ge­

schichte ohne Kinder. Sie enthält zwar den 
Bericht von der Geburt Jesu, aber die han­
delnden Personen sind Erwachsene. Da sind 
der Zimmermann Joseph und seine Frau 
Maria. Sie müssen den beschwerlichen Weg 
nach Bethlehem antreten, weil der Kaiser im 
fernen Rom eine Volkszählung angeordnet 
hat und jeder dort registriert werden soll, wo 
seine Familie beheimatet ist. Da sind die 
Hirten. Sie erfahren die Nachricht von der 
Geburt des Kindes und machen sich auf den 
Weg zu ihm. Die Botschaft der Engel ver­
anlaßt sie zu ihrer Wanderung. Da sind 
schließlich die Weisen aus dem Morgenland, 
gelehrte Männer; eine Erscheinung am 
Himmel, vielleicht ein Komet, veranlaßt sie, 
sich auf die Wanderung zu begeben. 

D i e H e r r s c h a f t des D i e n e n s 

Allen diesen Menschen ist eines gemein­
sam : Sie gehen nicht aus eigenem Entschluß 
auf die Reise, sondern sie werden durch eine 
Macht, der sie sich nicht entziehen können, 
auf den Weg gebracht. Damit wird ausge­
drückt: Gott ist am Werk. Er sucht sich die 
Menschen aus, durch die er sich in dieser 
Welt und mit dieser Welt bekannt machen 
will. Sein Ruf ergeht an unbekannte, einfache 
Leute. Was ist schon ein Zimmermann, ein 
Hirte oder ein Gelehrter? Die in dieser Welt 
den Ton angeben, sitzen in Schlössern und 
Burgen, in den Villen der Prominentenviertel, 
wo die großen Manager ihr Zuhause haben. 
Engelchöre lobsingen, Hirten preisen und 
loben Gott, Weise beten an — einer wird 
unruhig und fühlt sich bedroht: Herodes! Und 
mit ihm bis zum heutigen Tag alle, die seines 
Geistes sind. 

Denn mit dem Kind von Bethlehem wird in 
dieser Welt eine neue Form von Herrschaft 
aufgerichtet, die Herrschaft des Dieneas, 
„Wer groß sein will unter euch, der sei euer 
aller Diener" (Matth. 20, 26). Das kann der 
König Herodes nicht verstehen. Herrschaft 
bedeutet für ihn: Macht, Militär, Geld. Das 
sind sehr begehrte Dinge in der Welt. Darum 
sind sie auch immer bedroht und müssen ver­
teidigt werden. Wenn die Bedrohung diesmal 
von einem unbekannten Kinde ausgeht, muß 
man alle Kinder beseitigen, die zu gefähr­
lichen Rivalen im Kampf um die Macht 
heranwachsen könnten. So kommt es zu dem 
furchtbaren Morden, durch das Herodes alle 
Kinder in Bethlehem umbringen läßt, „die 
zweijährig und darunter waren" (Matth. 2,16). 

Wir dürfen es nicht vergessen: Zur Weih­
nachtsgeschichte gehört nicht nur der „holde 
Knabe im lockigen Haar". Zu ihr gehört auch 
das Weinen und Klagen der Mütter, die ihre 
von den Söldnern des Herodes umgebrachten 
Kinder in den Armen halten. Hier ist kein 
Platz für romantische Gefühle. Es gilt, die 
ganze Wahrheit zu sehen: Das Kind von 
Bethlehem, für das kein „Raum in der 
Herberge" ist, das in einem Stall geboren 
werden muß, ist der Heiland, der am Kreuz 
sterben wird, weil er sich nicht einordnen läßt 
in die Vorstellungen von Macht und Herr­
schaft in dieser Welt. Man muß ihn besei­
tigen, ehe er gefährlich werden kann. Was 
sind schon Menschen? Man kann sie opfern, 
wenn dadurch nur die eigene Macht gesichert 
ist. 

T r o s t u n d G e b o r g e n h e i t 

Gott aber bekennt sich zu der „Macht der 
Liebe, die sich in Jesus offenbart". Was in 
Bethlehem begann, setzt sich durch die 
Zeiten fort. Seit Gott durch die Geburt seines 
Sohnes in diese Welt eingegangen ist, hat er 
sie zugleich mit der gewissen Zuversicht 
seiner Gegenwart erfüllt. 

«Herodes ist noch in dieser Welt. Aber über 
seinem Wüten ist siegreich aufgegangen die 
Sonne der Gerechtigkeit in Christus Jesus, 
unserm Herrn. Heimatlose finden in ihm ihre 
Heimat. Schuldige erfahren in ihm Gnade und 
Befreiung. Einsame finden durch ihn Gebor­
genheit und Gemeinschaft. Kranke erfahren 
seinen Trost und Sterbende läßt er in die 
Geborgenheit seiner Gegenwart eingehen. 
Denn „also hat Gott die Welt geliebt, daß er 
seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
sondern das ewige Leben haben" (Joh. 3, 16). 



Mitteldeutschland £ Ü5 Cfiprnißuibiau 

o ft warten sie vergeblich auf das ange-
I kündigte Geschenkpaket aus dem We­
sten. In vielen Fällen stellen sie selbst 

Nachforschungen an und erhalten nicht 
selten den amtlichen Postbescheid, daß die 
erwartete Paketsendung nicht auffindbar sei. 
Sie, das sind unsere Landsleute im anderen 
Teil Deutschlands, die auf diesem Wege von 
uns oft Dinge erhalten, die in der sozialisti­
schen .DDR" nicht zu haben sind. Es sind für 
uns im Westen mehr oder weniger Kleinig­
keiten, die wir zu jenen Menschen auf den 
Weg bringen, die sehnsüchtig darauf warten, 
die aber oft nicht ankommen. Allein im Jahre 
1978 waren es 22 841 Westpakete, die den 
Empfänger in der „DDR" nie erreichten. Eine 
erschreckend hohe Zahl von Paketsendun­
gen, die in dunkle Kanäle verschwand. 

Bundesbürger wollen immer wieder wissen, 
warum trotz des Verkehrs- und des Grund­
vertrages im Paketverkehr von hüben nach 
drüben noch immer hohe Verlustziffern fest­
zustellen sind. Oft genug wird der Vorwurf 
des drüben „staatlich geförderten Diebstahls 
von Geschenksendungen" erhoben. Nicht 
einmal zu Unrecht. Meistens handelt es sich 
nicht um Diebstähle durch Postbedienstete, 
sondern um eine „Beschlagnahme" durch die 
staatlichen Paketkontrollen, die nach außen 
hin schlicht als „Zoll- und Warenkontrolle" 
firmieren. Diese Paketkontrollstellen, besetzt 
mit besonders ausgesuchten und ausgebilde­
ten Leuten, arbeiten nach einem vorgeschrie­
benen System. Danach muß pro Tag eine fest­
gelegte Anzahl von Westpakete beschlag­
nahmt werden. Wie aus zuverlässiger Quelle 
zu erfahren war, werden die Pakete in der 
Regel entschädigungslos konfisziert. Eine Be­
nachrichtigung von Empfänger und Absender 
erfolgt nicht. 

Diese Tatsache wird natürlich von den zu­
ständigen amtlichen Stellen in der „DDR" 
bestritten. Doch nach Erkenntnissen gut un­
terrichteter westlicher Kreise, wird nach 
diesem Verfahren der staatliche Paketdieb­
stahl in der „DDR" über die Bühne gezogen. 
Beschlagnahmt wird, was offenbar gerade von 
einiger, hohen SED-Funktionären über ihre 

Moderne Posträuberei in der *DDB£ 
W e s t p a k e t s e n d u n g e n w e r d e n n a c h S y s t e m b e s c h l a g n a h m t u n d v e r s c h w i n d e n i n d u n k l e a n a e 

Dienststelle angefordert wurde. Es mag 
einigen „Entspannungspolitikern" in unserem 
Staat nicht angenehm sein, wenn sie erfahren 
müssen, daß viele hohe Regierungsvertreter 
der „DDR" ihre Sonderwünsche für Westwa­
ren in Listen eintragen, um zu erhalten, was 
gefragt ist. 

Ob die Bedürfnisse dieser SED-Funktio­
näre allein aus beschlagnahmten westlichen 
Geschenksendungen gedeckt werden, mag 
zweifelhaft sein, ist aber durchaus anzu- sogenannte Umpackstelle. Hier wurden in 

nehmen. Jedenfalls gibt es in der Ost-Berliner 
Prominentensiedlung Wandlitzsee ein Büro, 
in dem Bestellungen für Westwaren entge­
gengenommen werden. So wie die Dinge 
liegen und wie es die „DDR" praktiziert, ist es 
durchaus möglich, daß ein hoher SED-
Funktionär jene gute West-Zigarre raucht, 
die eigentlich für Onkel Fritz in Dresden 
bestimmt war. 

Es gibt aber auch in Magdeburg eine 

Geschenkpakte aus dem Westen: 
der „DDR" nie erreicht. 

22 841 Sendungen haben im Jahr 1978 ihren Empfänger in 
Fotos (2) Zimmermann 

E in Plädoyer für die Oma — so lautete 
kürzlich die Überschrift der Ratgeber­
spalte in der Ost-Berliner Frauenillu­

strierten „Für Dich". Eine junge Frau hatte 
sich beklagt, daß ihre Mutter die Enkelkinder 
zu sehr verwöhne und wollte wissen, ob es 
nicht besser sei, den Kontakt erheblich 
einzuschränken. In der Antwort wird davon 
entschieden abgeraten. Zwar könnten zuviel 
Geschenke und Süßigkeiten für die Kinder 
schädlich sein, und darüber solle man mit der 
Oma auch offen reden. Doch bei kleinen 
Inkonsequenzen und Übertreibungen wird zu 
mehr Toleranz gemahnt, denn richtige Liebe 
übertreibe immer ein wenig. 

Ein bemerkenswerter Appell in einer Zeit, 
die Alte und Hilfebedürftige leicht ins 
Abseits geraten läßt. Die Familie hat ihre 
Funktion als Solidargemeinschaft weithin 
verloren, ohne daß bisher eine überzeugende 
Alternative an ihre Stelle getreten wäre. 
Ausreichende Sozialleistungen beruhigen 

den letzten Jahren Tausende von Westpake, 
fe deren Inhalt den Einfuhr- und Devisenbe-
Stimmungen der „DDR" widersprach, umge-

c Ä heißt: Der Paketinhalt kommt | 
einem anderen Karton und geht dann als 
Solidaritätsspende" nach Vietnam oder wird 

in jene afrikanischen Länder verschickt, die 
„freundschaftliche Beziehungen mit der 
DDR" unterhalten. Die Beschäftigten dieser 

Sogenannten Umpackstelle sind keine Post-
bediensteten, sondern Frauen, die speziell für 
diese Tätigkeit verpflichtet wurden. Sie 
unterstehen ausschließlich der „DDR -Zoll-
Verwal tung. , . 

Durch diese moderne Postrauberei, durch 
diese Praktiken der SED-Machthaber, sollten 
wir uns aber nicht davon abhalten lassen, 
unseren Verwandten und Freunden in der 
DDR" Geschenksendungen zu schicken. Es 

ist immerhin tröstlich zu wissen, daß auch 
viele Pakete ihre Empfänger im anderen Teil 
Deutschlands erreichen. Wenn aber einmal 
eine Paketgeschenksendung ihren Empfänger 
nicht erreicht, dann dürfen wir mit Sicherheit 
annehmen, daß sie in den vielen „dunklen 
Kanälen" verschwand, die das SED-Regime 
ständig offen hält. Georg Bensen 

V e r b o t e b e a c h t e n 
B e s t i m m u n g e n b e i „ D D R " - R e i s e i 

Al l e Reisenden sollten sich vor ihrer Rei 
in die „DDR" über die für die Mitnahme vo 
Gegenständen und Zahlungsmitteln gelten^ 
den Bestimmungen der „DDR" genau infor-, 
mieren. J 

Um sich nicht der Gefahr von Beschlag­
nahme und Bestrafung auszusetzen, sollten 
die Reisenden insbesondere darauf achten, 
daß alle bei der Einreise in die „DDR" und bei 
der Ausreise aus der „DDR" mitgeführt 
Zahlungsmittel in die „Erklärung über 
geführte Gegens tände und Zahlungsmit 
eingetragen werden. Auch sollten bei de 
Einreise alle zum Verbleib in der „DDR* 
bestimmten Gegens tände und bei der Aus­
reise alle in der „DDR" zum Geschenk er« 
haltenen und käuflich erworbenen 

das Gewissen, während die Forderung nach sollen ältere Menschen, nach Möglichkeit s tände in der Erklärung angegeben werd 
gesellschaftlicher Integration allzu oft in 
Absichtserklärungen steckenbleibt. Hier zei­
gen sich Schwachstellen primär auf Leistung 
orientierter Industriegesellschaften — und 
zwar unabhängig vom jeweiligen politischen 
System. 

So hat der Ost-Berliner Gerontologe Wolf­
gang Rühland jetzt erhebliche Störungen in 
den Beziehungen zwischen alten Menschen in 
der „DDR" und ihren erwachsenen Kindern 
beklagt. Oft gebe es kaum noch persönliche 
Kontakte. Doch auch das beste Feierabend­
oder Pflegeheim könne niemals die familiäre 
Nestwärme ersetzen. Deshalb sollten die 
Eitern so lange wie möglich in den Familien P u l s n i t z e r H o n i g k u c h e n i n d e r „ A l t e n P f e f f e r k ü c h l e r e i " 
bleiben und dort die Liebe, Achtung und 
Rücksicht ihrer Kinder und Enkelkinder T " V ie Fernverkehrsstraße F 6 von Bautzen decken, an dessen Fassade in Großbuch 
erfahren. Das sei ein Gebot der moralischen 1 in die Südlausitz und das Zittauer Ge- staben Museum Alte Pfefferküchlerei zu 
Verantwortung. J — ' birge führt in gut zehn Kilometer Ent- lesen ist. Die Pfefferkuchenbäckerei ist sei 

Obermedizinalrat Rühland äußerte sich in fernung an Weißenberg vorbei, das unlängst altersher bodenständiges Lausitzer Hand-
einem Interview mit der Ost-Berliner Zeitung, die 750-Jahr-Feier seiner Stadtgründung werk. Pulsnitzer Honigkuchen sind in ganz 
die zum Thema „Was sind wir unseren alten begehen konnte. Weißenberg hat immer ein Sachsen und darüber hinaus als würzige 
Eltern schuldig?" außerdem eine Leserdiskus- wenig abseits gelegen. Touristen verirren sich Leckerei geschätzt. Auch die Weißenbereer 
sion veröffentlichte. Die Mehrzahl der abge- nur selten in das Städtchen, das die ortsansäss- verstanden sich schon vor Jahrhunderten auf 
druckten Zuschriften läßt das harmonische gen Sorben „Wospork" nennen, wie ein Schild diese süße Kunst. Seit dem Jahre 1683 die 
Zusammenleben von alt und jung beinahe als am Ortseingang vermerkt. Man könnte Türken belagerten damals Wien und bedroh 
selbstverständlich erscheinen. Doch es bleibt Weißenberg als „Ackerbürgerstadt" bezeich- ten ganz Mitteleuropa besteht H" Pf ff 
zu fragen, ob hier nicht eine verschwindend nen. Die Landwirtschaft spielte seit eh und je 
kleine Minderheit zu Wort kommt. Denn eine als wirtschaftliche Existenzgrundlage eine 
Rückkehr zur Großfamilie vergangener Zei- wichtige Rolle. Ein großer Teil der rund 13 000 
ten muß gerade in der „DDR" utopisch Einwohner arbeitet heute in den landwirt­
erscheinen. In sehr vielen Fällen machen die schaftlichen Betrieben der näheren Umge-
Wohnverhältnisse und die berufliche Bean- bung, im Rinderkombinat oder in Gröditz in 
spruchung der Jüngeren eine gemeinsame der K A P , wobei die drei Buchstaben für 
Haushaltsführung mit den Eltern einfach Kooperative Abteilung der Pflanzenproduk-
unmöglich. Insbesondere natürlich dann, tion stehen. 
wenn ständige Pflege erforderlich ist. Trotz- W e i t h e n d k o n n t e s i c h Weißenberg aber 
dem werden zufriedenstellende Losungen in a u c h d e n C h a r a k t e r e i n e r h i s t o r i s c h ^ach-
der Regel dann zu finden sein wenn beide s e n e n Handwerkerstadt bewahren, mit den 
Seiten das notwendige„Verständnis fureinan- p r i v a t e r B a c k e r u n d F l e i s c h e r i 

der aufbringen. Dr. Ruhland, der am Stadt- S c h u n m a c n e V u n d Konditoren rund um den 

Ein Gebot der moralischen Verantwortung 
P e r s ö n l i c h e K o n t a k t e z w i s c h e n a l t e n M e n s c h e n u n d i h r e n e r w a c h s e n e n K i n d e r n o f t g e s t ö r t 

bereits vor Aufgabe des Arbeitsplatzes, auf 
die bevorstehenden Veränderungen in ihrem 
Lebensrhythmus eingestimmt werden. Na­
turgemäß spielen medizinische Fragen dabei 
eine große Rolle. Daneben werden aber auch 
geistige Bedürfnisse angesprochen, und be 

Genau beachtet werden müssen dan 
die Ein- und Ausfuhrverbote der „DDR", tat-
wird z.B. immer wieder versucht, bespielte 
oder unbespielte Kassetten in die „DDR" oder 
aus der „DDR" mitzunehmen, obwohl dies 
generell verboten ist. A u c h wird leicht ver­

sondere Beachtung gilt dem Aufbau und der gessen, daß beispielsweise Ausfuhrverbote 
Pflege von Kontakten. Volkshochschulen in für in der „DDR" zum Geschenk erhaltenes 
allen Teilen der „DDR" haben diese Idee Porzellan, Bleikristall, Fotoapparate, Fleisch-
inzwischen aufgegriffen. Gisela Herwig und Fleischwaren gelten. 

A l s w ü r z i g e L e c k e r e i g e s c h ä t z t 

rand von Ost-Berlin ein Pflegeheim leitet, 
betont in diesem Zusammenhang, wie wichtig 
es ist, sich rechtzeitig mit den Problemen des 
Älterwerdens auseinanderzusetzen. 

Die „DDR"-Gesellschaft für Gerontologie 
hat schon vor einiger Zeit dafür plädiert, die 

. . . /» — . v . m w F a — u e s i e n i aie neuer 
kucnlerei, wie in einer alten Akte der Bäcker­
innung nachzulesen ist. Bei einem Stadtbrand 
wurde das Haus im 18. Jahrhundert beschä 
digt und blieb auch im Zweiten Weltkri 
nicht ganz verschont. Seit 1961 ist 
Museum, ein Technisches Kulturdenkmal 
wie es in der Sprache der Museologen heiß 
Fn» " o k o n ° m i s c h e , technische und sozial 
tn tw l c klung eines bodens tändigen Hand-

m J r k e n n b a r
 machen soll. 

l a d ™ ^ 6 U t , e ^ m f ä n 8 t d i e Besucher i i 
Laden und in der Backstube der Duft von Zim 

Pfeifet hl't V ° n M , U 8 k a t u n d Koriander, 
hat niemals zu den Gewürzen fü 

Vorbereitung auf das Alter als lebenslangen , , 
Prozeß zu begreifen und sie in das gesamte £ ^ S c £ , l d b u r 8 e r s t r e i c h 1 ^ x ! s t

l

e n z -
System der Bildung und Weiterbildung ^ „ " ^ ^ 

Weihnachtsgeschenk: Tiere als Ersatz für 
fehlende familiäre Kontakte? 

einzuordnen. Ein Schritt in dies^ Achtung "s? *°JJ ̂  i m I n n e r e n n ä r n l i c h J e s s e n 
die Veteranen-Universität, die im Herbst 
1978 an der Ost-Berliner Humboldt-Universi- Eine Besonderheit ist in einem beschei-
tät ihr erstes Studienjahr eröffnete. Dort denen einstöckigen Haus am Markt zu ent­

Marktplatz, in dessen Mitte das barocke dieses Gebäck gehört, ohne da 
Rathaus mit Rundturm und malerisch v o n * e i n bunter Teller in der Weihnachtszeit 
wildem Wein umrankter Wendeltreppe die d f n k b f r l st- Aber auch die Arbei tsoeräte des 
Blicke der Besucher auf sich zieht. Diese recht P f e « e r k u c h e n b ä c k e r s fehlen nicht d i "Back 
ungewöhnliche Wendeltreppe verdankt, wenn J j ° 8 e - d l e Aussteckformen die Model V i 

H o £ y d a s S t ^ h e n de 
ä u r e n i u , n n d d a s F e r t i * e n von Motiv 

teiTv^r?ta^ndWerk- U n d a u c h i n b e i ß e n 
n 8 u l r f ^ d m a " s * h auf das Herstelle 

man der Uberlieferung Glauben schenken 

u ß e n & - Z i p a n 3 U S 8 e r i e b e n e n 

T r o X r ? R o , ^ ^ c k e r mit ein paar 
Topfen Rosenöl als Zutat. Christa Ball 
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Fritz, der kleine Lorbaß 
Eine vergnügliche Betrachtung von Edith Beyer-Gampert 

H ei l igabend i n Masuren . Die Dunkelhei t 
senkte sich auf W ä l d e r und Seen. Sie 
hü l l t e S t ä d t e und Dörfer w ie schützend 

ein, w ä h r e n d die Kirchenglocken wei thin­
hallend zur Chr is tvesper riefen. 

Fri tz — sonst e in Lorbaß wie er im Buche 
steht — folgte seinen Eltern, ganz erfüllt 
von weihnachtlicher St immung und guten 
V o r s ä t z e n , auf Zehenspitzen durch das v o l l ­
besetzte Kirchenschiff. A u c h wenn es ihm 
gar nicht p a ß t e , d a ß der Va te r gewichtigen 
Schrittes auf dem roten Läufer bis zu den 
S tüh len dicht neben dem A l t a r vordrang. 
V i e l l ieber h ä t t e sich Fri tz bescheiden im 
Hintergrund gehalten, damit es dem Her rn 
Pastor nicht gar z u sehr ins A u g e fiel , daß 
man selbst, und besonders er, nicht gerade 
zu seinen eifrigsten K i r c h g ä n g e r n zäh l t e ! 

Doch der Vate r behauptete jedesmal, we i ­
ter hinten entginge ihm das beste der Pre­
digt; und so nahm man wie immer ganz vorn 
Platz — da, wo sich die Famil ie des Seelen­
hirten bereits niedergelassen hatte, w e i l 
diese Sitzordnung für die A n g e h ö r i g e n der 
Geistl ichkeit nun einmal so vorgesehen war. 

W i e auf'em Präsen t i e r t e l l e r — dachte 
Fritz, obwohl er zugeben m u ß t e , d a ß man 
den festlich geschmückten A l t a r und die bei­
den hohen T a n n e n b ä u m e , die ihn einrahm­
ten, nirgends g ü n s t i g e r im Blickfeld hatte. 
U n d obendrein den Küster , der auf schwan­
kender Leiter stehend, von gedämpf ten Or­
g e l k l ä n g e n begleitet, eine Kerze nach der 
anderen e n t z ü n d e t e . 

M i t seinem dunklen, r e spek te in f lößenden 
Bart erinnerte er den Fri tz stets an einen 
der J ü n g e r Jesu aus seinem Religionsbuch 
— b loß an welchen — das fiel ihm beim 
besten W i l l e n nicht ein. A b e r er sah genau­
so d ü s t e r drein, ja sogar ziemlich glupsch; 
und wenn er zufäll ig im Konfirmandenunter­
richt erschien, um dem Herrn Pastor etwas 
auszurichten, fuhr er wie von der Tarantel 
gestochen herum, sobald aus den Reihen der 
Schüler auch nur das leiseste Lachen e r tön te . 
Er rebbelte sich immer so leicht auf, und 
dabei machten sie im Unterricht — weiß 
Gott — nur ganz harmlose Spaße ! 

Fri tz konnte wahrhaftig nichts dafür, daß 
die Jahrmarktspfeife, von der es h ieß , man 
k ö n n e ihr keinen armseligen Ton mehr ent­
locken, ü b e r r a s c h e n d seiner kräf t igen Puste 
nachgegeben und wie ein Fanfa rens toß des 
J ü n g s t e n Gerichts in die Stil le hineintrompe­
tet hatte! 

Und eigentlich war der Herr Pastor neu­
lich selbst schuld daran, als sein Finger in 
eines der in den Bänken befindlichen Tinten­
fässer geriet. Da er die Angewohnhei t hatte, 
seinen Schäflein mit geschlossenen Augen 
im Mit te lgang auf- und abwandelnd, das 
Neue Testament nahezubringen, wie bei­
läufig mit dem Finger jede Bank be rüh rend , 
und sie eines Tages alle v e r g a ß e n , die Blech­
deckel ü b e r besagte Tin tenfässer zu schie-

Märchenlandschaft im Schwarzwald: Tief h ä n g e n die W o l k e n über dem Land 
Fotos (2) np 

ben, war es einfach unvermeidlich, daß er 
wenigstens in eines davon seinen Finger ver­
senkte — mit einem schier unirdischen Lä­
cheln auf den Lippen! 

Unglückl icherweise war es das vom Fritz, 
und das Donnerwetter, das darob auf ihn 
herabprasselte, war dafür um so irdischer. 
Ach ja, einer m u ß t e natür l ich der Paslack 
sein! Aber heute, am Heiligabend, schwor 
er sich, in Zukunft allen dummen Streichen 
zu entsagen und auch bestimmt nicht nach­
tragend zu sein. Im Gegenteil — er war ge­
neigt, die ganze We l t und alle Menschen 
darauf gut und edel zu finden — sogar den 
Küster ! Denn die Weihnachtsandacht, die 
der Herr Pastor hielt, war derart erbaulich, 
daß man fast alles um sich herum hä t t e ver­
gessen k ö n n e n — bis auf die Eltern! 

V o n der Mutter war man es ja schon ge­
wohnt, daß sie bei festlichen An lä s sen von 

Rührung ü b e r m a n n t zu plinsen anfing, aber 
so in aller Öffentlichkeit hä t t e sie sich doch 
wirk l ich ein bißchen am Riemen re ißen kön­
nen! Und kaum hatte man sich damit ab­
gefunden, da legte der Vater beim „O du 
fröhliche" so schallend los, daß die Frau 
Pastor neben ihm vor Schreck beinah aus 
den Schlorren kippte! Er sang ja Gottlob 
selten — eigentlich nur am Heil igabend — 
aber dann schmetterte er, als gelte es, dem 
halben Donkosakenchor Konkurrenz zu ma­
chen! 

Aufges tör t durch diesen Kuns tgenuß , 
stellte Mutter das Weinen ein und versuchte 
ihn vorwurfsvol l pl inkernd zu bremsen. Doch 
der Vater dachte gar nicht daran, seine Laut­
s t ä rke zu drosseln. Und so blieb auch ihr 
und dem Fritz nichts weiter übr ig , als aus 
vol lem Herzen mit einzustimmen in die 
„ — selige, gnadenbringende Weihnachts­
zeit . . .". 

Ein Weihnachtslied mit drei „Vätern" 
„Ihr Kinderlein kommet..." — Vor 180 Jahren erstmals von einer Mädchenklasse gesunken 

Zwischen verschneiten Tannen: Idylle 
Win te r 

Zu den schöns ten deutschen Weihnachts­
l iedern zähl t „Ihr Kinder le in kommet". 
So innig harmonisieren Melod ie und 

Text, daß man annehmen möchte , ein und 
derselbe Geist habe sie geschaffen. In Wahr ­
heit aber hat dies L ied drei „Väter" , die 
einander niemals begegnet waren. Unge­
wöhnl ich ist die Geschichte dieser Weise , 

Vielleicht ist es morgen zu spät 
Nachdenkliches zum Fest — Versäumtes ist kaum nachzuholen 

I ch komme Sie auf jeden F a l l besuchen!" 
hatte ich versprochen, als sich die alte 
Dame aus dem Haus g e g e n ü b e r von mir 

verabschiedete. M a n hatte sie i n das K r a n ­
kenhaus eingewiesen. Sie ging nicht gern. 
„Der Blick auf die alten Kastanien w i r d mir 
fehlen", sagte sie, „sicher s ind die B ä u m e 
schon kah l , wenn ich z u r ü c k k o m m e . V i e l ­
leicht komme ich auch gar nicht mehr zu­
rück." 

„So etwas dü r fen Sie nicht sagen", ent­
gegnete ich schnell. „Al les Gute, ich komme 
Sie bestimmt besuchen." 

Die Woche hatte es mal wieder in sich, 
ich m u ß t e Uberstunden machen, dann be­
kam ich Schnupfen, und am Wochenende 
fühlte ich mich sehr elend. Nächs t e Woche, 
dachte ich, nächs t e Woche besuche ich die 
alte Dame bestimmt. 

Der Schnupfen machte mir zu schaffen, und 
meine K o l l e g i n ging in Ur laub. A m Sonntag 
plagte mich das schlechte Gewissen Mi t t ­
woch, dachte ich, dann ist die abendliche 
Besuchszeit für Berufs tä t ige . Ich werde ein 
paar Chris t rosen mitnehmen und etwas 
ü b s t . U n d ein paar Zeitschriften. Sicher 
möchte sie gerne lesen, wenn sie so den 
cjduzen Tag ü b e r im Bett liegt. U n d am Mi t t ­
woch ging ich endlich hin. 

„Frau Schubert", sagte die Schwester, „das 
war doch die k le ine alte Dame von Zimmer 
110! Sie ist am Sonntag gestorben. Ich glau­
be, sie hatte keine A n g e h ö r i g e n mehr keine 
Freunde. Sie sah immer zur Tür, ob Besuch 
kam. Ist aber niemand gekommen. 

Danke Schwester!" Die Blumen in meiner 
H a f d wur'd * I s * w e r . .VteUeidrt komme 

ich nicht mehr zurück", hatte sie gesagt. Und 
ich hatte diese Sorge mit einer Handbewe­
gung hinweggewischt. 

A l s meine Tochter k le in war, hatte sie 
auf Dagmar aufgepaßt . Und auch später , als 
das K i n d in den Kindergarten und in die 
Schule kam, konnte ich mich auf sie ver­
lassen, daß sie einsprang, wenn ich sie 
brauchte. 

Es gab und gibt nicht nur diesen einen 
Menschen in meinem Lebenskreis, der ein­
sam ist! Da ist die pensionierte Lehrerin, 
die gelegentlich Kurzgeschichten schreibt. 
Sie leidet sehr unter dem Al le inse in . „Ich 
rufe Sie ab und zu mal an", hatte ich ver­
sprochen, als sie mir ihre Nummer gab. Ich 
hatte Nummer und Anruf vergessen. Dann 
wachte ich nachts einmal auf, als der Sturm 
um das Haus heulte, und mir fiel die N u m ­
mer ein und der Mensch, der auf einen A n ­
ruf wartete. Hoffentlich nicht zu spät , dachte 
ich, als ich am nächs ten Abend die N u m ­
mernscheibe drehte. 

Dann war die Stimme da, leise, sehr m ü d e . 
Ich e rzäh l t e alles mögl iche in die Muschel 
hinein. N u r reden, damit sie wuß te , ich bin 
da. U n d nach einer W e i l e hö r t e ich so etwas 
wie ein kleines Lachen in ihrer Stimme. 

Welch ein schöner Abend" , sagte sie, 
"Dank, v ie len Dank!" V i e l e Menschen sind 
jetzt i n der Weihnachtszeit noch einsamer 
als sonst. E in Anruf, ein Brief, e in kurz-
Besuch, eine Kerze, die man für sie anzui. 
det, ein geschmückter Tannenzweig, den 
man bringt — ist das zuvie l M ü h e ? 

Eva Ulrich 

die Schulkinder vor 150 Jahren zum ersten­
mal sangen. 

Christoph von Schmid, bekannt durch 
seine Erzäh lungen und Kinderbücher , kam 
1768 zur Wel t . U m die Jahrhundertwende 
lebte er in dem kleinen Marktor t Thannhau­
sen in Schwaben als Schulinspektor, und dort 
ve r faß te er seine sechsbändige „Biblische 
Geschichte für Kinder" . Schmid liebte die 
Kleinen, denen er s t änd ig in Schule und 
Kirche begegnete. Eines Tages, im Advent 
1811, schrieb er ihnen ein Weihnachtsge­
dicht: „Ihr Kinder le in kommet, o kommet 
doch al l , zur Krippe her kommet in Beth­
lehems Stall . . . " 

Seine pädagog ischen Schriften und die 
Kinderbücher machten Christoph von Schmid 
weit ü b e r Schwaben hinaus bekannt. A n 
einem kalten Abend in der Vorweihnachts­
zeit 1829 bereitete sich der Gü te r s lohe r Leh­
rer Friedrich Eickhoff auf die nächs ten Unter­
richtsstunden vor. Lesend saß der junge 
M a n n hinter dem warmen Ofen in der W o h n -
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stube seines Hausherrn, des Kaufmanns 
Barth. Die „Erz iehungs lehre" von Denzel 
empfahl den Schulmeistern, das Weihnachts­
gedicht „Ihr Kinder le in kommet" im Re l i ­
gionsunterricht zu verwenden. Woraufhin 
der Lehrer übe r l eg t e : „ W e n n nun die Kinder 
das Gedicht singen k ö n n t e n . . . ?" Eickhoff 
war gleichzeitig Organist, wie viele Lehrer 
seiner Zeit. Tagelang ließ ihn der Gedanke 
nicht los, „Ihr Kinder le in kommet . . . " z u m 
Lied zu machen, und endlich fand er ein No­
tenblatt des Musikers Johann Peter Abra ­
ham Schulz, das g roßar t ig zum V e r s m a ß des 
Weihnachtsgedichtes paß te . Schulz, in Lüne­
burg geboren, hatte zuletzt als Komponist 
und Hofkapellmeister in Kopenhagen ge­
wirkt . Unter den hinterlassenen Papieren 
des 1800 Verstorbenen fand sich die V e r ­
tonung eines Früh l ings l iedes mit der A n ­
fangszeile „Wie reizend, wie wonnig ist 
alles umher . . . " 

Ein paar Tage später , nachdem Eickhoff 
Text und Melodie verbunden hatte, sang 
eine Mädchenk las se in dem kleinen Fach-
werkschulhaus von Güte rs loh zum erstenmal 
„Ihr Kinder le in kommet". Und so entstand 
1829 ein Weihnachtslied mit nicht weniger 
als drei V ä t e r n : dem Dichter, dem Kompo­
nisten und dem Schulmeister. Es sollte nicht 
mehr lange dauern, bis es weithin beliebt 
wurde. 1833 nahm der Verleger Car l Ber­
telsmann — dessen Tochter den Schulmeister 
Friedrich Eickhoff heiratete — es in ein Buch 
auf, von dem er sich mit Recht guten Erfolg 
versprach. Unter dem Ti te l „Sechzig Lieder 
für dre iß ig Pfennig" kam es in die Buch­
handlungen und fand schon in fünf Jahren 
25 000 Käufer. Der wahre Siegeszug stand 
dem innigen Lied aber noch bevor. Pastor 
Johann Heinrich Volkenr ing , ein Freund 
Eickhoffs, b e g r ü n d e t e in Ostwestfalen die 
Ravensburger Erweckungsbewegung und 
gab das Liederbuch „Die Missionsharfe" her­
aus, i n dem auch „Ihr Kinder le in kom­
m e t . . . " seinen Platz fand. Die „Missions-
harfe" gelangte in einer riesigen Auflage 
in zahlreiche deutsche Famil ien des In- und 
Auslands. Das schlichte Liedchen, in Schwa­
ben erdacht, dessen Melodie in Kopenhagen 
entstand und das schließlich vor 150 Jahren 
in Güte r s loh zum erstenmal erklang, machte 
seinen W e g in alle Kinderstuben — bis auf 
den heutigen Tag. Christel Krüqer 



Aus der Heimat 
22. Dezember 1979 - Fo lge 51/52 - Seite 14 

Gertrud Kleinhans 

Ein Blick zurück 
Weihnachten damals zu Haus, wer er­

innert sich nicht gern daran? W e r 
kann es je vergessen? A l s w i r dort 

noch K i n d e r waren und mit a l l unseren L ie ­
ben i m unglaubl ich s c h ö n e n H e i m a t s t ä d t -
A e n K ö n i g s b e r g v ie le fröhl iche Weihnach­
ten ver leben durften? Noch heute s ind w i r 
dankbar und zehren davon. Bl icken w i r 
zurück, scheint uns, als lebten w i r anno 
dazumal auf e inem anderen Stern. So sehr 
hat sich die W e l t v e r ä n d e r t . U n d w i r wis ­
sen, le ider auch unsere schönen , s t i l len 
Weihnachten. W i r , die ä l t e r e Generat ion, 
hal ten fest und treu an den v o n unseren 
E l te rn althergebrachten Sitten und G e b r ä u ­
chen fest, hegen und pflegen sie gern. 

Freuen w i r uns noch auf Weihnachten? 
F ü r uns bedeutete es nicht nur s c h ö n s t e s 
Familienfest des Jahres, sondern i n erster 
L in ie die Geburt unseres He r rn . W e r d e n 
w i r damit nicht immer mit g r o ß e r Freude 
beschenkt? 

Schon immer lockerten die d ü s t e r e n V o r ­
tage die He rzen zur Besinnl ichkei t . W a r es 
zu Hause nicht wunderbar, als El tern , G r o ß ­
el tern und eine Schar K i n d e r noch unter 
einem Dach lebten? Winter tags , wenn früh 
die D ä m m e r u n g kam, wurden g e m ü t l i c h e 
S c h u m m e r s t ü n d c h e n gehalten. W a r e n w i r 
noch d r a u ß e n , sputeten w i r uns mäch t ig . 
Durchgefroren mit roten Nasen, erwartete 
uns daheim ein m o l l i g warmer Kachelofen. 
In seiner R ö h r e brutzelten pral le Äpfel , sie 
wurden dann vert i lgt . 

Diese s c h ö n e n Stunden der Zusammen­
g e h ö r i g k e i t , w e n n es d r a u ß e n stiemte und 
der scharfe Osts turm das Haus umbrauste, 
s ind u n v e r g e ß l i c h . U n v e r g e ß l i c h s ind auch 
die Vorweihnachtswochen, sie waren für 
alle auch die s c h ö n s t e n des Jahres. N i e sonst 
wurde dann sov ie l gebastelt, gehandarbei­
tet und vorbereitet . Es gab v i e l zu tun. K a ­
men w i r aus der Schule, duftete das ganze 
Haus nach Weihnachten. N a t ü r l i c h gab es 
dann auch für uns v i e l zu helfen, schlecken 
und probieren. 

V i e l Arbe i t , aber auch S p a ß und Freude 
brachten uns immer das Schweine-, G ä n s e -
und Entenschlachten. Dabei gab's v ie le fette 
Tage und a l le r le i Gaumenfreuden. A m 
s c h ö n s t e n fanden w i r das Marz ipanbacken. 
K ö n i g s b e r g e r Weihnachten ohne unser kös t ­
liches Marz ipan? Schier undenkbar! Stand 
erst der ü b e r Nacht durchgezogene g r o ß e 
M a r z i p a n k l o ß auf dem Tisch, ging's los. 
Jeder war begeistert dabei. W i r K i n d e r wa­
ren dann nicht zu bremsen. W i e die Schieß­
hunde p a ß t e n w i r auf, wenn ein leckeres 
K r ü m e l c h e n herunterfiel . 

W a s sich aber auch alles aus dem un­
scheinbaren Kloß machen l ieß! Die reinsten 
Zaubereien! W e n n uns mal eine F igur da­
neben geriet, gab's v i e l S p a ß und Ge läch te r . 
Im K r i e g gab es leider a l l die leckeren 
Zutaten nicht, dann wurde falsches M a r z i ­
pan aus garen Kartoffeln, v i e l Puderzucker, 
Rosenwasser und M a n d e l ö l gebacken. 

Winter in der Heimat: Schneewehen in O s t p r e u ß e n 
Foto Tuttlies 

Machen w i r uns nichts vor, l iebe Lands­
leute, t rotzdem es sooo süß , schmeckte es 
uns besser als gar nichts. 

M i t den v i e l f ä l t i gen A r b e i t e n sausten 
die s chönen Tage dahin. A m V o r t a g des 
H e i l i g e n Abends ging's i n die letzte Runde. 
Der Baum wurde p räch t ig geschmück t , Ker ­
zen aufgesteckt, die vorher gerupften G ä n s e 
bratfertig und der nie fehlende deftige 
Heringssalat gemacht. Z u guter Letzt am 

G e r d a m p p k e Peterchen und sein Christkind 
P eterchen war gerade drei Jahre alt, als 

er e in Schwesterchen bekam, welches 
Chr i s te l genannt wurde. Er brauchte 

einige Wochen , bis er sich an sie g e w ö h n t 
hatte, aber dann liebte er sie h e i ß und innig . 
D a nun i n dieser Adven tsze i t v i e l v o m 
C h r i s t k i n d die Rede war, nannte er sein 
Schwesterchen nie Chr i s te l , sondern nur 
Chris tkindchen. 

Es war schon so, Peterchen liebte sein 
Schwesterchen sehr und e r z ä h l t e ; ü b e r a l l 
stolz: „Ich hab 'n Chr is tk indchen bekom­
men." 

Es war Kriegsweihnacht , und man war­
tete schon, ob der V a t i doch noch Ur laub 
bekommen w ü r d e . Doch dann stand er spä t 
abends, einen Tag vor dem H e i l i g e n Abend , 
vor der Tür . In einer H a n d einen g r o ß e n 
Koffer, in der anderen eine g r o ß e Papp­
schachtel. 

M u t t i hatte die T ü r aufgemacht, trug die 
K le ine auf dem A r m und starrte ihn an. 

Sterne leuchten hernieder, 
Ostpreußen weiß im Schnee, 
Traumverloren die Lieder 
von Heimatweh . . . 
Glocken läuten leise: 
Christnacht ist's, heilige Zeit. 
Unser Herz macht die Reise 
in die Vergangenheit. 
Sterne leuchten hernieder, 
Ostpreußen, weiß ist dein Kleid. 
Jedes Jahr kommen wir wieder 
Heimat, zur Weihnachtszeit. 

Günther Daum 

Peterchen schaute neugier ig hinter ih rem 
Rock vor . Endl ich stammelte sie: „ H e r r -
jesses, hast du mich erschreckt. N u hab ich 
schon nicht mehr damit gerechnet, d a ß du 
kommst. Ich hab nu nicht e inmal eine Gans 
besorgt. U n d das, w o der H e i l i g e A b e n d 
auf einen Sonntag fällt!" 

Der V a t e r hatte inzwischen seine Pachei-
dels abgestellt, klopfte sich den Schnee ab, 
nahm sie in seine A r m e und lachte. 

„Achot tchen , jetzt w e i ß ich, d a ß ich zu 
Haus b in . D u bist meine alte M a r j e l l ge­
bl ieben. Gle i ch schimpfst und sorgst dich, 
d a ß w i r nicht satt werden. W e i n man nicht, 
ich hab genug mitgebracht." 

Dann nahm er erstmal seine k le ine Toch­
ter auf den A r m . Sie wa r inzwischen ein 
Vier te l jahr alt, und er hatte sie noch nicht 
gesehn. 

Das Chr is tk indchen aber stemmte beide 
Ä r m c h e n gegen seine Brust und fing mäch­
t ig an zu b r ü l l e n . D a gab er seine Tochter 
e n t t ä u s c h t an die M u t t i ab und wandte sich 
an seinen Sohn. 

„Na, kennst mich noch?" 
„Ich glaub ja . du bist unser V a t i . " 
„Ja , mein Jung, ich b in euer V a t i . " 
Er strahlte wieder ü b e r s ganze Gesicht, 

und nun war das K a p i t e l Tochter für i h n 
erledigt. 

Peterchen war doch schon ein k le iner 
Mensch , mit dem konnte man sich schon 
unterhalten. E r plapperte denn auch fröhlich 

drauflos, und V a t i h ö r t e begeistert zu. Dann 
wurde der Koffer ausgepackt, und alle stan­
den mit offenem M u n d dabei. Ein ige Päck­
chen legte V a t i beiseite und schmunzelte 
A b e r die E ß w a r e n , die bekam M u t t i gleich. 
Da waren Kaffee und eine Har twurs t , einige 
Dosen, und zum Schluß k a m eine Gans zum 
Vorschein . Peterchen staunte mit offenem 
Mundchen, und M u t t i hatte T r ä n e n in den 
A u g e n . 

„Nu iß aber genug, du bist ja e in richti­
ger Weihnachtsmann!" 

Dann kam der H e i l i g e A b e n d . A l l e warte­
ten auf den Weihnachtsmann. N u r V a t i 
m u ß t e noch mal dr ingend verschwinden. — 
Natü r l i ch , um sich schnell die Weihnachts­
mannlarve umzubinden. Dann ging er an die 
T ü r und kl ingel te . M u t t i sprang auf und 
öffnete . 

Stampfend k a m er herein. Er hatte einen 
langen, w e i ß e n Bart und eine rote Zipfe l ­
m ü t z e . U m die Schultern h ing eine g r o ß e , 
graue Decke. N u r die Wehrmachtsst iefel 
guckten unten vor . 

Dann sah er die K i n d e r an, sprach e in 
paar W o r t e zu ihnen und fing an, die g r o ß e 
Tasche auszupacken. 

Chr is tk indchen streckte gleich die Ä r m ­
chen aus nach der Puppe. Peterchen stand 
abwartend mit g r o ß e n A u g e n daneben. 

„Na k o m m " , sagte der Weihnachtsmann, 
„die M u t t i sagt, du bist e in braves K i n d . 
Stimmt das?" 

Peterchen nickte nur. D a holte der W e i h ­
nachtsmann ein Pferdchen mit e inem W a ­
gen aus seiner Tasche, verabschiedete sich, 
und nach zwe i M i n u t e n k a m V a t i wieder 
herein. 

„Va t i , du warst aber lange weg, jetzt 
hast du ihn nicht gesehn." 

„Na, w ie war er denn, war er nett?" 
„Och ja , nett war er schon", meinte Peter, 

„ abe r er hatte Mut t i s Tasche und deine 
Stiefel an und gesprochen hat er genau wie 
du." 

Das war sein Kommentar , wei ter inter­
essierte ihn das nicht mehr. Fü r ihn war 
Weihnachten! 

A b e n d w u r d e n w i r Traban ten nacheinander 
abgestukt. Sonst schon unser lust iges Sonn­
a b e n d v e r g n ü g e n , doch z u m Fest w u r d e n w i r 
besonders l i e b e v o l l abgerubbelt . V o r h e r 
gab's immer eine k l e i n e Ka tzba lge re i , wer 
zuerst dran k a m . Bl i t zsauber v o n der Rub-
b e l b ü r s t e u n d duftend nach Rosenseife 
(gab's gratis be im Einkauf) , ents t iegen w i r 
unserem h e i ß g e l i e b t e n Bad , dem g r o ß e n , 
runden Holzbot t i ch . A l s w i r i n die schnee­
w e i ß e n Bet ten h ü p f t e n , h i n g an den S t ü h l e n 
schon unser Festtagsstaat. 

U n d ü b e r Nacht wa r H e i l i g a b e n d gekom­
men. D r i n n e n w i e d r a u ß e n herrschte eine 
ungewohnte feierl iche S t i l l e . Das ganze 
Haus und auch w i r s t rahl ten v o r Sauberkei t . 

A l l e wa ren in froher E r w a r t u n g und 
Fe iers t immung. N u r ab M i t t a g w o l l t e und 
wol l t e uns die Ze i t nie vergehen . In einer 
Stubenecke s a ß e n w i r war tend , tuschelnd 
oder ü b t e n Gedichte . Oft huschten w i r ans 
Fenster und horchten nach d r a u ß e n . Das 
wei te Land w i r k t e w i e e in w e i ß e s r ies iges 
Tuch. M a n c h m a l r iese l ten gerade dicke 
Schneeflocken v o m H i m m e l . B i s w i r u m v i e r 
U h r v o n der nahen Stadt le ise M u s i k ver ­
n ä h m e n . K ö n i g S b e r g e r S tad tmus ikanten g i n ­
gen durch S t r a ß e n und G ä ß c h e n , i n d e m sie 
Weihnachts l ieder spiel ten. J a , dann begann 
auch unser Weihnach ten . N a c h dem A n ­
z ü n d e n der K e r z e n und dem A u f s a g e n der 
Gedichte wurden e inige L iede r gesungen. 
A n s c h l i e ß e n d erfolgte der gegensei t ige 
Austausch der meist selbstgebastel ten G e ­
schenke. D a z u gab's stets e inen g r o ß e n 
bunten Weihnach ts te l l e r neben a l l e r l e i 
S ü ß i g k e i t e n , Pfefferkuchen, Steinpflaster, 
na tü r l i ch auch v i e l , v i e l K ö n i g s b e r g e r M a r ­
z ipan g e h ö r t e dazu. Vergessen? — N i e ! 

Hans Bahrs Weihnachten in schwerer Zeit 
J enseits des g r o ß e n Stromes im Osten, der 

zum Schicksalsf luß der • Deutschen ge­
worden ist, l iegt das Dorf, i n dem sich 

dieses h ier begab zur Weihnacht des Jah­
res 1944. N iema l s vorher war die k le ine 
Kirche so dicht zur Weihnachtsvesper ge­
füllt gewesen wie an diesem r i e i l i g e n 
A b e n d . A u s a l len H ä u s e r n waren sie herbei­
geeilt gekommen, a l l die al ten und jungen 
Frauen, die K i n d e r und die wen igen M ä n ­
ner, die zum Kr iegshandwerk nicht mehr 
getaugt hatten, w e i l sie zu alt oder ge­
brechlich gewesen waren, um ins letzte Auf­
gebot ihres Landes gerufen zu werden. 

A l l e lauschten sie den W o r t e n des alten 
Pfarrers, der v o n einer u n b ä n d i g e n Zuver ­
sicht beseelt schien und die verborgenen 
T ü r e n zu den Herzen seiner Gemeinde auf­
s t i eß . N u r die Hebamme M a r i a Domagel la , 
wei t ü b e r die S iebz ig hinaus und immer 
noch in ih rem schweren Dienst tä t ig , und 
A n n a Tomasczek, die ihrer Niederkunf t 
entgegen sah, fehlten be im Weihnachts­
gottesdienst. Die aber da in der Kirche mit 
heiseren, schluchzenden, t r ä n e n e r s t i c k t e n 
St immen das L i e d v o n der gnadenbringen­
den Weihnachtszei t sangen, bezogen auch 
diese beiden Frauen und das K i n d , das i n 
schwerer Ze i t i n diesem Dorf auf die W e l t 
kommen sollte, i n ihre G e d a n k e n und Ge­
bete mit ein. Die A n g s t jedoch hockte neben 
ihnen, als sie in den alten B ä n k e n knie ten 
und auch wei t dahinter auf dem harten 
Lehmboden, denn es hatten nicht al le Platz 
in den wenigen Bankre ihen gefunden, w e i l 
die Kirche auf einen solchen A n s t u r m der 
G l ä u b i g e n zu anderer Zei t nicht eingerich­
tet gewesen war . 

A l s der alte Pfarrer am Ende des W e i h ­
nachtsgottesdienstes auch die F ü r b i t t e für 
einen u n g e f ä h r d e t e n A u s z u g aus dem Dorfe 
ihrer V ä t e r für den ersten Weihnachts tag 
und eine baldige H e i m k e h r in friedlicherer 
Zei t i n sein Gebet mit einbezogen hatte, war 
ein undeutliches Gemurme l aufgekommen, 
das man als Aufbegehren gegen e in ü b e r ­
m ä c h t i g e s Schicksal, aber auch als dumpfe 
Ergebenheit deuten mochte. 

Noch in der Nacht segnete der Pfarrer das 
K i n d , das A n n a Tomasczek zur W e l t ge­
bracht hatte in ih rem zwanzigs ten Lebens­
jahr, taufte es auf den N a m e n Michae l , 
dem beide in dieser Zei t symbolische Kraft 
z u m a ß e n , und sorgte dafür , d a ß Nachbar in ­
nen ü b e r dem Packen ihrer eigenen Habe 
nicht die der W ö c h n e r i n v e r g a ß e n . Der am 
weichsten federnde A c k e r w a g e n des Dorfes 
wurde zu e inem fahrenden Wochenbet t für 
A n n a Tomasczek ausgestattet und sollte der 
jungen Mut t e r ü b e r die ersten Tage und 
dem K i n d e für die Dauer der Flucht als 
W o h n u n g dienen. 

L ä u t e t e n die Glocken be im A u s z u g der 
Bewohner dieses Dorfes am A b e n d des 
ersten Weihnachtstages. K l a n g e n aber nicht 
feierlich wie zu anderen Zei ten. Lag der 
K l a n g des Kr ieges dar in , wimmerte die N o t 
der Ver t r i ebenen , die da im Schneesturm, 
der sich aufgemacht hatte, fortzogen, weinte 
das L e i d um die u n z ä h l i g e n G e t ö t e t e n , die 
das grausige Geschehen schon gefordert 
hatte, hob sich manchmal nur der hel le T o n 
der k le ins ten Glocke w i e eine s c h ü c h t e r n e 
Hoffnung auf e i n Ende des Schreckens und 
Friede auf Erden heraus, w ie er doch ver­
h e i ß e n war seit alter Zeit . 

Die G l o c k e n ha l l ten m ä c h t i g i n den 
A b e n d h ine in , i n ihrer u n g e s t ü m e n , schri l­
len A u s d a u e r w i e der W a r n r u f eines V o g e l s 
an die anderen, auf der H u t zu sein. 

A l s der Treck nach W o c h e n auf aben­
teuerl ichen W e g e n das schleswig-hols te i ­
nische Dorf erreichte, aus dem A n n a T o m a ­
sczek stammte und i n dem sie eine fröh­
liche K i n d h e i t «erlebt hatte, bevor sie des 
Bauern A n d r e a s Tomasczeks F r a u gewor­
den war, r ü c k t e n die M e n s c h e n i n diesem 
unversehr ten S tück Erde in ih ren H ä u s e r n 
etwas enger zusammen, u m die F l ü c h t l i n g e 
bei sich aufzunehmen. V i e l e v o n ihnen bl ie­
ben dort und richteten sich mi t den Jahren 
hier und in der Nachbarschaft e in , w e i l eine 
R ü c k k e h r in das alte Dorf u n m ö g l i c h ge­
worden war . A b e r der K n a b e M i c h a e l , letz­
tes K i n d , das noch i n der ve r lo renen H e i ­
mat geboren w o r d e n war , m u ß t e mehr ais 
zehn Jahre auf den V a t e r war ten , der als 
s t i l ler M a n n aus den W e i t e n R u ß l a n d s heim­
kehrte, i n denen er gefangengehal ten wor­
den war . 

V o m Pfarrer und dem K ü s t e r , die ihnen 
mit den G l o c k e n in der We ihnach t 1944 das 
Ge le i t auf der Flucht i n eine ungewisse 
Zukunf t gegeben hatten, erfuhren sie nichts 
mehr, so sehr die Menschen auch nach Jah­
ren, als die Ze i t en ruhiger g e w o r d e n waren 
und auch ihre H e r z e n , nach ihnen geforscht 
hatten. N u r d a ß die K i r che v o n e inem V o l l ­
treffer der v o r r ü c k e n d e n A r t i l l e r i e getrof­
fen w o r d e n war , bevor das J ah r sich damals 
wendete, sickerte durch. A b e r das w a r auch 
alles, was die M u t t e r i h rem K n a b e n M i c h a e l 
zu e r z ä h l e n w u ß t e ü b e r das Dorf, i n dem er 
geboren w o r e n wa r i n der letzten W e i h ­
nachtsnacht des Kr i eges 
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W i r k o m m e n aus 
K ö n i g s b e r g A u s s i e d l e r b e r i c h t e n 

ü b e r d a s h e u t i g e 
K a l i n i n g r a d «tiefen 

Nordostpreußen heute 
D er Begriff N o r d o s t p r e u ß e n tauchte erst 

nach dem Kr i ege auf, als die Pots­
damer Konferenz die sowjetischen A n ­

sprüche auf dieses Gebiet „vorbeha l t l i ch der 
e n d g ü l t i g e n Best immung der terr i torialen 
Fragen bei der Friedensregelung" bil l igte. 
Im polnisch-sowjetischen A b k o m m e n v o m 
16. Augus t 1945 sowie einem Demarkations-
pro tokol l v o m 7. M a i 1947 wurde die Grenz­
l inie zwischen diesen beiden Staaten fest­
gelegt. Sie v e r l ä u f t quer durch O s t p r e u ß e n , 
e twa v o n N a r m e l n auf der Frischen Nehrung 
i m W e s t e n bis Goldap i m Osten. Das sowje­
tische Gebiet umfaß t eine Fläche v o n 15 100 
Quadratki lometern . Dor t lebten f rüher nach 
der letzten V o l k s z ä h l u n g 1 165 873 E inwoh­
ner. Nach sowjetischen Angaben wohnen j etzt 
785 000 Menschen dort. A m 17. Oktober 
1945 wurde das Gebiet — trotz der Vorbe ­
halte der Potsdamer Konferenz — formell 
der Sowjetunion eingegliedert und i m J u l i 
1946 als „ K a l i n i n g r a d s k a j a oblastj" der Rus­
sischen Sowjetrepubl ik (RSFSR) zugeordnet. 
Im M o s k a u e r A b k o m m e n v o m 12. Augus t 
1970 stimmte die Regierung der Bundesrepu­
b l ik Deutschland der Grenzziehung zu . M i t 
Ur t e i l v o m 7. J u l i 1975 stellte das Bundes­
verfassungsgericht k la r , d a ß laut Grund­
gesetz eine e n d g ü l t i g e Grenzziehung einer 
Friedensregelung unter Bete i l igung Gesamt­
deutschlands vorbehal ten bleibt. Der Name 
O s t p r e u ß e n war 1772 e i n g e f ü h r t worden, als 
W e s t p r e u ß e n an Fr iedr ich den G r o ß e n fiel 
und eine Verwechslungsgefaihr ausgeschlos­
sen werden sollte. V o r h e r hatte es seit der 
Besiedlung durch den Deutschen Orden (ab 
Anfang des 13. Jahrhunderts) i n An lehnung 
an den N a m e n P r u ß e n für die dortige Be­
v ö l k e r u n g P r e u ß e n g e h e i ß e n . Dieser Name 
ging dann auf das König re ich ü b e r . Nach 
dem Ersten W e l t k r i e g wurde O s t p r e u ß e n 
im Ver sa i l l e r V e r t r a g durch den Polnischen 
Kor r idor v o m ü b r i g e n Reich getrennt, i m 
Norden durch das schließlich von Litauen 
okkupierte M e m e l l a n d verringert und im 
Süden durch Tei le W e s t p r e u ß e n s v e r g r ö ­
ßert . 

Keine Regierungsbezirke mehr 
Die f rüher übl iche Einte i lung in Regie­

rungsbezirke kennt man heute nicht mehr. 
Jedoch folgt die Kre isg l iederung im g roßen 
und ganzen der alten Ordnung. Insgesamt 
gibt es 13 Land- und fünf Stadtkreise, die 
Rayons genannt werden, sowie acht S täd te , 
die direkt der Oblas t j -Verwal tung unter­
stehen. 

Die 13 Landrayons, geordnet nach der 
f lächenmäßigen G r ö ß e und nach der Zahl 
der Dorfsowjets (also eine A r t G r o ß g e ­
meinden), h e i ß e n nach ihrem Rayonzentrum: 
Cranz (Selenogradsk) 2109,6 k m 2 -

6 Dorfsowjets; 
Neuhausen (Gurjewsk) 
Heinrichswalde (Slawsk) 
Fr iedland (Prawdinsk) 

Pr. E y l a u (Bagrationowsk) 
Ebenrode (Nesterow) 
Angerapp (Osersk) 
Labiau (Polessk) 
Tapiau (Gwardeisk) 
Gumbinnen (Gussew) 
Ragnit (Njeman) 

F ü r d ie Bevö lke rungszah lenL liegt bisher 
mrr M M Statist ik aus dem Jahre 1968 vor. 

1436,6 — 10 
1350,8 — 7 
1283,8 * * 9 
1281,1 — 7 
1240,6 — 7 
1146,1 — 11 
1062,1 — 7 
881,4 — 6 
833,3 — 6 
784,2 — 7 
626,0 — 7 
680,9 — 6 

Danach sind diese Rayons (ohne Städte) mit 
folgenden Angaben genannt: Pr. Ey lau 
34 100, Neuhausen 31 800, Tapiau 27 200, 
Heinrichswalde 25 900, Cranz 22 800, Fried­
land 22 400, Insterburg 16 800, Angerapp 
16 000, Ebenrode 15 40Ö, Haselberg 14 500, 
Ragnit 12 000, Gumbinnen 9300. 

Die kreisfreien S täd te , die also der Oblastj-
Verwa l tung direkt unterstellt sind, geordnet 
nach ihrer f lächenmäßigen Größe (in Qua­
dratkilometern): K ö n i g s b e r g (178,1), P i l l au 
(49,1), T i l s i t (45,9), Insterburg (45,0), Rau­
schen (22,6), Zimmerbude (17,3), Gumbinnen 
(16,3), Ragnit (14,0). 

Z u den Rayons g e h ö r e n folgende S täd te , 

geordnet nach der f lächenmäßigen Größe : 
Tapiau (11,5), Heinrichswalde (10,0), Labiau 
(9,3), Angerapp (8,7), Pr. Ey lau (8,5), Fried­
land (8,3), Neukuhren, der Stadtverwaltung 
Rauschen unterstellt, (7,6), Ebenrode (7,3), 
Hei l igenbei l (6,4), Haselberg (5,5), Ludwigs­
ort (4,6), Neuhausen (4,6), Cranz (3,5), Fisch­
hausen, der Stadtverwaltung von Zimmer­
bude unterstellt, (3,4). 

Dabei w i r d noch unterschieden nach Städ­
ten mit eigenen Stadtsowjets, wie Hei l igen­
beil und Ludwigsort, sowie nach solchen, in 
denen „die Lösung von Fragen, die in die 
Kompetenz von Stadtsowjets und ihrer 
Vollzugskomitees fallen, den Rayonsowjets 
und den Vollzugskomitees der Rayons vor­
gelegt werden, zu denen diese S täd te ge­
h ö r e n " . Das trifft auf die üb r igen genannten 
S täd te zu. 

Schließlich gibt es noch Siedlungen s tädt i ­
schen Typs, die man auch „Arbe i te r s ied lun­
gen" nennt. Dieses sind, geordnet ebenfalls 
nach der f lächenmäßigen G r ö ß e : W e h l a u 
(9,6), Palmnicken, der Stadtverwaltung von 
Rauschen unterstellt, (7,6), Gerdauen (5,9), 
Groß Kuhren, der Stadtverwaltung von Rau­
schen unterstellt, (1,6), Rossitten (unbe­
kannt, vermutlich der Stadtverwaltung von 
Cranz unterstellt). 

Einige S täd te , die einst von der ostpreu­
ßischen Landkarte nicht wegzudenken wa­
ren, gibt es heute nicht mehr. Sie wurden zu 
Dörfern zurückgestuf t oder gänzlich ihres 
Ranges beraubt. Es ist sicher ke in Zufal l , 
d a ß sie fast ausschließlich in der weithin 
abgeriegelten Grenzzone oder in den v o m 
K r i e g besonders schwer heimgesuchten Ge­
bieten liegen. 

So sind wie Zinten im Kreis Hei l igenbei l 
auchDomnau (Domnowo), Kreis Bartenstein, 
Al i enburg (Drushba), Kreis Wehlau , und 
Eydtkau (Tschernyschewskoje), Kreis Eben­
rode, keine Stadt mehr, werden immerhin 
aber noch als Dorfsowjets wei te rgeführ t . 
Dagegen findet man die alten S täd te Kreuz­
burg (Slawskoje, spä te r Enino), Kre is Pr. 
Eylau, und Schirwindt (Kutusowo), Kreis 
Schloßberg, auf den neueren sowjetischen 
Kar ten wie auch in den e inschläg igen Bü­
chern nicht mehr wieder. Zuletzt wurden sie 
1953 als Dorf Sowjets genannt. 

Kreuzburg und Schirwindt sind nicht mehr verzeichnet 
Setzen w i r unsere Reise durch die „Ob­

lastj" fort. Sie ist nun erheblich schwieriger 
geworden. 20 Ki lometer vor der neuen 
Grenze zur Vo lks repub l ik Polen beginnt die 
Sperrzone. Sie darf nur mit einem Erlaub­
nisschein betreten werden. Hier , wo einmal 
die Mi t t e O s t p r e u ß e n s war, ist nun das Ende, 
ganz gleich, ob man v o n Süden kommt, was 
f rüher Bartenstein, Al lens te in , Elbing, Dan-
z ig oder Ber l in bedeutete, oder von Norden, 
meist aus Kön igsbe rg . Quer durch das Land 
zieht sich e in scharf bewachter, schier un­
übe rwind l i che r Streifen. 

Sch lagbäume, Durchfahrt-Verbotsschilder, 
Wachstuben und Schi lderhäuschen, umge­
pflügte Grenzstreifen, zwei Meter hohe 
D r a h t z ä u n e , Beobach tungs tü rme . M a n kennt 

das zur G e n ü g e aus der Mi t te unseres 
Vaterlandes. Daß es so etwas auch im Zen­
trum der öst l ichen Provinz gibt, zwischen 
den sozialistischen Brude r l ände rn , wie sie 
sich selbst betiteln, macht kaum Schlag­
zeilen, ist aber gewiß nicht weniger be­
merkenswert. 

W i r sprachen jemand, der sich dort gut 
auskennt. Er berichtete: „Ich habe einige 
Zeit in der Gegend gewohnt. Einmal bin ich 
den ganzen Grenzstreifen zwischen Pr. Ey­
lau und Hei l igenbei l abgefahren. Ich hatte 
einen dienstlichen Auftrag. Sonst w ä r e das 
unmögl ich gewesen. Das war eine deprimie­
rende Reise. Ich sah fast keinen Menschen. 
Die Gegend wi rk t verlassen, manchmal 
geradezu unheimlich. M a n hat s t änd ig das 

Gefühl : Gleich passiert etwas, oder es 
kommt jemand. Das kann doch nicht sein, 
daß man mutterseelenallein durch die Ge­
gend fährt. Ich war froh, als ich wieder 
unter Leute kam." 

Fahren wi r nun einmal wenigstens i n Ge­
danken in die schwer zugängl iche Grenz­
zone. F r ü h e r kamen die häuf igs ten Besu­
cher von Pr. E y l a u oder Rückkehre r v o m 
Einkauf und Ausflug aus Kön igsbe rg ; heute 
gibt es in der Nord-Süd-Rich tung nur noch 
die Zufahrt aus Kal in ingrad . A u f der A u s ­
fal ls t raße — früher Schönfließer A l l e e , jetzt 
U l i z a Dscherschinskaja — w i r d angezeigt, 
wohin die Fahrt nach der Endstation Süd 
im jetzigen N o r d o s t p r e u ß e n geht: Nach 
Bagrationowsk — so he iß t heute Pr. Ey lau . 

Benannt wurde die alte Kreisstadt nach 
dem Zaren-General Fürs t Bagration (1765 
bis 1812), dem aus Georgien stammenden 
Führe r der russischen Nachhut i n der 
Schlacht bei Pr. E y l a u im Februar 1807, die 
den Namen des k le inen Städ tchens weit ü b e r 
seine engen Grenzen bekannt gemacht hat 
und von der noch zu reden sein w i rd . 

Die Herkunft der Neusiedler 
Bei der Umbenennung der deutschen Orte 

griffen die sowjetischen Behörden häuf iger 
auf die Namen russischer Feldherren i n 
den napoleonischen Kr iegen zurück. A b e r 
auch Offiziere des letzten Krieges, die sich 
bei den Kämpfen i n O s t p r e u ß e n hervor­
getan hatten und dort gefallen sind, wur­
den dabei berücksicht igt . Nicht vergessen 
wurden russische Dichter und Schriftsteller. 
Einige Namen verraten die Herkunft der 
Neusiedler oder die ört l iche Besonderheit 
wie etwa Jantarnyj gleich Bernstein für 
Palmnicken. Schließlich kamen auch po l i ­
tische Persön l ichke i ten des Sowjetstaates 
zu diesem Recht, so etwa K a l i n i n in Königs ­
berg. 

Die Polen nennen ü b r i g e n s Pr. Eylau , die 
Stadt, in die sie von der Warschkeiter H ö h e 
aus hineinsehen k ö n n e n , „ I l awka" , im U n ­
terschied zu Ilawa für Deutsch Eylau , das 
zu ihrem Gebiet gehör t . 

Noch bevor w i r das Ortsschild „Bagra­
tionowsk" erreichen, fahren wi r — wie frü­
her — an den hohen, grauen Verpflegungs­
silos vorbei ; dort auf der immer noch schö­
nen, a l l eeä r t igen Kön igsbe rge r St raße ' m 
kar l snöfcheh . . . Ha l t ! „Dieses Karlshöfdhen 
gibt es nicht mehr! Dort steht nichtsI^/Sb 
hat es jedenfalls der M a n n in Erinnerung, 
der noch in den siebziger Jahren in Pr. 
Ey lau gewohnt und gearbeitet hat. Die 
Unte r führung unter der Bahnlinie, dort, wo 
die Strecke die S t raße kreuzt, steht dagegen 
immer noch im freien Ge lände , das he iß t 
auf einer g r ü n e n Wiese, so h ö r e n wir . Sie 
war für eine längs t fällige, neue S t raße nach 
Domnau geplant. Darauf wartet sie immer 
noch, mehr als 40 Jahre. W i r d fortgesetzt 

Vorabdruck auszugsweise aus Helmut Peitsch, 
Wir kommen aus Königsberg — Nordostpreu­
ßen heute. Verlag Gerhard Rautenberg, Leer. 
240 Seiten, 200 Fotos, Leinen, 68 D M . 

Der Markt von Pr. Eylau damals: Der „Preußisch-Eylauer-Hof" wurde zers tör t . Im Saal dahinter ist ein „Kul tu rhaus"" . Das Land­
ratsamt mit dem Türmchen dient als M e h r z w e c k g e b ä u d e . A u f dem Sockel des Wegweisers vorn rechts steht das Denkmal für 
den M a n n nach dem die Stadt den Namen hat, Fürs t Bagration Foto aus „Wir kommen aus Königsberg", Verlag Rautenberg, Leer 
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Man schrieb das Jahr 1921. M e i n e Schul­
zeit g ing ih rem Ende entgegen, und 
ich m u ß t e mich nun e n d g ü l t i g für die 

A r t des Berufs entscheiden, den ich ergrei­
fen wol l te . Schon lange schwebte mi r vor, 
Ingenieur zu werden. Ich w u ß t e bereits, d a ß 
ich dazu eine Ingenieurschule besuchen 
m u ß t e , welche jedoch bei der A n m e l d u n g 
den Nachweis verlangte, d a ß man eine 
handwerkl iche T ä t i g k e i t v o n mindestens 
z w e i Jahren a u s g e ü b t hatte. U m diese Tä ­
t igkei t g ing es nun. 

M i r war bekannt geworden, d a ß i m Reichs­
bahnausbesserungswerk in K ö n i g s b e r g -
Ponar th die M ö g l i c h k e i t bestand, i n einem 
z w e i j ä h r i g e n Lehrgang diese geforderten 
Kenntnisse zu erwerben. 

M e i n V a t e r gab mi r den Rat, eine ord­
n u n g s m ä ß i g e Schlosserlehre mit abschlie­
ß e n d e r G e s e l l e n p r ü f u n g zu beginnen, da die­
ses für mich nur v o n V o r t e i l sein k ö n n t e , 
was ich ohne weiteres einsah. 

Lehrstel len waren i n jener Zei t nach dem 
Ersten W e l t k r i e g a u ß e r o r d e n t l i c h knapp. 
Bewerber mit A b i t u r hatten die g r ö ß t e n 
Chancen . D a ich erfahren hatte, d a ß das 
Reichsbahnausbesserungswerk zum A p r i l 
1922 Schlosserlehrl inge einstel len w ü r d e , 
bewarb ich mich. Ich hoffte, d a ß das letzte 
Schulzeugnis und e in wen ig Glück meiner 
Bewerbung zum Erfolg verhelfen w ü r d e n . 
A b e r es k a m zunächs t anders, als ich gehofft 
hatte. 

M e i n Vater , der auch i m Ausbesserungs­
werk t ä t i g war, ü b e r r a s c h t e mich nach e in i ­
gen Tagen mit der Nachricht, er h ä t t e er­
fahren, d a ß etwa 150 Bewerbungen vor­
l ägen , jedoch nur 25 L e h r p l ä t z e vorhanden 
w ä r e n . Ich m ü ß t e damit rechnen, noch eine 
E i n s t e l l u n g s p r ü f u n g abzulegen. 

Die Aufforderung h ierzu l ieß nicht lange 
auf sich warten. Ich erhielt e in Schreiben, 
nach welchem ich mich an einem bestimm­
ten Tage i n der Kant ine des Ausbesserungs­
werkes zu einer psychotechnischen E i g ­
n u n g s p r ü f u n g einfinden sollte. 

N u n konnte ich mir unter einer Eignungs­
p r ü f u n g schon etwas vors te l len, aber das 
W o r t „psycho techn i sch" g ing nun doch ü b e r 
mein V o r s t e l l u n g s v e r m ö g e n hinaus. Leider 
wa r me in Va te r , den ich h ä t t e fragen k ö n ­
nen (Vä t e r wissen ja immer alles), für 
einige Tage verreist , und so bl ieb mir daher 
nichts anderes ü b r i g , als i n den Lesesaal der 
V o l k s b i b l i o t h e k zu gehen, um i m dortigen 
g r o ß e n L e x i k o n nachzuschlagen. Vie l l e ich t 
h ä t t e ich noch meine Mut t e r fragen sol len. 
A b e r S ö h n e geben j a bekanntl ich ihren M ü t ­
tern g e g e n ü b e r ä u ß e r s t ungern zu, d a ß sie 
etwas nicht w ü ß t e n . 

Im L e x i k o n fand ich nun bald das gesuchte 
Wor t , aber als ich die E r k l ä r u n g gelesen 
hatte, war ich genau so k l u g w ie vorher. 
Sicher, ich w u ß t e nun, d a ß Psychotechnik die 
„prak t i sche A n w e n d u n g der Wissenschaft-

Geheimnisvolle Eignungsprüfung 
Zahlreiche Hürden sind zu überwinden bis aus einem Schulabgänger ein Lehrling wird 

liehen Seelenkunde, besonders i n Wirtschaft 
und Industrie" war, aber was n ü t z t e mir 
das? Es l ieß die bevorstehende E i g n u n g s p r ü ­
fung nur noch geheimnisvol le r erscheinen. 
Diejenigen, die damals die E i g n u n g s p r ü f u n g 
mit diesem Beiwor t versahen, haben v o n der 
Psyche 14- und 15 jäh r ige r junger Menschen 
sicher nicht v i e l verstanden. 

So k a m der d e n k w ü r d i g e Tag heran. Recht 
aufgeregt fuhr ich mit der S t r a ß e n b a h n nach 
Ponarth und erreichte dann auch die W e r k s ­
kantine, wo, wie ich ba ld feststellen konn­
te, sich die Häl f te der Bewerber zur Prü fung 
eingefunden hatte. Der g r o ß e Kant inenraum 
war i n eine Schulklasse mit Tischen und 
S t ü h l e n verwandel t worden, und w i r konn­
ten uns nun jeder den uns am g ü n s t i g s t e n 
erscheinenden Platz aussuchen. 

Die P rü fung begann. E i n kle ines Dik ta t 
wudre geschrieben, einige Rechenaufgaben 
waren zu lösen , nun, die bisherige Unruhe 
wich langsam v o n mir, wenn die Psycho­
technik so aussah, konnte eigentlich nicht 
a l l zu v i e l passieren. A n s c h l i e ß e n d erhielt 
jeder Prüf l ing einen vorgedruckten Brief, in 
dem ein T e i l der W ö r t e r fehlte, die nun 
s i n n g e m ä ß e r g ä n z t werden soll ten. A u c h das 
war eigentlich recht einfach. Es lebe die 
Psychotechnik, dachte ich mir. 

Die n ä c h s t e Aufgabe war w o h l etwas ver­
wickelter, aber trotzdem interessant. H i e r 
war e in kle ines Rohrnetz dargestellt , w e l ­
ches v o n einem, augenblickl ich noch mit 
einem V e n t i l verschlossenen, Wasser tank 
gespeist werden konnte. Es sollte nun 
schriftlich niedergelegt werden, was ge­
schähe , wenn das V e n t i l des Wasser tanks 
geöffnet werden w ü r d e . M a n m u ß t e schon 
ein wen ig logisch denken, um sich das End­
ergebnis dieses Vorgangs vorzustel len. 
N u n , i n kurzer Zei t glaubte ich die L ö s u n g 
gefunden zu haben, und ich war ü b e r z e u g t , 
bisher eigentlich ganz gut dazustehen. 

A n s c h l i e ß e n d wurde dann eine Mit tags­
pause eingelegt, und w ä h r e n d w i r unser 
mitgebrachtes Brot verzehrten, haben w i r 
na tü r l i ch die Ergebnisse der einzelnen Auf ­
gaben rege miteinander durchgesprochen. 

Danach g ing es i n die nebenan gelegene 
Werkschule , wo nun jeder seine praktischen 
F ä h i g k e i t e n beweisen sollte, w o z u man ein­
zelne P r ü f s t ä n d e aufgebaut hatte. Da gab 
es einen Stand, der e inem S c h i e ß s t a n d glich, 
nur d a ß bei ihm die Sch ießsche ibe auf einem 
Tisch lag, w ä h r e n d die Waffe e in Hammer 
war. Be i diesem Hammer war statt der k e i l ­
fö rmigen Finne e in spitzer D o r n vorhanden. 
M a n m u ß t e nun den Hammer mit angewin-

Zeit lose Sorge: W i e v ie le S c h u l a b g ä n g e r werden einen Ausb i ldungsp la t z ergattern? 

Wiedervereinigung als Ziel 
Bekenntnis zum Selbstbestimmungsrecht aller Deutschen 

D er Ostpoli t ische Deutsche Studenten­
verband e . V . (ODS) ist e in Dachver­
band v o n studentischen V e r e i n i g u n ­

gen, die sich zum Wiedervere in igungsgebot 
des Grundgesetzes der Bundesrepubl ik 
Deutschland und dem Selbstbestimmungs­
recht a l ler Deutschen bekennt. Der O D S be­
m ü h t sich u m eine objekt ive Dars te l lung der 
Ku l tu r und Geschichte Ostdeutschlands und 
beschäf t ig t sich a u ß e r d e m mit den verschie­
denen deutschen Siedlungsgebieten und 
Vo lksg ruppen in Osteuropa. 

Der V e r b a n d setzt sich für eine gerechte 
Regelung des V e r h ä l t n i s s e s zu den ös t l ichen 

keltern A r m an die Schulter führen und ihn 
dann kraftlos so auf die Scheibe fallen las­
sen, d a ß er mögl ichs t die Mi t t e , also das 
Zentrum, der Sch ießsche ibe traf. Je g r ö ß e r 
die Entfernung v o n der Mi t t e , desto g r ö ß e r 
die Z a h l der Minuspunk te . 

A n einem anderen Stand ' lagen Schrauben 
und Mut t e rn in den verschiedensten G r ö ß e n . 
H i e r sollte der Prüf l ing an H a n d eines ihm 
ü b e r g e g e b e n e n Mus te rs in einer bestimm­
ten Zei t eine mögl ichs t g r o ß e Z a h l der dem 
Muster entsprechenden Schrauben und M u t ­
tern heraussuchen. Die richtige A n z a h l wur­
de gewertet. 

Die n ä c h s t e n beiden S t ä n d e kamen dann 
der Psychotechnik wieder etwas n ä h e r . Das 
Gefühl wurde hier angesprochen. 

A u f e inem Tisch lagen k le ine E i s e n p l ä t t -
chen, die dazu dienten, einer leeren Blech­
dose e in bestimmtes Gewicht zu geben. Sie 
sollte g e f ü h l s m ä ß i g genau so schwer ge­
macht werden, w ie eine verschlossene und 
tei lweise ge fü l l t e Dose, die als Mus t e r hier­
für vorhanden war . Im Beise in des Prüf l ings 
wurden dann beide Dosen gewogen, die 
G r ö ß e der Differenz ergab die Fehlerpunkte . 

N o c h mehr F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l i m wahr­
sten Sinne des Wor t e s ver langte die n ä c h s t e 
Aufgabe . H i e r soll te man mit den Finger­
spitzen aus Sandpapierstreifen verschiede­
ner Rauhigkei t , die verdeckt waren, Streifen 
gleicher Rauh igke i t ertasten. Das war gar 
nicht einfach, zumal ja auch eine innere Auf ­
regung be i jedem Prü f l ing vorhanden war , 
w i e es bei jeder P r ü f u n g der F a l l ist. 

U n d dann k a m etwas für die Bastler . Es 
wurden Zeichnungen, Blumendraht und 

Verfälschtes Geschichtsbild 
GJO-Seminar zeigte Einfluß kommunistischer Propaganda auf 

D 
TASCHENGELD WOFÜR? 

Verwendung d. Taschengeldes 
bei Kindern u. Jugendl. 

*—CON0OR 

Nachbar-Staaten und eine dauerhafte euro­
pä i sche Fr iedensordnung e in . 

Im Bereich der Hochschule tritt er ferner 
für das wissenschaftliche Leis tungspr inzip , 
die Freihei t v o n Forschung und Lehre und 
die s a c h - a d ä g u a t e Mi tbes t immung der Stu­
denten, Ass is tenten und Professoren als 
verbindliches P r inz ip der inneren Struktur 
ein. Der O D S ist parteipol i t isch und kon­
fessionell nicht gebunden. 

Ordentl iche M i t g l i e d e r i m Ostpoli t ischen 
Deutschen Studentenverband s ind : 1) D i e 
S t u d e n t e n b ü n d e i m O D S (darunter auch die 
Schüler - und Studentenunion O s t p r e u ß e n 
(SUO); 2) Verbandsgruppen (Hochschul­
gruppen) des O D S ; 3) L a n d e s v e r b ä n d e des 
O D S ; 4) a u ß e r o r d e n t l i c h e Mi tg l i ede rg rup­
pen. 

Der ODS-Bundesverband und seine M i t -
g l ied-Verere in igungen organis ieren Semi­
nare mit aktuel ler ostpolit ischer sowie j u r i ­
stischer, zeitgeschichtlicher, historischer und 
kul tu re l le r Themat ik , die sich auf Fragen 
Ost- und Mit te leuropas und die W i e d e r v e r ­
e in igung Deutschlands bezieht. Besonders 
wicht ig s ind speziel le Tagungen für A b i ­
turienten und Schüle r der Gymnas ia l -Ober -
stufe. D ie S t u d e n t e n b ü n d e i m O D S geben 
verschiedene Pub l ika t ionen heraus (unter 
anderem das „Weichselschif f") und die 
Hochschulgruppen des O D S veranstal ten 
w ä h r e n d der Vor lesungsze i t Vor t rags- , Di s ­
kussions- und Fi lmabende sowie C o l l o -
guien. 

N ä h e r e Informationen ü b e r den O D S er­
hal ten Sie v o n dem Stel lvertretenden Bun- des Vor s i t zenden der Landesgruppe B a y e r n 
desvorsi tzenden des Ostpol i t ischen Deut- der Landsmannschaft Ost- und Wes tp reu -
schen Studentenverbandes e .V. , Frank- ßen , Rektor Er ich Diester : „ V o n L e n i n bis 
Rainer Seelert, Lange S t r a ß e 4a—6, 2830 zu den B ü r g e r r e c h t l e r n " . Diester wies nach, 
Bassum, oder v o m Bundesvorstand des d a ß die propagandist ischen Thesen des So-
O D S , Gorch -Fock-S t r aße 1, 5300 Bonn 1. wjetkommimisnuis von den Politikern des 

L . C S . Westens m g e p r ö f t Bfoenwronien irerrJen, 

Foto BfH 

Flachzangen ver te i l t und ver langt , die auf 
den Zeichnungen dargeste l l ten F iguren m ö g ­
lichst genau anzufert igen. Das war dann die 
S c h l u ß a u f g a b e . 

W o h l fiel nun jedem e in S te in v o m H e r ­
zen, aber doch bl ieb die Ungewifmei t , ob 
man bestanden hatte oder durchgefal len 
war. D ie Entscheidung l ieß nicht lange auf 
sich war ten . Nach e twa e iner W o c h e erhie l t 
ich die M i t t e i l u n g , d a ß ich die psychotech-
nische E i g n u n g s p r ü f u n g bestanden hatte. 
Der genaue Ze i tpunk t des Beginns der Lehr ­
zeit w ü r d e mir noch mitgetei l t werden , ich 
m ü ß t e a l le rd ings vorher noch eine b a h n ä r z t ­
liche Untersuchung ü b e r mich ergehen 
lassen. 

A l s o g ing ich zum angegebenen T e r m i n 
zum Bahnarzt und wurde e ingehend unter­
sucht. Der Test auf Farbenb l indhe i t w u r d e 
a l lerdings fast zu einer H ü r d e . Ich sol l te aus 
den derar t igen Untersuchungen bekannten 
verschiedenfarbigen K r e i s b i l d e r n eine g r ü n e 
Farbe herausfinden. O b w o h l ich angestrengt 
suchte, sah ich ke ine g r ü n e Farbe, konn te 
mir aber damals als 1 5 j ä h r i g e r Junge nicht 
vors te l len , d a ß e i n A r z t mich nach etwas 
fragen w ü r d e , was gar nicht vo rhanden war . 
M e h r m a l s noch fragte mich der A r z t , und 
mir wurde langsam klar , d a ß ich dann w o h l 
doch farbenbl ind sei . End l i ch k a m dann die 
E r l ö s u n g als der A r z t sagte, d a ß es ke ine 
g r ü n e n Kre i s e g ä b e . Se in V e r h a l t e n ist mi r 
bis heute u n v e r s t ä n d l i c h gebl ieben. 

. So hatte ich endlich auch die letzte H ü r d e 
genommen, und ich konnte dann am 25. 
A p r i l 1922 u m 6 U h r morgens meine Schlos­
serlehre beginnen. B r u n o K l i n g e r 

ie Landesgruppe B a y e r n der Geme in ­
schaft Junges O s t p r e u ß e n (GJO) ver­
anstaltete v o r k u r z e m i n D o n a u w ö r t h 

ihr a l l j äh r l i ches Seminar. E i n v i e l f ä l t i g e s 
Programm erwartete die ü b e r z w a n z i g T e i l ­
nehmer. 

Den Auf tak t bildete eine S e m i n a r e i n f ü h ­
rung des Seminarlei ters W e r n e r Ehrhardt , 
dem der V o r t r a g v o n V i k a r W o l f g a n g C h a -
borsk i ü b e r „Das Geschichtsbild der Deut­
schen" folgte. Der Referent begann mit dem 
mittelal ter l ichen deutschen Geschichtsver­
s t ä n d n i s und zeigte dessen En twick lung bis 
h i n zum heutigen Geschichtsbi ld der Deut­
schen, w o b e i er bedauerte, d a ß dieses sich 
Zusehens auf Wes t - und Mit te ldeutschland 
v e r k ü r z e . 

In der Diskuss ion des Beitrages wurde 
a l len Te i lnehmern k la r , d a ß diese Entwick­
lung nicht zuletzt auf den Einfluß k o m m u n i ­
stischer Propaganda z u r ü c k z u f ü h r e n sei . 
Aufsch luß h i e r ü b e r gaben die A u s f ü h r u n g e n 

o b w o h l gerade die russischen B ü r g e r r e c h t ­
ler davor warnen , kommunis t i schen Ideolo­
gen G l a u b e n z u schenken. A b s c h l i e ß e n d 
appel l ier te der Referent an die Jugendl ichen, 
sich v o n derar t iger P ropaganda nicht beein­
flussen zu lassen, sondern stets a l l e m k r i ­
tisch g e g e n ü b e r s t e h e n . In d iesem Zusam­
menhang stellte der Ü b e r b l i c k v o n W e r n e r 
r n - 7 n d t U b e r » D e u t s c h e O s t p o l i t i k 1969 bis 
1979" eine w e r t v o l l e e r g ä n z e n d e Sachinfor­
mat ion dar. 

Z u r ak tue l l en A r b e i t i n der Landesgruppe 
wurden v i e r A r b e i t s k r e i s e gebi ldet , die sich 
s c h w e r p u n k t m ä ß i g mi t A u f g a b e n der B u ­
chings- u n d Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t der G J O in 
B a y e r n b e f a ß t e n . D i e T e i l n e h m e r w a r e n sich 
d a n n e in ig , d a ß die Gemeinschaft Junges 
O s t p r e u ß e n gerade i m W a h l j a h r 1980 ver­
s t ä r k t e A r b e i t l e i s ten m ü s s e 

F ü r A b w e c h s l u n g u n d gute Laune sorgten 
gemeinsam gesungene ostdeutsche V o l k s -

1 i n d £ l l m e ü b e r das Trakehnerpferd , IZfv - G ? G 1 S ^ e i n e r > u n 9 e n f r ä n k i s c h e n 
F a m i l i e i n das heut ige O s t p r e u ß e n . Es war 
1 7 S e m i n a r t e i l n e h m e r beeindruckend, r»Lt F J T l i e

 d e n f ü r s i e noch unbe­
kannten und her r l ichen T e i l Deutschlands 
kennen- und l iebengelern t hat. 

Barbara DüngfeMer 
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E ne Stunde der Besinnung macht es mög­
lich, aus den Nebelschwaden der Ennne-
rung die seit Kindheitstagen Herz und 

Gemüt bewegenden vorweihnachtl ichen Ein­
drücke zu Konturen, Gestalten, Geschichten 
und Bildern zu verdichten. Sie macht es mög­
lich, verwehte K l ä n g e aus dem fernen Ge­
stern in die Gegenwart zu integrieren Die 
Erinnerung an den Win te r in Masuren läßt 
Bilder von ü b e r r a s c h e n d e r Eindringlichkeit 
aufleuchten. 

Es begann mit dem ersten Frost der — 
irgendwann im Oktober — die meist flachen 
Teiche des Dorfes mit einer festen Eisdecke 
überzog . Es war ein sich jedes Jahr wieder­
holendes Ereignis, das sich mit Sicherheit als 
nächtl iche Ü b e r r a s c h u n g p r ä s e n t i e r t e , da das 
Wetter des Vortages einen derartigen Ein­
bruch nicht erwarten l ieß. Dieses P h ä n o m e n , 
von der Jugend am frühen Morgen zunächs t 
mit Skepsis, u n g l ä u b i g e m Staunen, aufge­
nommen, wurde schnell mit begeistertem 
Jubel um das Dorf getragen. Glücklich, wer 
seine Schlittschuhe vom Boden holen konn­
te. Nicht minder begeistert waren alle jene 
Kinder , für die Schlittschuhe einen uner­
reichbaren Luxus bedeuteten. H ie r w u ß t e 
immer jemand Rat: E in dicker Draht, als 
Siene unter den Holzschuhen befestigt, er­
gab eine vortreffliche Glei tvorr ichtung. 
Schurren auf K l o t z k o r k e n — welch ein V e r ­
gnügen . 

Strahlende Kinderaugen 

Das erste Eis hatte meist die Bes t änd igke i t 
einer Eintagsfliege. W e n n der Win te r für 
eine konstante, noch junge und elastische 
Eisdecke sorgte, wurde ein — seit Genera­
tionen bekanntes — winterliches V e r g n ü g e n 
möglich. Dazu lief eine Gruppe von Jungen 
im Gleichschritt , untergehakt eng neben ein­
ander, das Gewicht betont auf jeden Schritt 
legend, ü b e r die Eisfläche. W i e die Bugwel le 
eines Schiffes w ö l b t e sich das Eis vor ihnen 
auf. Die Schritte griffen in die H ö h e . Es war 
wie das Besteigen eines Berges. Jeder, der 
i n seiner Jugend die „Bujafka" mitgemacht 
hat, w i r d i m Rückblick noch das prickelnde 
Gefühl v o n Abenteuer und b e w u ß t in Kauf 
genommener Gefahr empfinden. Er w i r d sich 
daran erinnern, d a ß das Eis nicht immer die­
ser rhythmischen Belastung standgehalten 
hatte, d a ß oft e in eiskaltes Bad fäh ig war, 
und nicht nur saftige Ohrfeigen v o n m ü t t e r - Win te rwa ld in Masuren: Gestern wie heute v o l l übe r ra schender Eindringlichkeit 

Verwehter Klang aus ferner Zeit 
Winterliche Impressionen aus Masuren — Eine Stunde der Besinnung 

V O N P A U L S A L D E N 

licher Hand , sondern auch eine k rä f t ige Er­
k ä l t u n g die Folge waren. 

Spielkameraden besonders beliebt. Kunst­
vol le F i g u r e n ü b u n g e n und gewagte Dreh­
s p r ü n g e machten Spaß und imponierten den 
Mädchen . W e r erinnert sich nicht gerne 
daran, bei entsprechender W i n d s t ä r k e mit 
ausgebreiteten Armen , Rock oder Man te l als 
Segel benutzend, ü b e r die Wei te des Sees 
zu gleiten und davon zu t r äumen , als Er­
wachsener einmal einen schnellen Eissegel­
schlitten ü b e r die Seen Masurens zu steuern. 

Aufregend war es, den M ä n n e r n beim 
winterl ichen Fischfang — der Eisfischerei — 
zuzuschauen. W e n n sich die beiden Flügel 
des Wintergarns nach einigen hundert 
Mete rn Fischzugs unter dem Eis an der gro­
ßen Wuhne vereinigten, kannten — in Er­
wartung des Fangergebnisses — kindliche 
Neugier und Spannung keine Grenzen. Der 
Anb l i ck der hervorsprudelnden, zappelnden, 
glitschigen, durcheinanderwirbelnden Schät­
ze aus der Tiefe des Sees wurde zu einem 
beeindruckenden Erlebnis. 

Das Eisernten, wo M ä n n e r mit langen, 
eisenhakenbewehrten Stangen nach dicken, 
g l ä s e r n s c h i m m e r n d e n Eisblöcken griffen, 
fand immer waches Interesse. Eisschollen 
g e h ö r t e n auch zu einer besonderen Form 
von F re i ze i t ve rgnügen . W e n n zum Ausk lang 
des Winters F r ü h l i n g s t e m p e r a t u r e n an der 
Substanz des Eises zu nagen begannen, Tau­
wasser die Te ich ränder füllte, und man nur 
mit einem Sprung die Eisdecke erreichen 
konnte, begann die Zeit des Spieles mit den 
Inseln aus Eis. Das m ü r b e Produkt winter­
licher Käl te l ieß sich nun v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
leicht in g r o ß e und kleine Tafeln spalten. 
A u f g roßen Schollen wurde wie mit einem 
Floß ü b e r den Teich gestakt. Die kleinen 

)t. Kiemen, v w » ~ ~ cnrn. Blöcke, die vielleicht das Gewicht einer 
führt und k rä f t ig angezogen, sorg j ^ 0 « ^ . e m e s H u n d e s z u t r a g e n vermoch-

E i n g r o ß e s V e r g n ü g e n bereitete den K l e i n ­
sten das Schli t tenkarussell . E i n kräf t iger , 
runder Holzpfah l wurde durch das Eis i n den 
Boden gerammt. Der Frost sorgte für einen 
zusä tz l ichen Hal t , ü b e r dieser Senkrechten 
wurde, e twa i n B r u s t h ö h e , waagrecht eine 
lange Stange bewegl ich angebracht. Damit 
waren schon al le Voraussetzungen erfüllt , 
um ein Kinderherz jubeln zu lassen. W e n n 
der am ä u ß e r s t e n Ende des langen Stangen­
schenkels befestigte Rodelschlit ten mit sich 
steigerndem Tempo in rotierende Bewegung 
gesetzt wurde, konnte man die Faszination 
dieses Erlebnisses v o n strahlenden Kinder ­
augen ablesen. 

Erstaunlich die Anziehungskraf t eines 
zugefrorenen Sees. A l l e Einwohner des Dor­
fes konnten sich dort fröhlich tummeln. H ie r 
auf den Dörfern , w o Schlittschuhlaufen 
Volksspor t war, somit eine ideale Basis für 
potentielle Spitzensportler, gab es niemand, 
der eine A r t Trainerfunkt ion a u s g e ü b t h ä t t e . 
Daher ist es nicht verwunderl ich, d a ß nur 
einige exzellente Eishockeyspieler ü b e r die 
Grenzen Deutschlands hinaus bekannt wur­
den. A b e r Ehrgeiz und Ambi t ionen auf sport­
liche Ane rkennung standen hier nicht zur 
Debatte. Freude am Sport, an der Bewegung, 
am sportlichen U l k , am kameradschaftlichen 
Austoben, an der Gelegenheit zu einer fröh­
lichen Kontaktaufnahme zum anderen Ge­
schlecht, das war es, was M ä d c h e n und Jun­
gen begeisterte. Die Schlittschuhe wurden 
damals mit einer backenartigen Vorr ichtung 
am Absatz und der Sohle eines normalen 
hohen Schuhes mittels eines Schlüssels fest­
geschraubt. Riemen, v o n der Hacke i 
Spann ge 
ten für einen 

deshalb galt es, nach zwei, drei Schritten 
eine t r agfäh igere Eistafel anzulaufen. Wenn 
die Füße dabei n a ß wurden, tat dies der 
Freude am Eisschollenlaufen keinen A b ­
bruch. 

Der Winter hül l te das Land in Schnee ein, 
oft i n Berge dieser we ißen Pracht. Meter­
hohe Schneeverwehungen l ießen Wege und 
Stege nur erahnen. Die W ä l d e r trugen 
schwer unter dieser Last, die Tiere in der 
freien Natur lit ten Not . Es gab „Patschwet­
ter" mit Matsch und Dreck. Das Angenehme 
für uns Rückschauende ist, daß in der Erinne­
rung Unfreundliches ve rb laß t und das 
Schöne und Beglückende in die Gegenwart 

he rüber s t r ah l t . Für uns Kinder bedeutete 
der masurische Winter eine Märchenwe l t . 
Wenn Alfons seinen Braunen aus dem Stall 
holte, standen wir mit unseren Rodelschlit­
ten schon parat und ab ging die Schlitten­
partie. Uber verschneite Wege und guer-
feldein, oft vom umges tü rz t en Schlitten mit­
geschleift, kreischend vor V e r g n ü g e n , ging 
es mit dieser fröhlichen Fracht zum Dorf hin­
aus. A n einem besonders schönen Hang 
durfte Hans, der Braune, pausieren. Hier 
wurde unermüdl ich gerodelt, bis einbrechen­
de Dunkelheit die Heimkehr erzwang. 

Winter in Masuren bedeutet eine ganze 
Palette farbiger Erlebnisse, Wahrnehmun­
gen und Empfindungen, die sich wie im F i lm 
projizieren lassen. Da öffnet sich die Opt ik 
für Schlittenfahrten mit dick vermummten 
Gestalten bei frostiger Wintersonne und 
munterem Schel lengeläut , für Kinderjubel 
bei Schneeballschlachten und Schneemann­
bauen, für eine Famil ienidyl le um den war­
men Kachelofen, den Duft von Äpfeln aus 
der Bra t röh re oder aus Vaters Grogglas, wo 
sünd ige Prozentchen wohlige Behaglichkeit 
hervorzauberten. Da zieht an uns eine Land­
schaft vo rübe r , e ingehül l t in das frostige 
K l e i d des Winters mit verstiemten Wegen, 
unendlich we iße r Wei te — Stille — Einsam­
keit. Dort staubt scharf und kalt Os twind 
Pulverschnee wie Dünensand bis hin zum 
Horizont. Hel le Birken kokettieren in blü­
t enwe iße r Landschaft vor einem zauberhaf­
ten Märchenwa ld . Verwunschen scheinen 
die Waldwege. Unter einem weiten Himmel 
ve r s t römt die ur tüml iche Natur, schließt den 
Menschen ein in den Kreis der göt t l ichen 
Schöpfung und vermittelt ihm das Gefühl, 
Te i l dieser Natur zu sein, zwingt ihm Ge­
danken auf, die sonst — in der Rastlosigkeit 
des menschlichen Daseins — nie die Tiefe 
seines Herzens erreichen. Besonders in der 
Vorweihnachtszeit, wo sich Herz und G e m ü t 
dem Fest des Friedens und der Liebe öffnen; 
dem Fest, dem sich die heimische Bevölke­
rung besonders innig verbunden fühlte. 

Apfel aus der Bratröhre 

Hier greifen die tiefsten Eindrücke zurück 
ins f rüheste Kinder land: Eine Nacht mi t 1 

einem S a m t g e w ö l b e vol ler funkelnder Ster­
ne, deren Schein einen Hauch himmlischen 
Friedens ü b e r das schlafende Dorf ausstrahlt. 
Bittere Käl te , wo Frost sich — unter den 
Füßen vereinzelter Schritte — knirschend 
artikuliert . Sonst liegt eine wunderbare 
Ruhe ü b e r dem leicht schimmernden W e i ß 
dieser Winternacht und den schwarzen K o n ­
turen der Nachba rhäuse r . 

Meine Mutter hatte mich an die Hand ge­
nommen. Hier vor unserem Hauseingang 
schauen wi r gemeinsam hinauf zum Sternen­
himmel und harren der Dinge — die ver­
sprochen — sich jetzt ereignen sollen. Mut ­
ter e rzäh l t vom Chris tkind, vom Stall i n 
Bethlehem, von den Hir ten auf dem Felde. 
Die erwartungsvolle Spannung läßt das 
kindliche Gemüt , trotz der kuschligwarmen 
Kleidung, erschauern. Hier und dort flam­
men jetzt vereinzelt Lichter auf. H e l l er­
strahlende W e i h n a c h t s b ä u m e zeichnen er­
wachendes Leben in die starren, dunklen 
Silhouetten der Häuse r . Es ist vier Uhr in der 
Frühe der Hei l igen Nacht. 

Da erklingt eine ferne durch die nächtl iche 
Stille k lar vernehmbare Stimme: „Macht 
hoch die Tür, die Tor macht weit." 

Und fröhlich fällt ein Chor singender 
Stimmen ein: „Macht hoch die Tür, die Tor 
macht weit." 

Die Sprecherin fährt fort: 
Herr der Herrlichkeit ." 

,Es kommt der 

Wieder erklingt es jubelnd durch die stille 
Winternacht hinauf zu den Sternen: „Es 
kommt der Herr der Herrlichkeit ." 

Eine wunderbare Ruhe über dem Weiß der Winternacht 

festen S i t z . B e i m Schlittschuh- tpn rutschten beim schnellen Lauf unter den 
r Füßen weg und tauchten unter das Wasser; laufen waren der Wett lauf und das Springen 

über Rodelschlitten 

So ziehen die Menschen, jung und alt, im 
Wechselsprechgesang durch das Dorf. A l s 
Lichtpünkt le in bl inzeln die mi tgeführ ten L a ­
ternen, ü b e r s t r a h l t von einem g roßen Stern, 
der, von innen her erleuchtet, der Gruppe 
vorangetragen wird . W i e ein zauberhaftes 
nächtl iches W i n t e r m ä r c h e n zieht diese Er­
scheinung auf der nahen H a u p t s t r a ß e vor­
über . Mut ter hatte ihr Wor t gehalten: Ich 
durfte die „Sterns inger" sehen. Woh l ige 
W ä r m e und ein strahlender Weihnachts­
baum erwarten uns im Haus. Die W e i h ­
nachtsfeier im Familienkreis mit Vaters 
Dankgebet, den Weihnachtsliedern und der 
ansch l ießenden Bescherung bedeuten Erfül­
lung und Er lösung wochenlanger kindlicher 
Anspannung und Erwartung. In den spä te ­
ren Jahren wurde das morgendliche W e i h ­
nachtsgeschehen auf den Hei l igen Abend 
vorverlegt. Die Sternsinger zogen an jedem 
Advents-Sonnabend und -Sonntag durch das 
stille Dorf und beschlossen ihr weihnacht­

liches Bekenntnis am Hei l igen Abend, wenn 
sich die Bewohner des Dorfes zur W e i h -
nachtsbescherung rüs te ten . 

Der Winter in Masuren, die stillste Zeit 
des Jahres, birgt einen wei tgefächer ten Er­
innerungsspielraum: Surrende Sp inn räde r 
wecken Assoziationen an anheimelnde 
Abende mit Spukgeschichten und schemen­
haften Begriffen aus der Geisterwelt wie 
„Kaubuk" und „Topsiech". Auch W o l k e n 
von Daunen beim „Feder re ißen" und farbige 
„Flickenteppiche" aus klappernden Web­
s tüh len erhalten im Rückblick Konturen. 
W e r denkt bei Frost und Schnee nicht an 
Bärenfang und knusprigen G ä n s e b r a t e n , an 
deftige Gebräuche und manchen groben 
Schabernack junger ü b e r m ü t i g e r Menschen 
am Silvesterabend? Zum Jahressch luß ge­
h ö r t e die Bä ren führe rg ruppe mit Storch, 
Hexe, Schornsteinfeger und dem Bandonion­
spieler, die mit Lärm und Gaudi das Dorf in 
Unruhe versetzte. 



Geschichte 

W enn der Leser diese Ze i l en liest, sind 
es genau 248 Jahre her, da die Vor ­
fahren u n z ä h l i g e r O s t p r e u ß e n aus 

ihrer Heimat vertr ieben wurden: Z u Beginn 
der Adventsze i t im Jahre 1731 v e r l i e ß e n 
die ersten protestantischen Salzburger ih i 
Geburts land, um in Deutschland um Auf­
nahme zu bitten. A m dritten Weihnachtstag 
1731 traf in Kaufbeuren der erste Emigran­
tenzug mit 783 M ä n n e r n , Frauen und K i n ­
dern ein, die drei qua lvol le Wochen vo l l e r 
Strapazen durch tiefen Schnee mit Hunger 
und K ä l t e ü b e r s t a n d e n hatten. 

Dank der G r o ß z ü g i g k e i t des K ö n i g s von 
P r e u ß e n , Fr iedr ich W i l h e l m I., fand die Tra­
göd i e der r igorosen Ver t r e ibung der Salz­
burger Protestanten durch den katholischen 
Erzbischof Leopold A n t o n Freiherr v o n Fir -
mian und seinen Hofkanzler Chr i s tan i von 
R a l l im F r ü h j a h r 1732 eine W e n d e zum G u ­
ten. A m 2. Februar jenes Jahres unterzeich­
nete er das sensationelle Dokument, „in 
dem er die Salzburger Evangel ischen ein­
lud, in sein Land zu kommen und in ihm eine 
neue Heimat zu finden. W e r seine Ein ladung 
a n n ä h m e , erhalte sofort die p r e u ß i s c h e 
S t aa t sbü rge r scha f t und stehe dadurch untei 
seinem Schutz". 

Der König , der nicht geahnt hatte, d a ß 
eine so g r o ß e Zah l Emigranten (über 20 000) 
ihre heimatlichen Dörfer (manche wurden 
regelrecht e n t v ö l k e r t , und es bl ieben 1776 
B a u e r n g ü t e r leer zurück) verlassen w ü r d e n , 
entsandte seinen Kommissar Johann Göbe l 
Anfang M ä r z 1732 nach D o n a u w ö r t h , der für 
die Betreuung der Ver t r i ebenen und Aus ­
gesiedelten sorgte. V o n da an begleitete 
diese „ n e u e n p r e u ß i s c h e n Untertanen" eine 
W e l l e von Hilfsbereitschaft aus den Reihen 
der B ü r g e r und des Ade l s , die auf ihrem 
W e g bis nach O s t p r e u ß e n anhielt. Uber 
N ü r n b e r g , H a l l e und Ber l in (um nur einige 
Orte der langen Strecke v o m Gebirge in 
das fremde Flachland zu nennen) zogen die 
Bauern bis nach Stettin. V o n dort aus wurde 
das letzte Stück des Weges mit Segelschil­
fen zu rückge l eg t . O b w o h l der K ö n i g den 
Salzburgern, die er in Potsdam b e g r ü ß t e 
zugesichert hatte, „Ihr sollt 's gut haben 
Kinder , ihr sollt 's bei mir gut haben", setzte 
bei der Ankunf t im Hafen v o n K ö n i g s b e r g 
doch die E r n ü c h t e r u n g ein. Besonders tref­
fend beschreibt dies Pfarrer Gerhard Flo-
rey in „Die Entwick lung des Protestantismus 
im Lande Salzburg und die Emigra t ion 1731 
32", die in dem Buch v o n A n g e l i k a Marsch 
ü b e r „Die Salzburger Emigra t ion in B i lde rn" 
(Ver lag A n t o n H . Konrad , W e i ß e n h o r n ) ver­
öffentlicht wurde: 

„Erst jetzt, in der neuen, ungewohnten 
Umgebung kam den Salzburgern zum Be­

König Fr iedr ich W i l h e l m I. v o n Preußen begrüßt Salzburger Emigranten: „Ihr sollt 's bei 
mir gut haben." — Kupferstich von B r ü h l a u s „Die Salzburger Emigranten" in B i lde rn 

bung keine Zei t gelassen, ihr Besitztum zu 
verkaufen. So v e r l i e ß e n sie ihre Höfe in 
der Hoffnung, d a ß ihnen der Kön ig von 
P r e u ß e n helfen w ü r d e . U n d das tat Friedrich 
W i l h e l m I. auch. Er schickte ins Erzstift Salz­
burg einen Abgesandten, der den V e r k a u f 
der noch immer brachliegenden G ü t e r der 
Emigranten betreiben sollte. Dazu wieder 
Gerhard F lo rey : 

„Tatsächl ich gelang es rasch, Käufe r für 
die Liegenschaften zu finden. Der Er lös 
wurde an die f rühe ren Besitzer ausgezahlt. 
Da v ie le v o n ihnen nicht mehr am Leben 

lener (* 1850, K l e i n W r o n n e n , Kre i s Lot­
zen), von dessen 18 K i n d e r n aus z w e i Ehen 
heute noch sechs in der Bundesrepubl ik 
leben. 

Der Bruder v o n Johann Mos lener , C h r i ­
stian Moslehner , bei dem das h im N a m e n 
blieb (* 1828, Grabowen) , wurde V a t e r v o n 
12 K inde rn . A u f dessen j ü n g s t e n Sohn Ot to 
(geboren 1864 in Lipinsken) geht die Kö­
nigsberger L in ie zu rück : T o n i Grafenau, ge­
borene Mos lehne r (* 1896, t 1947), deren 
Tochter Barbro (* 1926) heute in H a m b u r g 
lebt, und V i c t o r Mos l ehne r (* 1902) mit B r i -

des ,Hors ter Dreiecks" , trafen sich bei sei­
nem Sohn H a n s - G e o r g (42), dem bekannten 
Komponis ten und Ar r angeu r , mit seinen G e -
S e r n K u r t (91, ä l t e s t e r Tei lnehmer) 

aus Düsse ldor f , Johanna (90) aus Bayreu th 
Frieda (86) aus H a m b u r g , M a r g a r e t h e (76) 
aus Düsse ldor f , H e l m u t (70) ebenfalls aus 
Düsseldorf , seinen fünf K i n d e r n und zehn 
F n k e l n (darunter die ) ü n g s t e Te i lnehme­
rin, Janine , 2, aus Caracas) und we i te ren 
V e r w a n d t e n aus der Bundes repub l ik , Ö s t e r ­
reich der Schweiz, V e n e z u e l a und N o r d ­
amer ika insgesamt 82 F a m i l i e n a n g e h ö r i g e 
(darunter a l l e in 20 K i n d e r unter 15 Jahren) . 

E r w i n M o s l e n e r , der bis zu seiner Pen­
s ionierung le i tender O b e r i n g e n i e u r bei den 
H E W war, organis ier te 1957 in W i l d e m a n n 
im Oberharz mit 40 Personen das erste 
Treffen dieser A r t . W e i t e r e folgten 1961 in 
U n k e l 1967 in D u i s b u r g und 1976 in Essen. 
Das 2 5 j ä h r i g e J u b i l ä u m sol l 1982 im Sauer­
land gefeiert werden . Diese Treffen der 
G r o ß f a m i l i e Mos le (h)ner stehen unter dem 
M o t t o „Mit der F r ö h l i c h k e i t unserer K i n d e r 
in e in neues F a m i l i e n v e r s t ä n d n i s " U n d 
diese finden in den Tagen v o r dem W i e d e r ­
sehen mit a l l en V e r w a n d t e n k e i n e n Schlaf, 
so stark ist die Freude darauf. W i e sehen die 
Teenager die Z u s a m m e n k ü n f t e ? Be l äche ln 
sie diese? Dazu der 1 7 j ä h r i g e Thomas aus 
W i e n (neunte Genera t ion) : „E ines Tages 
kommt das doch auch auf uns zu ! " 

In der Tat : B e i der d i e s j ä h r i g e n Zusam­
menkunft in Rame l s loh wurde W a l t h e r M o s ­
lener (45), seit 1. O k t o b e r V o r s i t z e n d e r der 
A M K (Messezentrum) B e r l i n , z u m Lei te r des 
Fami l i enverbunds der Mos le (h )ne r berufen. 
Wa l the r , der diese A u f g a b e v o n se inem V a ­
ter E r w i n ü b e r n a h m , hat berei ts mi t 23 Jah ­
ren die Fami l ienforschung begonnen, bei der 
er anhand der aus O s t p r e u ß e n geret tenen 
verstreuten Un te r l agen und aus dem Landes­
archiv i n Sa lzburg u . a. ermit tel te , d a ß d ie 
Mo(o)sle(ch)ners berei ts seit 1450 i n F i l z ­
moos s e ß h a f t waren . 

F ü r al le G e s p r ä c h e , die ich bei d e m Tref­
fen mit v i e l e n der T e i l n e h m e r f ü h r t e 
(eine W a n d wa r mi t d re i d r e i s i gen 
Ahnen ta fe ln , eine wei te re mi t D o k u m e n ­
ten der Jahrhunder te aus F a m i l i e n b e s i t z 
g r o ß e r A n z i e h u n g s p u n k t nicht nur der J ü n ­
geren) und für die b i she r igen Ergebnisse 
meiner Recherchen, reicht diese eine Z e i ­
tungsseite nicht aus. Diese Zedlen k ö n n e n 
auch k e i n genaues Lebensb i l d nur e ine r ost­
p r e u ß i s c h e n F a m i l i e geben, s ie so l l en v i e l ­
mehr gerade i n dieser Ze i t des Jahres m i t 
den langen A b e n d e n anregen, d ie e igene 

Uber Zeiten und Ereignisse hinweg 
Die Geschichte der Mooslechner/Moslehner /Moslener-Familie beginnt im Jahre 1450 

VON HORST ZANDER 

Heute bereits e in Dokument , nicht nur für 
die Familiengeschichte: Eine Postkarte v o n 
Kur t Mos lene r aus russischer Kriegsgefan­
genschaft im Ersten W e l t k r i e g an seine in 
Ber l in lebende Schwester Johanna 

wuß t se in , was sie mit der alten Heimat auf­
gegeben hatten. Dazu kam, d a ß i n Ostpreu­
ß e n fast nichts für ihre Unterbr ingung vor­
bereitet war. N i e m a n d h i e ß sie hier begei­
stert w i l l k o m m e n . In elenden N o t u n t e r k ü n f ­
ten m u ß e n sie den ersten W i n t e r ve rbr in ­
gen. M i t der einheimischen B e v ö l k e r u n g 
konnten sie sich nur no tdü r f t i g v e r s t ä n d i ­
gen. K e i n Wunde r , d a ß das H e i m w e h sie 
jetzt mit Macht über f ie l und sie mutlos wer­
den l ieß. Ihre k ö r p e r l i c h e Widers tandskraf t 
wurde durch dies alles geschwäch t . Schon 
auf den W a n d e r z ü g e n nach O s t p r e u ß e n wa ­
ren ü b e r 800 von ihnen, zumeist Kinder , 
den Strapazen der Reise erlegen. Jetzt hielt 
der T o d unter ihnen wieder reiche Ernte. 
Fast e in V i e r t e l der Eingewander ten ist i n 
den ersten beiden Jahren gestorben, eine 
erschreckende Z a h l . 

Nach zwe i Jahren endlich war die A n -
siedlung in O s t p r e u ß e n beendet. Z w a r wa­
ren die Salzburger nicht, wie sie gehofft 
hatten, geschlossen angesiedelt worden, son­
dern ü b e r das ganze Land verstreut. A b e r 
sie hatten nun doch endlich wieder festen 
Boden unter den F ü ß e n und konnten un­
angefochten evangelische Chr i s ten sein. So 
wurde ihnen die Fremde bald zur Heimat , 
und durch Fle iß brachten es die meisten von 
ihnen zu bescheidenem Wohls tand ." 

W i e so oft i n der Geschichte der Mensch­
heit, hatten auch die kathol ischen Geist­
lichen jener Zei t den zum evangelischen 
Glauben ü b e r g e t r e t e n e n und damit für sie 
a b t r ü n n i g e n M i t b ü r g e r n bei der V e r t r e i -

waren, wurde der dadurch freigewordene 
Betrag zur Err ichtung eines He imes für alte 
und p f l egebedür f t i ge Personen Salzburger 
Abs t ammung i n Gumbinnen verwendet . 
Durch diese .Salzburger Ans ta l t ' wurde die 
Stadt Gumbinnen zum M i t t e l p u n k t der Salz­
burger in O s t p r e u ß e n . Der V o r s t a n d dieser 
w o h l t ä t i g e n Stiftung wurde v o n a l len Salz­
burgern g e w ä h l t . Dadurch bl ieb die V e r ­
bindung unter den Emigranten und unter 
ihren Nachkommen bis zum Ende des Z w e i ­
ten W e l t k r i e g s erhalten." 

Z u denjenigen, die ihre He imat i m Salz­
burger Land ver lassen m u ß t e n und in Ost­
p r e u ß e n seßhaf t wurden, g e h ö r t e auch der 
1680 geborene Johannes Mooslechner . Er 
b e s a ß in F i lzmoos am süd l i chen Dachstein 
einen Bauernhof, der bis in unsere Zeit 
h ine in nicht verk le iner t wurde. , Dieser Jo ­
hannes Mooslechner wurde der B e g r ü n d e r 
einer inzwischen ü b e r 500 Köpfe umfassen­
den Groß fami l i e , v o n denen ü b e r 90 M i t ­
gl ieder der sechsten, siebenten, achten und 
neunten Genera t ion heute i n al ler W e l t 
leben. Be i den in direkter L in ie Abs tammen­
den hat sich al lerdings eine leichte V e r ä n d e ­
rung des Namens ergeben. So h i e ß sein 
Enke l Hans, der 1769 i n Grabowen , Ost­
p r e u ß e n , geboren wurde, bereits Mos lehner 
(nur noch mit e inem o und ohne c). O b w o h l 
diese Schreibweise in e inigen genealogi­
schen L i n i e n bis heute erhalten bl ieb, ver­
schwand bei U r e n k e l Johann, geboren 1802 
ebenfalls in Grabowen , auch noch das h aus 
dem Namen , der dadurch zu Mos lehner 
wurde. Dieser M a n n wiederum, aus dessen 
zwei Ehen zehn K i n d e r stammten, der zum 
B e g r ü n d e r der „ N a r e y t h e r L i n i e " wurde, 
ist der G r o ß v a t e r v o n Johann Augus t Mos-

gitte Bean (* 1941), Mu t t e r der Frankfurter 
Fünf l inge . V a t e r V i c t o r und Tochter Br igi t te 
s ind seit v i e l e n Jahren s t ä n d i g e Mi ta rbe i t e r 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , er als Fotograf un­
v e r g e ß l i c h e r B i lde r der Kur ischen Nehrung , 
sie als Ver fasser in v i e l e r unterhaltsamer 
Be i t r äge . 

Zu r Narey thener L in i e der Mos l ene r ge­
h ö r t der Init iator eines Ereignisses, das die­
sen Bericht mit seinen umfangreichen Nach­
forschungen a u s g e l ö s t hat: E r w i n M o s l e n e r 
(73) hat in diesem Jahr alle M i t g l i e d e r der 
treffen eingeladen. In dem k l e inen Dorf 
Ramels loh am Rande der Nordhe ide , unweit 

Famil ienforschung unbedingt u n d schnel l ­
stens zu beginnen, so w e i t noch nicht ge­
schehen, bevor wicht ige F ragen v o n A n g e ­
h ö r i g e n nicht mehr beantworte t w e r d e n 
k ö n n e n . W i r a l le so l l t en es mi t den M o s -
lehners ha l ten: N ich t nur bei Taufe und K o n ­
f i rmat ion bzw. K o m m u n i o n oder bei H o c h ­
zei ten und Beerd igungen zusammenzukom-
„ S i p p e " z u m fünf ten M a l zu e inem F a m i l i e n -
men, sondern Fami l ien t re f fen in r e g e l m ä ß i ­
gen A b s t ä n d e n d u r c h z u f ü h r e n . D a z u W a l ­
ther M o s l e h n e r : „ W i r brauchen diese Be­
gegnung für den Zusammenha l t ü b e r Z e i ­
ten und Ereignisse h i n w e g . " 

Johann August Moslener mit sechs seiner 18 Kinder 
Foto privat 
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„Einer trage des anderen Last" 
Dreißig Jahre Lastenausgleich in Schleswig-Holstein - Ämter auch weiterhin erforderlich 
v iSLrv e s h e i ß t ' s e i n e H e i m a* * 
ver l ieren, kann nur derjenige ermessen der 
dieses Schicksal selbst erl i t ten £ t . Für' un-
benen Landsleute galt es nach dem Zwei ten 
W e l t n e g , eine neue Heimat zu finden, ta 
einer neuen Umgebung heimisch zu werden. 
Uber eine M i l l i o n Ver t r iebene und Flücht­
l inge haben m Schleswig-Hols te in eine neue 
Heimat gefunden. M i t ihrer Bereitschaft zur 
Leistung und mit ihrer Entschlossenheit zum 
Neubeginn haben sie einen entscheidenden 
Beitrag zum Aufbau unseres Landes z w i ­
schen den M e e r e n geleistet. W a s zunächs t 
für die Einheimischen als eine Last erschien 
ist für sie und für unser Land i m Ergebnis 
ein g r o ß e r G e w i n n geworden. Dre iß ig Jahre 
Lastenausgleich s ind vor diesem Hinter­
grund mehr als b l o ß e r Zeitablauf und mehr 
als e in J u b i l ä u m . Sie sind B e w ä h r u n g vor 
der deutschen Geschichte. 1 1 

Diese W o r t e des Finanzministers v o n 
Schleswig-Holstein, Rudolf Titzck, leiten 
eine Broschü re ein, die die Regierung des 
nö rd l i ch s t en Bundeslandes aus A n l a ß dieses 
„ J u b i l ä u m s " herausgegeben hat. Da r in w i r d 
die Lage der Ver t r iebenen i n den ersten 
Nachkr iegs Jahren geschildert sowie ü b e r die 
Hi l f e der Landesregierung für sie berichtet. 
A u ß e r d e m w i r d die Leis tung der Ver t r i e ­
benen bei dem Aufbau einer, w ie es dort 
he iß t , „ n e u e n Heimat" g e w ü r d i g t . D ie 
Schleswig-Holsteinische Landesregierung 
wertet den Lastenausgleich als Aufgabe und 
Herausforderung zugleich. Sie e r l ä u t e r t das 
Z i e l dieser „ g r ö ß t e n V e r m ö g e n s u m v e r t e i ­
lungsak t ion i n der Geschichte" sowie die 
gesetzliche Regelung des Lastenausgleichs, 
die sich aus dem Soforthilfegesetz v o m 
8. Augus t 1949 entwickelt hat. 

ü b e r die D u r c h f ü h r u n g des Lastenaus­
gleichs s ind die Leser unserer Zei tung seit 
Jahrzehnten unterrichtet worden, so d a ß es 
h ie r an dieser Stelle nicht erforderlich ist, 
diese Leis tungen aus der Kriegsschadens­
rente, der Haupt- und H a u s r a t s e n t s c h ä d i ­
gung sowie die Aufbaudarlehen, die H e i m -
f ö r d e r u n g , sonstige Leistungen und die 
H i l f e i n a u ß e r g e w ö h n l i c h e n H ä r t e f ä l l e n i m 
einzelnen zu e r l ä u t e r n . Es ist zu b e g r ü ß e n , 
d a ß i n der k l e inen handlichen Broschüre 
sehr übers ich t l i ch und leicht ve r s t änd l i ch 
a l le diese Aspek te der für die Ver t r iebenen 
wicht igsten Gesetzgebung i n bezug auf 
Schleswig-Hols te in dargelegt werden. Ent­
scheidend scheint mir , d a ß die Ausgleichs­
b e h ö r d e n nicht nur be im Bundesausgleichs­
amt, sondern auch bei den Landesausgleichs­
verwal tungen sich ü b e r die F o r t f ü h r u n g der 
A r b e i t e in ig sind. So werden nach Auffas­
sung des Bundesausgleichsamts, die auch 

den Erkenntnissen der Ausgle ichsverwal­
tung des Landes Schleswig-Holstein ent­
spricht, zumindest bis 1985/87 leistungs­
fähige Ausg l e i chsämte r benö t ig t , um die 
Spatphase, i n der sich der Lastenausgleich 
jetzt befindet, erfolgreich und vor al lem 
züg ig b e w ä l t i g e n zu k ö n n e n . 

Der F inänzmin i s t e r hä l t es i m Interesse 
einer b ü r g e r n a h e n Verwa l tung für erforder­
lich, d a ß die ör t l ichen Ausg le i chsämte r für 

die Aufgaben i n der S p ä t p h a s e i n vo l lem 
Umfange a tk ions fäh ig bleiben. U m dies zu 
gewähr l e i s t en , besteht mit den Kreisen und 
den kreisfreien S t äd t en „auf der Grundlage 
der Fachaufsicht e in s t ä n d i g e r guter K o n ­
takt". In einem Vergle ich w i r d die L e i ­
s tungs fäh igke i t der Ausg le i chsämte r i n 
Schleswig-Holstein unterstrichen. Dar in 
he iß t es u. a.: „In der Schadensfeststellung 
hä l t unser Land im Länderverg le ich die erste 

Ausgleichsverwaltung des Landes Schleswig-Holstein Stand:31.12.1978 

d Landesausgleichsamt £ Ausgleichsamt ^ Heimatauskunftstellen und Auskunfstellen ^ Das 

Ausgleichsamt der Stadt Flensburg ist auch für das Gebiet des ehemal-.. Landkreises Flensburg' Land zuständig 

Soziales 

(Vertriebene) bzw. zweite Stelle (Flücht­
linge). Die Anfang 1976 noch zu erledigenden 
24 000 Schadensfeststellungen konnten zum 
j ü n g s t e n Stichtag — Ende September 1979 — 
bis auf etwa 9400 Fäl le abgebaut werden. 
Diese 9400 Fäl le werden bei den Ausgleichs­
ä m t e r n weiterbearbeitet, wo sie zur Zeit an­
h ä n g i g sind. Dort werden die A k t e n auch für 
die Arch iv ie rung vorbereitet. Verbleibende 
Restfäl le k ö n n e n s p ä t e r durch Verwal tungs­
vereinbarung zwischen Kre i s und Land an 
das Landesausgleichsamt zur Bearbeitung 
abgegeben werden. Das Gesetzgebungspro­
gramm der Landesregierung sieht vor, i m 
Bundesrat eine entsprechende Gesetzes­
ini t iat ive einzubringen. Die bisherige Rege­
lung in § 308 L A G sieht lediglich vor, d a ß 
Aufgaben v o n Ausgleichsamt zu Ausgleichs­
amt ü b e r t r a g e n werden." 

In diesem Zusammenhang p läd ie r t der 
Finanzminister des Landes Schleswig-Hol­
stein dafür, daß die Zus t änd igke i t für die 
Kriegsschadensrente auf Dauer bei den 
Kreisen verbleiben müsse . Es sei den Ren­
t e n e m p f ä n g e r n nicht zuzumuten, für etwaige 
Auskün f t e und Rücksprachen weite Reisen 
zu der zentralen zus t änd igen Behö rde zu 
unternehmen. Hie r m ü s s e das Betreuungs­
v e r h ä l t n i s zur jewei l igen Stadt- bzw. Kre i s ­
verwal tung erhalten bleiben. 

Absch l ießend unterstreicht Finanzminister 
Rudolf Titzck die gesamtdeutsche Verpfl ich­
tung auch der Landesregierung Schleswig-
Hols te in: „Der Lastenausgleich ist aus der 
deutschen Nachkriegsgeschichte nicht weg­
zudenken. Er war eine der Säulen , die den 
Aufbau der Bundesrepublik Deutschland 
tragen. Er ist uns heute eine s t änd ige M a h ­
nung, daß unser Vater land geteilt ist und 
die gesamtdeutsche Frage noch einer fried­
lichen Lösung bedarf. Die Wiedervere in i ­
gung Deutschlands bleibt u n v e r ä n d e r t das 
g roße Z ie l , dem sich jede deutsche Po l i t ik 
verpflichtet fühlen m u ß . Auch wenn die E i n ­
heit Deutschlands nicht v o n heute auf mor­
gen erreichbar sein wird , m ü s s e n w i r unbe­
irrt auf dieses Z i e l hinarbeiten und zugleich 
den Ausgleich und die V e r s ö h n u n g mit den 
Menschen und Staaten Osteuropas suchen. 
Die Geschichte zeigt, d a ß Nat ionen gegen 
ihren W i l l e n nicht teilbar sind. Den W i l l e n 
zur Wiedervere in igung m ü s s e n w i r selbst 
aufbringen und als Grundsatz unseres Den­
kens und Handelns wachhalten." 

Hors t Zander 

Der Orden ist nicht erdient, sondern verdient 
Unser ständiger Mitarbeiter Walter Haack wurde mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet 

B O N N — A u f Vorschlag des Fraktions­
vorstandes der Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands hat der B u n d e s p r ä s i d e n t in 
Anerkennung der um Staat und V o l k er­
worbenen besonderen Verdienste dem Re-

Nun ist es höchste Zeit 
Ab 1980 keine Nachentrichtung von Rentenbeiträgen mehr 

H A M B U R G — Nach dem bis zum 31. De­
zember 1979 geltenden Recht k ö n n e n frei­
w i l l i g e B e i t r ä g e und H ö h e r v e r s i c h e r u n g s ­
b e i t r ä g e zur Rentenversicherung noch bis 
zum A b l a u f v o n zwe i Jahren nach A b l a u f 
des Kalenderjahres, für das sie gelten sol­
len , nachentrichtet werden. Demzufolge 
k ö n n e n i n diesem Jahr noch Be i t r äge für die 
Jahre 1977, 1978 und 1979 gezahlt werden. 
M i t W i r k u n g v o m Januar 1980 an w i r d diese 
N a c h e n t r i c h t u n g s m ö g l i c h k e i t aufgehoben. 
Dann m ü s s e n f re iwi l l ige Be i t r äge und 
H ö h e r v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e i n dem Jahr 
entrichtet werden, für das sie gelten sol len. 
Dies bedeutet, d a ß B e i t r ä g e für 1980 s p ä t e ­
stens bis zum 31. Dezember 1980 ü b e r w i e ­
sen sein m ü s s e n . Eine Entrichtung für zu­
r ü c k l i e g e n d e Jahre ist also ab 1980 nicht 
mehr mögl ich . 

Für die fristgerechte Beitragsentrichtung 
ist nicht das Datum der Ü b e r w e i s u n g son­
dern der Eingang des Betrages auf dem 
Konto der Bundesversicherungsanstali tur 
Angeste l l te in Ber l in oder der zustandigen 
Landesversicherungsanstalt für Arbe i te r 
m a ß g e b e n d . Es w i r d deshalb empfohlen 
den Ü b e r w e i s u n g s a u f t r a g s o 
f r ü h z e i t i g z u e r t e i l e n d a ß d i e 
G u t s C b r i f t auf dem Konto des Renten­
v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r s b i s z u m j l . J J e -
z e m b e r 1 9 7 9 g e w ä h r l e i s t e t i s t . 

F r e i w i l l i g e Be i t r äge , die für Zei ten ab 
1. Januar 1979 entrichtet werden, nehmen 
bei V e r s i c h e r u n g s f ä l l e n ab l ^ ^ j r j J M 
nur dann an der Berechnung einer dynarm 
sehen Rente tei l , wenn sie W r e t o ^ j m 
m e n h ä n g e n d e n Zei t raum von d r e ^ a l e n d e r _ 

ltrichtet sind und jedes aieser rva 
mit f re iwi l l igen Beitragen In 

1981 ge) 

jahren ent 
lenderjahre 

Betrag v o n 12 = 864 D M ) !979 und 198C> je 1 2 m a > K j D M ^ 

Ä S « • * M Es k ö n n e n a,so 

auch 4mal 216 D M entrichtet werden. E i n 
Kalenderjahr, 

das ganz oder teilweise mit Pflichtbei­
t r ägen , Ersatzzeiten oder Ausfal lzei ten 
belegt ist oder 

in das eine bisher angerechnete Z u ­
rechnungszeit (Rentenbezugszeit) fällt 
oder 

in dem der Versicherte das 16. Lebens­
jahr vollendet, d. h. nicht das ganze Jahr 
beschäft igt war, oder 

in dem der Versicherungsfall eingetre­
ten ist 

gilt als ausreichend mit f re iwil l igen Beiträ­
gen belegt. 

F re iwi l l ige Be i t räge , die für Zeiten ab 
1. Januar 1979 nicht jeweils für einen zu­
s a m m e n h ä n g e n d e n Zeitraum von drei K a ­
lenderjahren und in diesem Zeitraum nicht 
i n der erforderlichen M i n d e s t h ö h e entrich­
tet sind, werden bei der Rentenberechnung 
für Vers icherungs fä l l e , die nach dem 
1. Januar 1981 eintreten, wie H ö h e r v e r ­
s i che rungsbe i t r äge bewertet, d. h. sie neh­
men an der j ähr l i chen E r h ö h u n g der Renten­
leistung (Dynamisierung) nicht tei l . Für die 
Erfül lung der Wartezei t allerdings werden 
sie wie sonstige freiwil l ige Be i t räge be­
rücksicht igt . 

Der f re iwi l l ig Versicherte kann die A n z a h l 
und die H ö h e seiner Be i t räge selbst be­
stimmen. Jeder beliebige Betrag kann 
monatlich gezahlt werden. M a n darf jedoch 
nur vo l l e DM-Bet räge (keine Pfennigbe t rä -

und m u ß mindestens 72 D M und darf 
höchs t ens 720 D M (für 1979) bzw. 756 D M 
(für 1980) zahlen. 

Die Bescheinigung ü b e r die gezahlten 
fre iwil l igen Be i t r äge erfolgt in der Regel im 
M ä r z des Folgejahres. Diese Bescheinigun­
gen sind v o m Versicherten sorgfäl t ig aufzu­
bewahren, denn sie gelten bei der spä t e ren 
Rentenberechnung als alleinige Nachweise. 
Die B a n k ü b e r w e i s u n g s b e l e g e sind keine 
Beitragsnachweise. Manfred Mol les 

ferenten für Geschädig tenf ragen der SPD-
Frakt ion (seit 1967) Wal t e r Haack das Bun­
desverdienstkreuz am Bande verl iehen. 

Diese Ordensverleihung erfolgte im Rah­
men einer Feierstunde im Bundeshaus durch 
den Fraktionsvorsitzenden Herbert Wehner 
im Beisein des Vorstandes und seiner K o l ­
legen. Wa l t e r Haack, der am 8. November 
1920 in A n k l a m (Vorpommern) geboren 
wurde, und seit 1972 dem Präs id ium des 
Bundes der Mitteldeutschen (BMD) ange­
hör t , seit 1975 V izep rä s iden t dieser 19 M i t ­
g l i e d e r v e r b ä n d e umfassenden Organisat ion 
ist, sieht seine Aufgabe ausschließlich darin, 
den Hi l fsbedürf t igen i n unserem Lande zu 
helfen und für alle das Mögl iche machbar zu 
machen. Seine Tä t igke i t war niemals Selbst­
zweck, sondern immer Hilfe für andere, auch 
in den vielsei t igen Gremien, in die er durch 
den Bundestag, die Bundesregierung, das 
Land Nordrhein-Westfalen und durch 
Gremien im vorparlamentarischen Raum be­
rufen oder g e w ä h l t worden ist. 

Unserer Zeitung ist 
Wal ter Haack seit Jahr­
zehnten eng verbunden. 
Die sozialpolitische Sei­
te p r ä g t im wesentli­
chen sein Name „W. 
H . " ; w i r k ö n n t e n diese 
A b k ü r z u n g auch um­
deuten und sagen „Wir 
helfen". Die Rubrik „Le­
ser fragen — w i r ant­
worten" hilft den Lands­
leuten im In- und 

Aus land . Seine Informationen sind u n b ü r o ­
kratisch und sprechen i n ihren klaren, auch 
Laien ve r s t änd l i chen Aussagen jeden an, der 
der Hilfe bedarf. A l l e Briefe, die unsere 
Sozialredaktion erhä l t , beantwortet der 
jetzige O r d e n s t r ä g e r i n gründl icher und 
klarer Form. Die Dankesbriefe bei ihm fül­
len einen ganzen Leitzordner. Sein Hobby 
ist und bleibt „Hilfe für die Vertriebenen, 
Flücht l inge, Aussiedler" . Besonders die Ost­
p r e u ß e n unter unseren Lesern sind dem 
Pommer Wal te r Haack Dank schuldig; er hat 
die g roße Lücke geschlossen, die der v i e l zu 
früh verstorbene Dr. Hans Neuhoff im So­
zialbereich hinterlassen hat. 

Es gibt sicher keine besseren Dankes­
worte, als die, die ihm unter anderem M i n i ­
sterialdirektor Dr . von Köckritz im Bundes­
ministerium des Innern geschrieben hat: 

„Zur Ver le ihung des-Bundesverdienstkreu­
zes darf-ich Sie sehr 'herzl ich beg lückwün­
schen. Der Orden ist wahrlich nicht erdient, 
sondern verdient. Sie haben sich mit so gro­
ß e m Engagement den Grundsatzfragen der 
Vertr iebenen und Flücht l inge mit Erfolg ge­
widmet. W a s aber vielleicht noch wichtiger 
ist, Sie haben i n v ie len Einzelfäl len helfen 
k ö n n e n , w o andere einen A u s w e g kaum 
noch gesehen haben." 

Der Ausgezeichnete bewä l t i g t e in immen­
ses Arbeitspensum, denn er ist unter ande­
rem seit 1970 M i t g l i e d des Kontrollausschus­
ses beim Bundesausgleichsamt und des V e r ­
waltungsrats der Lastenausgleichsbank 
(vom Bundestag gewäh l t ) . 

Ehrenamtlich ist er Mi tg l i ed des Beirats 
für Vertr iebenen- und Flücht l ingsfragen 
beim Bundesminister des Innern (seit 1972), 
sowie Vorsi tzender des Ausschusses beim 
Bundesbeirat (vom Bundesminister des In­
nern bestellt) j 

V i z e p r ä s i d e n t des Bundes der Mitteldeut­
schen (BMD); 

Vorsi tzender des Rechts- und Sozialaus­
schusses des Bundes der Mitteldeutschen 
(seit 1969); 

M i t g l i e d des Beirats für Vertriebenen-, 
F lücht l ings , und Umsiedlerfragen beim Par­
teivorstand der SPD (seit i960); 

M i t g l i e d des Arbeitskreises Dokumenta­
tion, Ber l in (Begutachtung des Ost-West-
Rechts), seit 1969; 

25 Jahre M i t g l i e d des L A G - und Sozial­
ausschusses des Bundes der Vertr iebenen 
sowie des Bundesvorstands der Pommer-
schen Landsmannschaft (zus tändig für So­
zialpoli t ik) und Vorsitzender des Heimat­
kreisausschusses für den Kre is A n k l a m (Vor­
pommern) ; 

seit 1968 Vorsi tzender des L A G - und 
Wirtschaftsausschusses beim Beirat für V e r ­
triebenen- und Flücht l ingsfragen beim M i n i ­
ster für Arbei t , Soziales und Gesundheit des 
Landes Nordrhein-Westfalen; 

a u ß e r d e m stellvertretendes M i t g l i e d des 
S tänd igen Beirats beim Bundesausgleichs­
amt, Bad Homburg, und M i t g l i e d der For­
schungsgesellschaft für das Wel t f lücht l ings­
problem ( A W R ) , Bad Homburg. 

M i t den A n g e h ö r i g e n unserer Redakt ion 
werden sich sicher viele Leser freuen, denen 
unser Mitarbei ter Wal ter Haack helfen 
konnte. Seine B ü r g e r n ä h e und Hilfsbereit­
schaft sollten v ie len Ansporn i n unserem 
Lande sein, gleiches zu tun. K. 



Aktuelles 

Ein objektives Bild vermittelt 
Tagung der Kulturwarte der LO-Landesgruppe Bayern 

Nürnberg — In Schwabach bei N ü r n b e r g 
fand die Tagung der Ku l tu rwar t e der L O -
Landesgruppe B a y e r n statt. M a n hatte für 
die Verans ta l tung das Gemeindehaus der 
evangelisch-reformierten Gemeinde gemie­
tet, so d a ß die Landsleute unter sich und 
vö l l i g u n g e s t ö r t waren. Erfrischungen und 
ein k le iner Imb iß wurden v o n der Schwaba-
cher Gruppe i n eigener Regie gereicht und 
v o n den A n g e h ö r i g e n der Schwabacher 
Trachtengruppe in ihrer schmucken e r m l ä n -
dischen Tracht aufgetragen. 

Nach B e g r ü ß u n g s w o r t e n durch den V o r ­
sitzenden der Landesgruppe, Rektor Erich 
Diester, und den Landeskul turwart , Dr. 
Georg Bonn, ergriff der Schwabacher 
Gruppenvors i tzende, Obersozialgerichtsrat 
M o l k e n t i n - H o w e n , das Wor t . Er h i e ß alle 
Landsleute insbesondere Bundesfrauen-
referentin Frida Todtenhaupt herzlich 
wi l lkommen und k ü n d i g t e mit humor­
vol len Wor ten als Auftakt der Tagung 
Darbietungen der Schwabacher Jugend­
gruppe an Z u n ä c h s t tanzten z w e i zehn­
jäh r ige M ä d c h e n ein reizendes Menuet t . 
Danach trat die Jugendgruppe, die aus 30 
M ä d c h e n und Jungen besteht, mit V o l k s ­
t ä n z e n auf und sang V o l k s l i e d e r . D ie Gruppe 
erntete begeisterten Bei fa l l der Kul turwar te , 
und der L a n d e s k u l t u r w » r t dankte Vfol -
ken t in -Howen sowie seinfei Frau und ^einer 
Tochter für die M ü h e , die sie sich um die 
Jugendlichen gemacht h ä t t e n . E - hob her­
vor, d a ß M o l k e n t i n - H o w e n sich ' m ü h e v o l ­
ler Arbe i t in B ü c h e r e i e n und M u s e e n eine 
g r ü n d l i c h e Kenntn is echter o s t p r e u ß i s c h e r 
Trachten erworben habe und d a ß es i hm ge­
lungen sei, eine Jugendgruppe zu g r ü n d e n , 
die diese Trachten bei festlichen A n l ä s s e n 
auch trage. Neben der e r m l ä n d i s c h e n Tracht, 
für die man sich in Schwabach entschied, hat 
er bei seinen Forschungen authentische U n ­
terlagen für v i e r weitere echte o s t p r e u ß i s c h e 
Trachten finden k ö n n e n , w i e sie i m Ober­
land, in Masuren , in N i d d e n und im M e m e l -
land getragen wurden. 

Nach den Darbie tungen der Jugend sagte 
Dr. Bohn G r u n d s ä t z l i c h e s zur Kul turarbei t , 
die sich organisch in die A k t i v i t ä t der Lands­
mannschaft e i n fügen m ü s s e . Er b e g r ü n d e t e 
die Tatsache, d a ß die Tagung e inen stark 
poli t ischen A k z e n t erhalten habe. Danach 
kamen die e inzelnen Ku l tu rwar t e mit ihren 
Berichten zu W o r t . A u s ihnen ergab sich, 
d a ß in Bayern 1979 s c h w e r p u n k t m ä ß i g be­
deutsame kul ture l le Veransta l tungen durch-

Weihnachtsmadonna von Stalingrad 

Diese aus dem Kriegserlebnis des Ostens 
entstandene Muttergestalt, die in Schrecken 
und Grauen eine unirdische Geborgenheit 
bezeugt, wurde von dem Oberarzt Dr. Kurt 
Reuber für seine Kameraden im Bunker im 
Kessel Stalingrad auf die Rückseite einer 
großen russischen Landkarte — ihre Flächen 
wirken in der Wiedergabe wie Scheiben 
eines Kirchenfensters — gezeichnet. Vor 
dieser Mutter und dem Kind haben die ein­
samen Männer am Weihnachtsabend 1942 
und noch weit über Weihnachten hinaus 
sinnend beim Kerzenschein gesessen. Dr. 
med. Reuber, zugleich lic. theol. und vor 
seiner Einberufung evangelischer Pfarrer 
in Wichmannshausen bei Eschwege, ist in 
Stalingrad geblieben. Seine Weihnachts­
madonna ist ein Vermächtnis. 

geführ t wurden, an denen auch g r ö ß e r e 
Gruppen v o n Einheimischen tei lnahmen, 
wenn sie i n Zusammenarbei t mit der V o l k s ­
hochschule gestaltet wurden , so w i e i n Re­
gensburg oder Schweinfurt. Im ü b r i g e n w a ­
ren bei fast a l l en Verans ta l tungen die an­
deren Landsmannschaften und der B d V G ä ­
ste oder auch Mi tverans ta l te r . 

Nach den Berichten der Ku l tu rwar t e ü b e r ­
reichte L m . Bahr, der 2. Landesvorsi tzende 
und Obmann der W e s t p r e u ß e n i n Bayern , 
Georg Bohn und K l a u s M o l k e n t i n - H o w e n 
das Ehrenzeichen der Landsmannschaft 
W e s t p r e u ß e n für ihre besonderen V e r d i e n ­
ste. Ans te l l e des e rkrankten Oberk i rchen­
rats Dr. Wagner , dessen Referat ausfallen 
muß te , gab Bahr einen L e b e n s a b r i ß des 
g r o ß e n Hochmeisters Heinr ich v o n Plauen, 
und Diester berichtete ü b e r die B e w ä h r u n g 
der o s t p r e u ß i s c h e n Fami l i e v o n Saucken in 
den W e c h s e l f ä l l e n der p r e u ß i s c h - d e u t s c h e n 
Geschichte. 

Den H ö h e p u n k t der Tagung bildete das 
Referat von J ü r g e n D a n o w s k i . Der junge 
Anwal t , der sich in den z u r ü c k l i e g e n d e n 
lahren schon in der G J O b e w ä h r t hat, sprach 
ü b e r seine Dissertat ion, die den T i t e l „Das 
Polenbi ld der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n " 
t räg t . Sie ist als Buch v o n der Staats- und 
Wirtschaftspoli t ischen Gesellschaft unter 
dem Ti t e l „Polen und w i r " veröf fent l ich t 
worden. D a n o w s k i faß te die Ergebnisse sei­
ner Arbe i t in k la ren Formul ie rungen zu­
sammen, und es ergab sich ein objekt ives 
Bi ld der polnischen M e n t a l i t ä t und Po l i t i k so­
wie des polnischen Standpunktes zur Frage 
der deutschen Ostgebiete einerseits und des 
deutschen Standpunktes, insbekondere des­
jenigen der L O , andererseits. 

Die Tagung k l ang aus mit e inem Diavor -
trag v o n Joachim Kor th , N ü r n b e r g , ü b e r sei­
ne Pfingstreise 1978 nach O s t p r e u ß e n . D ie 
Dias gefielen durch ihre ausgezeichnete 
Q u a l i t ä t . G. B. Mohrungen 1979: A m 31. Dezember um 15 U h r i m Fernsehen Foto Breckoff 

Wiedersehen mit Masuren 
Reisenotizen — Ein ARD-Fernsehbericht von Olrik Breckoff 

Köln — V o r zehn Jahren war es noch e in 
Abenteuer für Reporter O l r i k Breckoff: 
Seine Begegnung mit dem süd l i chen T e i l 
O s t p r e u ß e n s und mit den tausend Seen i n ­
mitten g r o ß e r Waldgebie te , mit S t ä d t e n , die 
der K r i e g z e r s t ö r t hatte und mit den deut­
schen Bauern, denen die Flucht bei Kr iegs ­
ende nicht gelungen war oder die nicht flie­
hen wol l t en . Sie fragten sich damals: W a s 
w i r d aus uns, und was w i r d aus Masuren? 

V o r wenigen Wochen hat das gleiche 
Reporter- und Kamera team die gleichen 
S c h a u p l ä t z e des Dokumentarf i lms v o n da­
mals — „ M o h n b l ü t e und Generals tabskar te" 
— aufgesucht und ist — w ä h r e n d dieses 
„schönen , w e n n auch e in wen ig b i t t e r s ü ß e n 
Wiedersehens" (Breckoff) — der Frage nach­
gegangen: W a s hat sich v e r ä n d e r t ? Oder 
auch: W a s ist geblieben? 

E inem g r o ß e n T e i l der damals noch i n 
Masu ren a n s ä s s i g e n Deutschen ist nach dem 
Inkrafttreten der O s t v e r t r ä g e die Aus re i se 
in den W e s t e n gelungen: M a n sieht fast ver­
ö d e t e Dörfer . D ie g r o ß e n staatlichen Land ­
wirtschaftskombinate, die damals schon 
zehn bis zwölf ehemalige R i t t e r g ü t e r um­
faßten , s ind wei ter angewachsen durch Ü b e r ­
nahme des verwais ten Bauernlandes. Den­
noch, es gibt sie noch, die deutschsprechen­
den Bauern, die die Bewirtschaftung der 
el terl ichen Höfe i n M a s u r e n der A r b e i t am 
F l i e ß b a n d im Wes ten vorz iehen. 

Die O s t v e r t r ä g e f ü h r t e n auch z u e inem 
Nosta lg ie-Tour ismus i m g r o ß e n S t i l . M o ­
derne Hote l s s ch i eßen aus dem Boden. Sie 
werden v o n skandinavischen oder f r anzös i ­
schen F i rmen gebaut und s ind lange Zei t i m 
voraus v o n deutschen Reiseunternehmen 
ausgebucht. 

Zwischen K ö l n und A l i e n s t e i n verkehr t 
wöchen t l i ch e in di rekter Sonderzug: „ M a s u -
r e n - R h e i n l a n d - E x p r e ß " nennen ihn die 

neuen E inwohner , d ie aus den po ln i schen 
„ O s t g e b i e t e n " s tammen, die P o l e n nach dem 
K r i e g an die Sowje tun ion v e r l o r — aus 
L i tauen oder aus Lemberg . i o ü r H 

A l s die Grenze zwischen P o l e n und der 
Sowje tun ion nicht genau definiert w a i . r h ß f l 
kamen i n den Jah ren 1945 bis 1950 v i e l e 
Bauernfami l ien aus der U k r a i n e nach M a s u ­
ren; sie g e n i e ß e n e ine gewisse k u l t u r e l l e 
A u t o n o m i e , haben — i m Gegensa tz z u der 
deutschsprachigen M i n d e r h e i t — e igene 
Schulen und eigene Got tesdienste , l eben i n 
nahezu geschlossenen „ r u s s i s c h e n " D ö r f e r n . 

Ausges t rah l t w i r d die Sendung des W D R 
am 31. Dezember v o n 15.00 bis 15.45 U h r i m 
Ersten Programm des Deutschen Fernsehens 
( A R D ) . H . R. 

Ein Ereignis mit Höhepunkten 
Trakehner im Aufwind — Wieder Verkäufe ins Ausland 

Hors t Rudat (57), 
Genera lmajor und ehe­
mals S tuka-Fl ieger mit 
Ri t terkreuz, hat den 
Posten des K o m m a n ­
deurs des Lufttransport­
kommandos der Luft­
waffe ü b e r n o m m e n . B i s ­
her Chef des Stabes des 

N A T O - B e f e h l s h a b e r s 
„Al l i i e r t e Luftstreit­

k rä f t e O s t s e e z u g ä n g e " , befehligte der 
g e b ü r t i g e O s t p r e u ß e und Exper te 
für Flugsicherheit jetzt die Lufttrans­
portgeschwader 61 und 63 sowie das 
Hubschraubertransportgeschwader 64, 
die F l u g z e u g f ü h r e r s c h u l e „S" und die 
Flugbereitschaft des Ver te id igungs­
minis ter iums, das „ T o u r i s t i k u n t e r n e h ­
men" der Bundesregierung. I. 

N e u m ü n s t e r — E i n e n Hengs tmarkt in 
seiner Organ isa t ion und A b w i c k l u n g ohne 
Ü b e r t r e i b u n g als Spi tzenereignis auf dem 
e u r o p ä i s c h e n M a r k t zu bezeichnen, kommt 
selten vor . D ie d i e s j ä h r i g e zentrale T r a k e h -
n e r - H e n g s t k ö r u n g und - A u k t i o n i n der H o l ­
stenhalle zu N e u m ü n s t e r entspricht dieser 
Bezeichnung. 70 Junghengste des Geburts­
jahrganges 1977 wurden der K ö r k o m m i s s i o n 
vorgestell t , 21 erhiel ten nach scharfer P rü ­
fung das P r ä d i k a t „ g e k ö r t " und k ö n n e n da­
mit i n die Zucht als Vate r t i e re eintreten. Das 
Ergebnis der i m A n s c h l u ß an die K ö r u n g 
stattfindenden Hengstvers te igerung b e s t ä ­
tigte das hohe N i v e a u der Q u a l i t ä t der heu­
t igen Trakehner . 

18 v e r k ä u f l i c h e Hengste erzie l ten den un­
g e w ö h n l i c h e n Durchschnittspreis v o n 
34 166,— D M . D e n Spitzenpreis i n der aus­
verkauf ten Hols tenha l le — i n einer span­
nungsgeladenen A t m o s p h ä r e — erziel te die 
K a t a l o g - N r . 55, der dunkelbraune A t l a s , ab­
s tammend v o n Persaldo aus der Zucht und 
dem Besi tz v o n W e r n e r T y r e l l , G u t s v e r w a l ­
tung K a r t h ä u s e r h o f (Rheinland-Pfalz). E r 
w i r d i n Schleswig-Hols te in seine neue 
He ima tbox finden. 

D e n z w e i t h ö c h s t e n Pre is erbrachte der 
Sieger der K ö r u n g : Der Rappe Herbs t ruf 
(Kata log N r . 45) v . Lucado (v. Donauwind) 
aus der Zucht und dem Besi tz v o n V e r o n i k a 
v . Schön ing , Neversfe lde (Holstein). 
76 000,— D M wurde für dieses Edelpferd-
mode l l v o n e inem aufstrebenden Trakehner 
G e s t ü t i n Niedersachsen angelegt. 

Der Reservesieger der K ö r u n g , der g r o ß ­
rahmige, höchs t e indrucksvol le Schimmel­
hengst M a r d u c (Kata log N r . 24) v . H a l a l i 
aus der Zucht und dem Besitz v o n G u i d o 
Petry, Saarburg (Saarland), wechselte den 
Besitzer für 69 000,— D M und g ing nach 
West fa len . J e e in Hengst g ing i n die U S A , 
die Schweiz, nach H o l l a n d und Bras i l i en . 

B e i den 30 nicht g e k ö r t e n v e r k ä u f l i c h e n 
Hengsten, den z u k ü n f t i g e n Rei tpferden, 
stellte sich der Durchschni t tspreis auf 9400,— 
Deutsche M a r k (1978 be t rug dieser 8000,— 
Deutsche M a r k . Spi tzenpre is h i e r w a r 
13 500,— D M für den Dunke l tuchs M e r i x v . 
Kass ius aus B a y e r n (Ka ta log N r . 40). A u s ­
l a n d s v e r k ä u f e : J e e i n Pferd nach B r a s i l i e n , 
H o l l a n d und i n d ie U S A . 

E ine S tu tenaukt ion mi t Zuch tmode l l en v o n 
sel ten hoher Q u a l i t ä t rundete das B i l d ab. 
H i e r e rz ie l ten 22 Stuten den so l i den Durch­
schnittspreis v o n 11 700,— D M . D e r H ö c h s t ­
preis v o n 33 000,— D M wurde für e ine A u s ­
nahmeerscheinung der T r a k e h n e r Zucht an­
gelegt, u n d zwar für die z w e i j ä h r i g e Rapp­
stute K o r a l l e v. Schwalbenf lug aus dem G e ­
s t ü t Rantzau . Z w e i S tu ten w e r d e n den w e i ­
ten W e g nach B r a s i l i e n antreten, d r e i gehen 
i n d ie benachbarte Schweiz u n d wei te re 
z w e i Stuten nach ö s t e r e i c h . 

H ö h e p u n k t für d ie v i e l e n i n - und a u s l ä n ­
dischen G ä s t e w a r neben der kn i s t e rnden 
A t m o s p h ä r e i n den A u k t i o n e n sicherl ich die 
abendliche Galaschau . H i e r w u r d e n i n e inem 
z w e i n e i n h a l b s t ü n d i g e n N o n s t o p - P r o g r a m m 
m i t r e i ß e n d e Schaunummern gezeigt v o n jun­
gen, gerade i n A u s b i l d u n g genommenen 
T r a k e h n e r n b is h i n z u den W e l t - und 
Europameis te rn des Dressurspor tes : U l t i m o , 
K leopa t r a u n d F a b i a n unter G a b r i e l a G r i l l o , 
George Theodurescu u n d D r . R e i n e r K l i m k e 
r i t ten e in Pas de Tro i s , e ine D r e s s u r k ü r der 
Sonderklasse , die den B e i f a l l nicht enden 
lassen w o l l t e . A b e r auch d ie „ K l e i n e n " , d ie 
Ponyre i t e r u n d J u n i o r e n aus H o l s t e i n mi t 
einer Dressu rquadr i l l e u n d d ie „ F u z z y -
Show" (Indianerspiele z u Pferd) w a r e n e in 
Er lebnis , das sicher diese T r a k e h n e r Tage i n 
N e u m ü n s t e r nicht i n V e r g e s s e n h e i t geraten 
lassen. Ebe rha rd v o n Velsen 
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„Ein unbeschreiblicher Verlust" 
Michel Tournier - ein Bekenntnis zu Ostpreußen - Zu seinem neuen Essay „Der Wind Peraklet" 

' MICHEL 
TOURNIER 
D E R W I N D 
P A R A K L E T 

Miche l Tournier , einer 
der bedeutendsten fran­
zös ischen Schriftsteller 
der Gegenwart , der 
1971 für seinen auch in 
deutscher Ü b e r s e t z u n g 
erschienenen Roman 
„Der Er lkön ig" einen 
Literaturpreis erhielt, 
hat sicher in den Reihen 
a l l jener seiner Lands­
leute, die als Kriegsge­
fangene in Ostpreu­

ßen waren, seine Leser gefunden. W e r hier­
zulande noch im Besitz dieses Buches ist 
dessen A u t o r durch seine hervorragenden 
Kenntnisse in der Geographie und Geschich­
te unserer Heimat bestach, dür f te den Band 
nach der L e k t ü r e w o h l nicht ohne V e r w u n ­
derung wieder aus der H a n d gelegt haben. 

Nach einer Zeitspanne v o n nahezu sieben 
Jahren — seine Manuskr ip te „benö t igen 
eine gewisse Zeit der Reife" — hat Miche l 
Tournier alle Literaturfreunde, die sich 
seiner gern er innern oder Autobiographien 
bevorzugen, mit einem literarischen Nach­
trag bedacht. 

Im vergangenen F r ü h j a h r erschien in Pa­
ris ein Essay unter dem Ti te l „Le vent Para­
cet" (Heiliger W i n d ) , e in aus Erinnerungen 
und Reflexionen zusammengesetzter Sup­
plementband, der jetzt auch in der Bundes­
republik herauskam. 

Traditionsbewußter Autor 
Der 1924 geborene, heute am Rande der 

Bretagne lebende, t r a d i t i o n s b e w u ß t e Au to r 
— seine El tern und G r o ß e l t e r n entschieden 
sich für das Wahl fach Germanis t ik — be­
reiste schon als K i n d mit den Seinen jedes 
Jahr den Schwarzwald , k a m als Sechzehn­
jähriger in seiner Heimat mit den Besat­
zungstruppen i n B e r ü h r u n g und gelangte 
1946 als Student nach T ü b i n g e n . Der junge, 
strebsame Franzose, den vo r a l lem die deut­
sche Phi losophie anzog, w ä r e „vo r V e r d r u ß 
und He imweh fast gestorben", h ä t t e man ihn 
nicht nach Deutschland abreisen lassen! 

Michel Tournier e r z ä h l t i n subtiler Wei se 
von Begegnungen mit Deutschen, die i n den 
ersten Nachkriegsjahren Rang und Namen 
besaßen, sowie v o n u n v e r g e ß l i c h e n Erleb­
nissen in den W e i t e n des schwäb i schen L a n ­
des. Was ihn, den Humanis ten, i n jener Zei t 
jedoch am tiefsten beeindruckt hat, das war 
das wechselvolle Schicksal der seinen W e g 
kreuzenden Menschen, die als Staatenlose 
. in Gefangenschaft ihre Befreiung fanden, 
denen selbst die schrecklichsten Schicksals­
schläge letztl ich zu ihrem Besten dienten". 
In einem dieser Entwurzel ten sah Tournier 
die Hauptfigur eines biographischen Romans, 
den zu schreiben er schon früh beabsichtigte. 
Ein Werk , i n dem seine „Er fah rungen in die­
sem Deutschland", sein Enthusiasmus und 
seine E n t t ä u s c h u n g den Hintergrund bi lden 
sollten. E n t t ä u s c h u n g ? Es ist kaum anzuneh­
men, daß sein W i s s e n um die komplexe N a ­
tur der Deutschen", v o n der der geistreiche 
Francois-Poncet e inmal sprach, das Deutsch­
landbild des jungen Franzosen bee in t r äch ­
tigt hat. 

Denkmal den „Prisonniers" 
W ä h r e n d seines v i e r j ä h r i g e n Aufenthalts 

in unserem Land hatte sich der Studiosus, 
der „alles wissen wol l te ü b e r die Jugend des 
Dritten Reiches", noch sehr intensiv mit den 
.Theorien des zusammengebrochenen Re­
gimes" befaßt . W a s lag ihm, dem v o r z ü g ­
lichen Kenner auch der Mytho log ien , wohl 
näher, als „in jenen Machthabern weiter 
nichts als die wahren Oger erkannt" zu ha­
ben. Und so siedelt Tournier diese „Ges ta l ­
ten" und den A b e l , den f ranzös ischen Ge-
langenen, der s p ä t e r für kurze Zei t selbst 
zum Oger wi rd , i n seinem Roman auf ost­
preußischem Boden an. Dort, „wo Dörfer wie 
Spielzeug lackiert, W ä l d e r gleich Orgelpfei­
fen in Stufen ansteigend M ä n n e r und 
Frauen une rmüd l i ch die At t r ibute ihrer Tä­
tigkeit herausstreichen und vor al lem 
diese sinnbildhafte T ie rwel t : die Pferde von 
Trakehnen, die Hirsche von Rominten, die 
Elche vom Elchwald, die S c h w ä r m e von Zug­
vögeln, deren Schwingen und Rufe sich ü b e r 
das weite Land breiten — eine heraldische 
Fauna, die in den Wappen aller p reuß i scher 
Junker ihren Platz hatte". 

Zwanzig Jahre s p ä t e r folgt nun der Dich­
ter Tournier dem Realisten Louis Clappier 
(„Festung Kön igsbe rg ) , die beide mDeutsch­
lands ös t l ichs ter Provinz ihren „ P n s o n m e r s 
ein Denkmal gesetzt haben. 

Der Franzose ist fasziniert von der Schön­
heit der ostdeutschen Landschaft, „ u a s 
sagenhafte O s t p r e u ß e n ! Es hatte in den 
Augen der Deutschen die verschwommenen 

1 ' ^ 0 

Weit hinten am Horizont L-^- . - . i^ands: De. 
ist fasziniert von der Schönhei t O s t p r e u ß e n s 

iSche Schriftsteller Ivi diel Tournier 
Foto Meta Meyer (Archiv) 

Konturen eines Traumlandes", so schreibt 
er Jahre s p ä t e r in seinem Essay. (An einer 
anderen Stelle he iß t es: „ Jede Nat ion kann 
sich glücklich schätzen, ein solch abgelege­
nes Land zu besitzen, in das sich die T r ä u m e r 
und Schwärmer zurückz iehen können!" ) . 
..Doch dann brach das Unglück ü b e r dieses 
Land herein! O s t p r e u ß e n wurde aufgeteilt, 
aus K ö n i g s b e r g wurde Kal in ingrad . Ein un­
beschreiblicher Ver lus t ! Ich bin einer der 
wenigen Franzosen, die das heute noch auf­
richtig bedauern!" 

Der junge Autor , dem es in jener Zeit ver­
wehrt war, die Heimat Kants („Die W e r k e 
dieses g r o ß e n Deutschen haben mich er­
baut!") aus eigener Anschauung kennenzu­
lernen und der doch „alles wissen woll te 
ü b e r diese verlorene Provinz" , er begann 

nun mit V e r v e „alles wegzuraffen, was sich 
an Karten und Kalendern, an Photographien 
und Bi ldbänden, an Memoiren und wissen­
schaftlichen Abhandlungen nach Kriegsende 
im deutschen Westen hat auftreiben lassen". 
Er hatte es sich vorgenommen, seine pr iva­
ten Studien „mit einem Präz i s ionsaufwand 
ohnegleichen" zu betreiben, der geeignet 
schien, „auch den hochnäs igs ten Kenner zu 
verblüffen". A l s „wahre Fundgrube" erwie­
sen sich da ein bekannter Kön igsbe rge r V e r ­
lag, der heute in Süddeu tsch land „unabläss ig 
bestrebt ist, durch seine Produktion die Er­
innerung an die verlorene Heimat wachzu­
halten", und vor al lem die aufgefundenen 
Memoiren des letzten Konservators des 
Naturschutzgebietes Rominter Heide. Michel 
Tournier schreibt: „Dank dieses u n g e w ö h n ­

lichen Dokuments war es mir möglich, alle 
Details aus dem Leben Gör ings in seinem 
,Jägerhof ' zu ü b e r n e h m e n und sie in meinem 
Roman zu verwenden!" A l s einen „Glücks­
treffer" bezeichnete er auch das auf aben­
teuerliche Weise aus Masuren übe r Ruß­
land und das Mit te lmeer bis ins Ta l der 
Chevreuse h i n ü b e r g e r e t t e t e Tagebuch seines 
französischen Nachbarn, eines Freundes, der 
„nur noch einmal nach O s t p r e u ß e n zurück -
keh ren" wollte, b loß „um zu sehen, ob alles 
noch so w ä r e wie damals". 

Nicht dem Freund, sondern dem aus Paris 
stammenden Schriftsteller Tournier war es 
ve rgönn t , sein „ H y p e r b o r e a " nun doch noch 
kennenzulernen. Im Sommer 1975 unternahm 
er mit dem allseits bekannten Hans Graf von 
Lehndorff und einem angesehenen Ge­
schäf tsmann aus dem Bonner Raum eine 
Autoreise nach Masuren, in jene Gefilde, i n 
denen A b e l den kle inen Ephraim „vor dem 
Ansturm der roten Feuerwalze" im Kriegs­
winter 1944/45 rettend davontrug. Tournier 
hat diese Fahrt gen Osten als einen „spät 
einsetzenden und unerwarteten Epi log" zu 
seinem Roman bezeichnet. 

W i r sind dem Auto r ü b e r a u s dankbar, 
nicht nur von seinen Reiseerlebnissen i m 
heutigen Os tp reußen , die den Leser nach­
denklich stimmen, in g e d r ä n g t e r Kürze so 
freimütig berichtet zu haben. A l s Kenner 
deutscher Literatur fühlte er sich sicher auch 
verpflichtet, das W e r k Herders, das sein 
Landsmann Edgar Quinet ins Französ ische 
übe r se t z t hatte, in diesem Essay erneut zu 
w ü r d i g e n . 

Miche l Tournier hat in seinem Denken 
immer „das ganze Deutschland" vor Augen 
gehabt, das „al te germanische Land", dem 
seine Bewunderung galt. So beschl ießt er 
seinen Essay mit einem Ausspruch des fein­
sinnigen Dichters Gerard de Nerva l , dessen 
Mutter 1810 in Schlesien starb: „Auf der an­
dern Seite, weit hinten am Horizont, wiß t 
Ihr, was dort liegt? Da ist Deutschland! Es 
ist das Land Goethes und Schillers, das Land 
Hoffmanns! Ja, das alte Deutschland! Uns 
allen eine Mutter!" H. Sch. 

Miche l Tournier, Der W i n d Paraklet. E i n 
autobiographischer Versuch. A u s dem 
Französischen von Hel lmut Wal le r . (Ori­
ginalt i tel : Le vent Paraclet). 284 Seiten, 
Leinen 34 D M . 

Alle Truppenteile in Wort und Bild 
Ehemalige Insterburger Soldaten planen die Herausgabe eines Buches über ihre Garnisonsstadt 

Ei n V o l k lebt in seiner Geschichte. Die 
Jahre nach dem Zwei ten We l tk r i eg ha­
ben i n Deutschland jedoch eine ge-

schichtslose Zeit gebracht, aus der eine 
schlecht informierte Generat ion herange­
wachsen ist. Durch Flucht und Ver t re ibung 
wurden a u ß e r d e m nicht nur unersetzbare 
Dokumente vernichtet, sondern es blieben 
durch den a l l zu frühen Tod hervorragender 
Kenner der deutschen Geschichte viele 
Bücher ungeschrieben. 

Es ist also höchs te Zeit, daß alle Wissens­
t r ä g e r ihre Erinnerungen ü b e r die Gescheh­
nisse i n der Heimat aufschreiben, um sie der 
Nachwelt zu übe rmi t t e ln . 

Deshalb ist es zu b e g r ü ß e n , d a ß nun 
einige Landsleute aus Insterburg begonnen 
haben, die Geschichte der Insterburger 
Garnison aufzuzeichnen. In der Einlei tung 
des geplanten Buches he iß t es: 

„Im V e r h ä l t n i s zur Einwohnerzahl war 
Insterburg die g r ö ß t e Garnisonsstadt Ost­
p r e u ß e n s und g e h ö r t e d a r ü b e r hinaus mit 
seinen 5000 Soldaten und weit ü b e r 2000 
Pferden auch zum Kreis der g röß t en Garni­
s o n s s t ä d t e des Deutschen Reiches zwischen 
den beiden Wel tkr iegen . 

Da diese S tä t t e nicht mehr betretbar ist — 
sie ging mit den anderen ostdeutschen Garni-
sonsstadten durch den Zwei ten Wel tk r i eg 
ver loren — lag es nahe, alle Truppenteile in 
Wor t und B i l d darzustellen, die in Friedens­
zeiten in Insterburgs Mauern lebten. 

Dankenswerterweise haben sich die 
Kameradschaftendes .Reiterregiments V und 
der .Reitenden Art i l ler ieabte i lung 1' bereit­
gefunden, aus der jeweil igen Geschichte 
ihres Verbandes den Abschnitt .Friedenszeit' 
für die .Insterburger Garnisonserinnerun-
gen" zur Verwer tung zur Ve r fügung zu stel­
len. Damit war der Grundstock für dieses 
Buch gelegt. 

Es begann nun — nach 40 Jahren — die 
nicht leichte Arbei t , Erlebnisberichte aus den 
anderen Truppenteilen, wenn möglich mit 
Bildern, zusammenzutragen und die Entste­
hung und das Leben der Insterburger Infan­
terie der Schweren Art i l ler ieabtei lung, der 
Nachrichtenabteilung und des Fliegerhorstes 
nachzuzeichnen. 

Der Darstellung der Inlantene hat Otto 
Mertens als ,alter Hase' seine ganze Kraft 
gewidmet. M i t der greifbaren Literatur, mit­
tels Hi l fe der Archive und dem Wissen aus 

langen Dienstjahren konnte er ein anschau­
liches Infanteriebild malen, das sowohl die 
Geschichte als auch das Leben dieser Truppe 
widerspiegelt. V o n der Schweren Ar t i l l e r i e ­
abteilung liegen nur "wenige .Geschichts­
striche' vor, aber mit zwei kurzen A r t i k e l n 
eines jungen Art i l le r i s ten .Manöve r 1938' 
und .Untergebener, Vorgesetzter, Kamerad' 
hat dieser das Leben in feiner Weise skiz­
ziert. E in umfassendes Garnisonsbild hat 
Reinhard Hartmann entworfen, das zu lesen 
besonders den ehemaligen Insterburger Sol­
daten aller Waffengattungen wirkl iche 
Freude bringen dürfte , we i l hier ein kennt­
nisreicher, guter Insterburger Erzähler am 
W e r k war. 

Über die Nachrichtenabteilung schreibt 
ein Freiwi l l iger , mit Annahmeschein in der 
Tasche, der seine Truppe von außen betrach­
tet. Selbst in der Schrift ,Bunte Bilder ' , die 
der Kameradenkreis dieser Abte i lung her­
ausgegeben hat, findet man einen Bericht 
aus der Friedenszeit .Mobilmachung'. 

Abschl ießend kommen zwei Flieger zu 
Wort . Der eine ist F lugzeugführer der 

Insterburger Paukenschimmer „Gun the r " : 
Kesselpauker Unteroffizier Behrendt vom 
Trompeterkorps des Reiterregiments 1 bei 
der Parade 1937 in Insterburg 

Sturzkampfflieger und bewundert aus der 
H ö h e die os tpreußische Landschaft, w ä h r e n d 
der andere nach vielen Hindernissen endlich 
Mus ike r des Luftwaffen-Musikkorps werden 
kann und dann mit Übe r r a schungen aufwar­
tet, die an T r ä u m e r e i grenzen. 

Zum Schluß sei e rwähn t , daß die Lands­
leute, die sich diesen Erinnerungen' gewid­
met haben, nicht der Meinung sind, daß Sol­
datenerlebnisse nur so lange von Bedeutung 
sind, wie die Akteure leben: Die j ünge re , 
junge und kommende Generation soll be­
sonders wissen, wie das Leben eines Solda­
ten in der Reichswehr — und dann in der 
spä t e r en Deutschen Wehrmacht — aussah, 
der in den Zeiten des kurzen Friedens seinen 
Dienst versah. Die .Erinnerungen' werden 
erst dann an Wer t gewinnen, wenn die Zeit­
zeugen allesamt von der Bühne des Lebens 
abgetreten sind. Genugtuung haben wi r 
da rüber , daß es uns — wenn auch nicht im­
mer vol lkommen — gelungen ist, wohl 
üb r igens zum ersten M a l , alle Insterburger 
Truppenteile unter einem Dach zu vereinen, 
das schlicht .Insterburger Garnisonserinne­
rungen von 1919—1939' heißt , jedoch mit 
kurzen Strichen auch die Zeit davor nicht 
auße r acht gelassen hat. 

Daß in diesem Buch Überschne idungen 
vorkommen, wen wundert das bei der Zahl 
der Mitwirkenden? Dieses schien uns nur ein 
kleiner Schönhei tsfehler zu sein, der, sollte 
er konseguent ausgemerzt werden, das Er­
scheinen in Frage gestellt hä t t e . Das w ä r e 
nach unserer Meinung ein g roßer Verlust 
gewesen, den es zu vermeiden galt." 

Diese Aufzeichnungen, die die erste v o l l ­
s t änd ige Garnisonsgeschichte O s t p r e u ß e n s 
von 1919 bis 1939 ergeben, sollen im kom­
menden Jahr als Buch veröffentlicht werden. 
Bei einem Umfang von 210 Text- und 45 
Fotoseiten mit 90 Abbi ldungen k ö n n t e das 
W e r k voraussichtlich zum Preis von 28 D M 
abgegeben werden. Voraussetzung ist je­
doch eine Auflage, die diesen Preis e rmög­
licht. U m das erreichen zu können , bitten 
die Herausgeber Wal te r Mertens und Oskar 
F. W . Schmidt alle Leser, die ein Exemplar 
erwerben möchten, ihr Interesse dem Unter­
zeichner dieses Beitrags mitzuteilen. 

Horst Zander 
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zum 96. Geburtstag 
Breustedt, Martha, aus Lyck, Forstamt, jetzt 

Jakobi-Altersheim, Münsterstraße 58, 4440 
Rheine, am 25. Dezember 

Neumann, Hermann, ehemals Straßenbahnkon­
trolleur der KWS, aus Königsberg, Altroß-
gärtener Kirchenstraße 12, jetzt Alter Theus-
pfad 8, 5024 Sinnersdorf, am 18. Dezember 

zum 94. Geburtstag 
Bleinagel, Adolf, aus Seestadt Pillau I, Wasser­

schutz, jetzt Sandkrugkoppel 41, 2400 Lübeck, 
am 31. Dezember 

Kupisch, Wilhelm, aus Theuernitz, Kreis Oste­
rode, jetzt Falkensteinstraße 14, 6361 Karben, 
am 25. Dezember 

Lerch, Emil, aus Mohrungen, Lange Reihe 21, jetzt 
Alte Aue 7, 3016 Seelze 2, am*2. Januar 

zum 93. Geburtstag 
Roweda, Anton, Meister der Gendarmerie i . R., 

aus Likusen, Kr. Alienstein, jetzt Hirschberg 5, 
Schmallenbachhaus, 5758 Fröndenberg, am 30. 
Dezember 

zum 92. Geburtstag 
Denda, Friederike, geb. Pallasch, aus Neu-Key-

kuth, Kreis Orteisburg, jetzt Reinhold-Schnei-
der-Straße 29, 4000 Düsseldorf-Gerath, am 26. 
Dezember 

Friesen, Ottilie, geb. Staschik, aus Johannisberg, 
Schloßplatz 3," jetzt Schneiderstraße 22, 2805 
Stuhr 2, am 31. Dezember 

Fuleda, Emilie, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Hufeisen 1, 2418 Ratzeburg, am 26. De­
zember 

Lankau, Ida, aus Perbanden, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Haus Altenfriede, Lindenallee, 2057 Rein­
bek, am 19. Dezember 

zum 91. Geburtstag 
Liebe, Auguste, geb. Becker, aus Grenzhöhe, 

Kr . Schloßberg, jetzt bei Tochter Ida Kümmel, 
Knappenstraße 5, 4703 Bönen, am 1. Januar 

Macht, Käthe, geb. Albrecht, aus Orteisburg, 
jetzt Kleine Gasse 149, 7109 Schöntal-Sindel­
dorf, am 27. Dezember 

Morr, Rosine, aus Seestadt Pillau-Neuhäuser, 
jetzt Billungstraße 23, 2840 Bremen 70, am 3. 
Januar 

Salamon, Martin, aus Skomanten, Kreis Lyck 
jetzt Bürgermeister-Wutz-Straße 19, 8901 Mei-
tingen, am 4. Januar 

Sensbrowski, Karl , aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt 
Marktstraße 26, 2216 Schenefeld, am 28. De­
zember 

zum 90. Geburtstag 
Duwe, Ida, geb. Schmidtke, aus Benkheim, Kreis 

Angerburg, jetzt Lüderitzstraße 15, 3300 Braun-
, schweig, am 31. Dezember 
Dzikonski, Margarete, aus Wallenrode, Kreis 

Treuburg, jetzt Carl-Severing-Straße 117, 4800 
Bielefeld 14, am 30. Dezember 

Hagen, Paula, aus Haarschen-Numeiten, Kreis 
Angerburg, jetzt DRK-Altenheim Barnstorf, 
2847 Barnstorf, am 30. Dezember 

Hübner, Christoph, aus Benkheim, Kreis Anger­
burg, jetzt A m Sportplatz 10, 2371 Nübbel, am 
23. Dezember 

Meiser, Helene, aus Königsberg, jetzt Tannhäu­
serweg 6, 4330 Mülheim, am 28. Dezember 

Moskal, Ida, aus Lyck, jetzt A n der Dankes­
kirche 2, 4000 Düsseldorf 13, am 25. Dezember 

Nickel, Auguste, geb. Symanzik, aus Wiesendorf, 
Kreis Orteisburg, jetzt Thiedeweg 29, 2000 
Hamburg 70, am 29. Dezember 

Syttkus, Bertha, aus Lyck, jetzt Rheiner Land­
straße 160, 4500 Osnabrück, am 6. Januar 

Trinogga, August, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
Hasenrehm 12, 2061 Oering, am 3. Januar 

WMbat, Berta, verw. Hübner, geb. Wirbais, aus 
Robkojen, Kreis Tilsit, jetzt Blankenburger 
Straße 34, 4100 Duisburg 25, am 28. Dezember 

zum 89. Geburtstag 
Baumgarth, Betty, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 

jetzt Kraisweg 8, 7950 Biberach, am 28. De­
zember 

Behnke, Johanna, geb. Muselewski, aus Polen-
nen, Kreis Samland, jetzt Heideweg 7, 4760 
Werl-Hilbeck, am 21. Dezember 

Böttger, Paula, aus Seestadt Pillau I, Festungs­
straße 7, jetzt Ratzeburger Allee 7, 2400 Lü­
beck, am 29. Dezember 

Fischer, Emma, aus Bartenstein, jetzt Lohstraße 
Nr. 121, 2406 Stockelsdorf, am 26. Dezember 

Henke, Elisabeth, geb. Michel, aus Hermsdorf 
und Copainen, Kreis Heiligenbeil, jetzt Kur­
fürstenstraße 81, 1000 Berlin 30, am 30. De­
zember 

Klimkat, Elisabeth, aus Königsberg, jetzt Dam­
kitzstraße 2, 1000 Berlin 27, am 1. Januar 

Litty, Auguste, geb. Topat, aus Labiau, jetzt Am 
Kalkofen 4, 2447 Heiligenhafen, am 4. Januar 

Pertenbreiter, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, 
Turmbergstraße 6, jetzt 2412 Poggensee, am 
5. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Andrees, Robert, aus Seestadt Pillau I, Breite 

Straße 12, jetzt 2081 Borstel-Hohenraden, am 
25. Dezember 

Baudeck, Rosa, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 
jetzt 7933 Schelklingen 2, am 2. Januar 

Bublies, Anna, geb. Gischas, aus Ruckenfeld, 
Kreis Elchniederung, jetzt Kasseler Mauer 5, 
4790 Paderborn, am 19. Dezember 

Hahn, Gustav, Lehrer i . R., aus Güldenboden, 
Kreis Mohrungen, und Domnau, Kreis Barten­
stein, jetzt Bodelschwinghstraße 2, Altenheim. 
3220 Alfeld, am 28. Dezember 

Hantel, Magdalene, geb. Teuber, aus Wuttrie-
nen'Grabenau, Kreis Allenstein, jetzt Dürer­
straße 38, 5628 Heiligenhaus, am 24. Dezember 

Harbecke, Luise, aus Seestadt Pillau I, Bade­
anstalt, jetzt Pulverstraße 62, 2000 Wedel, am 
3. Januar 

Krispin, Marie geb,.Sczesny, aus Turau, Kreis 
Johannisburg, jetzt zu erreichen über Adolf 
Krispin, Barsbütteler Landstraße, 2000 Bars­
büttel, Ortsteil Willinghusen, am 15. Dezember 

Linda, Amalie, geb. Soyka, aus Gehsen, Kreis 
Johannisburg, jetzt Hahnbusch 22, 2300 Kie l 14. 
am 30. Dezember 

Mecklenburg, Elise, geb. Lilleike, aus Heiden­
berg, Kreis Angerbürg, jetzt Poststraße 22, 2107 
Rosengarten 7, am 26. Dezember 

Schroeder, Otto, aus Perlswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt Johann-Strauß-Straße 15 a, 8906 
Gersthofen, am 24. Dezember 

Schütze, Elfriede, aus Königsberg-Devau, Rothen­
steiner Straße 26, jetzt Ravensburger Ring 5. 
8000 München 60, am 24. Dezember 

Schumann, Franz, Lehrer, aus Gansenstein-
Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt Osloer 
Straße 23, 2820 Bremen 77, am 5. Januar 

Siegert, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Adolf-
Menzel-Straße 1, 6909 Walldorf, am 3. Januar 

Skowronnek, Fritz, aus Klaussen, Kreis Lyck, 
jetzt Forststraße, 6921 Helmsof, am 31. De­
zember 

Stopka, Berta, aus Aweyden, Sensburg und Bar­
tenstein, jetzt Kehrwieder 3, 4100 Duisburg 26, 
am 28. Dezember 

Weiß, Berta, aus Tusseinen-Wenderoth, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt zu erreichen über Tochter 
Charlotte Heger, Friedländer Straße 53 ptr., 
2000 Hamburg 71, am 10. Dezember 

Wysk, Maria, geb. Marzian, aus Aulacken, Kreis 
Lyck, jetzt Friedrichsgaber Weg 328, 2000 Gar­
stedt-Norderstedt, am 3. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Amenda, Emilie, aus Peterswalde, Kreis Oste­

rode, jetzt Rosenweg 2, 5828 Ennepetal 13, 
am 22. Dezember 

Br.umgarth, Marie, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 
jetzt Krahnenburgstraße 58, 4000 Düsseldorf, 
am 25. Dezember 

Bialluch, Anna, aus Markshöfen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Goebenstraße 13, 6200 Wiesbaden, 
am 30. Dezember 

Buchholz, Minna, geb. Bergner, aus Schuggern, 
Kreis Ebenrode, jetzt Nordstraße 25. 5352 
Zülpich, am 28. Dezember 

Kalkowski, Fritz, aus Jakunen, Kreis Angerburg, 
jetzt Hessisches Siechenhaus, Männerheim I 
3520 Hofgeismar, am 5. Januar 

Tücke, Hans, aus Seestadt Pillau, Breite Straße 
Nr. 41, jetzt Mühlenstraße 10, 2127 Scharne­
beck, am 22. Dezember 

Raffel, Marie, geb. Busse, aus Insterburg, Grau-
denz, Elbing und Osterode, jetzt A n den Zehn 
Eichen 47, 3110 Uelzen, am 25. Dezember 

Romanowski, Charlotte, geb. Dörkopf, aus A n ­
gerburg, Wiesenstraße, jetzt Voßstraße 40 
2850 Bremerhaven, am 4. Januar 

Schreiber, Hedwig, Gutsherrin aus Romotten, 
Kreis Lyck, jetzt Max-Eydt-Straße 7, 1000 Ber­
lin 33, am 4. Januar 

Thiel, Emma, geb. Kibbas, aus Angerburg, jetzt 
Bäckerstraße 25, 2083 Halstenbek, am 3. Januar 

Unruh, Antonie, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 18, jetzt Wilseder Ring 92, 2100 Ham­
burg 90, am 1. Januar 

zum 86. Geburtstag 
Breda, Emma, aus Bieberswalde, jetzt Spessart­

straße 20, 8754 Großostheim, am 29. Dezember 
Büge, Dr. Erwin, Studienrat i . R., Rittmeister der 

Reserve a. D., aus Königsberg und Preußisch 
Holland, jetzt Geleitstraße 2, 6053 Oberts­
hausen, am 9. Januar 

Gerlach, Meta, geb. Pauls, aus Groß Hermenau, 
Kreis Mohrungen, jetzt Altenheim, Danziger 
Straße, 3222 Salzgitter-Thiede, am 20. De­
zember 

Leumann, Otto, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt zu erreichen über Patenschaft An­
gerburg, Kreishaus, 2130 Rotenburg, am 5. 
Januar 

Liedtke, Anna, geb. Bruchmann, aus Königsberg-
Liep, Jägerndorfer Weg 33, jetzt Königsberger 
Straße 2, 5990 Altena, am 30. Dezember 

Lungenhausen, Lina, geb. Grahn, aus Reichau, 
Kreis Mohrungen, jetzt Beckerweg 24, 3510 
Hann. Münden 16, am 27. November 

Meede, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Wogram­
straße 1, jetzt A m Seekenbek 14, 2370 Rends­
burg, am 31. Dezember 

Rinio, Marie, geb. Larn, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 162, jetzt Karl-Lühmanns-Weg 
Nr. 31, 2810 Verden, am 2. Januar 

Schiefereit, Karl , Revierförster, aus Waiden, 
Kreis Lyck, jetzt Behringstraße 13, 3118 Bad 
Bevensen, am 4. Januar 

Suck, Erna, geb. Krakau, aus Widminnen, Kreis 
Lotzen, jetzt Altersheim, 6734 Lambrecht, am 
28. Dezember 

zum 85. Geburtstag 
Bilitza, Gustav, aus Lyck, jetzt bei Carstens, 

Smeewinkel 13, 3320 Salzgitter 1, am 26. De­
zember 

Faust, Luise, aus Seestadt Pillau I, Strandstraße 
Nr. 8, jetzt Gustav-Frenssen-Weg 28. 2360 Bad 
Segeberg, am 6. Januar 

Fiedler, Anna, aus Tammowischken, Kreis Inster­
burg, jetzt A m Gettenbach 9, 6349 Mittenaar, 
am 28. Dezember 

Findeisen, Gertrud, jetzt Forststraße 3, 6053 
Hausen, am 27. Dezember 

Hipler, Ida, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt In der Holle 24, 5205 Birlinghoven, am 
3. Januar 

Klemer, Lina, geb. Klein, aus Angerburg, Kreis­
siedlung, jetzt Schreiberstraße 21, 2390 Flens­
burg, am 31. Dezember 

Klotzbücher, Melitta, geb. Protsch, aus Kinder­
hausen, Kreis Ebenrode, jetzt Kragenhöfer-
straße 20, 3500 Kassel, am 26. Dezember 

Krause, Minna, geb. Salewski, aus Bieberswalde, 
Kreis Osterode, jetzt A m Sandberg 17, 2301 
Westensee, am 5. Januar 

Kruska, Henriette, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Altenheim, 4230 Wesel-Büderich, am 31. 
Dezember 

Lorenz, Maria, geb. Hempel, aus Angerburg, 
Strenglerstraße, jetzt Bandrieter Weg 25, 2057 
Geesthacht, am 4. Januar 

Matthies, Kar l , aus Sinnhöfen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Jonasbach, 10, 3432 Großalmerode, am 
5. November 

Negenborn, Richard von, aus Klonau, Kreis 
Osterode, jetzt Goerdelerstraße 12. 2400 Lü­
beck 1, am 24. Dezember 

Poluda, Friedrich, aus Rogallen, Kreis Lyck, jetzt 
A m Galgenberg 39, 3250 Hameln, am 28. De­
zember 

Rinio, Auguste, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 
Wildhofstraße 1, 2352 Bordesholm, am 30. De­
zember 

Sabrowski, Gertrud, aus Worellen, Kreis A n ­
gerapp, jetzt Werras t raße 14, 1000 Berlin 44. 
am 30. Dezember 

Schemeit, Paul, aus Welmdeich, Kreis Labiau, 
jetzt Spitalhof 4, 7470 Ebingen, am 21. Dezem­
ber 

Sczepan, Friederike, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Schützenstraße 91, 4352 Herten, 
am 4. Januar 

Welskop, Wilhelm, aus Wilhelmshof, Kreis Or-
telsburg, jetzt bei Murach, Amselslraße 5 c. 
4370 Marl-Hamm, am 26. Dezember 

Wysotzki, Anna, geb. Meya, aus Fließdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Modersohnweg 1, 3000 Hannover, 
am 26. Dezember 

Zahn, Paul, aus Martinshöhe, Kreis Lyck, jetzt 
Zittauer Straße 6, 4500 Osnabrück, Ortsteil 
Lüstringen, am 30. Dezember 

zum 84. Geburtstag 
Becker, Hedwig, geb. Pomper, aus Ostseebad 

Cranz, jetzt Baruper Straße 3, 4420 Coesfeld, 
am 5. Januar 

Borm, Elisabeth, geb. Gnaß, aus Bartenstein, jetzt 
Illiesweg 6, 2000 Hamburg 60, am 16. Dezember 

Dorsch, Wilhelm, aus Friedrichshof, Kreis Or-
telsburg, jetzt Spannenkamp 13, 4350 Reck­
linghausen-Stuckenbusch, am 24. Dezember 

Dziobaka, Alfred, aus Gumbinnen, jetzt Kilstet-
ter Straße 23 a, 1000 Berlin 37, am 1. Januar 

Golembek, Helene, aus Lauken, Kreis Lotzen, 
jetzt Kammerstraße 117, 4100 Duisburg 1, am 
29. Dezember 

Grüning, Amalie, geb. Kraska, aus Klein Jerut-
ten, Kreis Orteisburg, und Königsberg, Dom-
nauer Straße 39, jetzt A m Dickerhorst 41 D. 
4100 Duisburg 28. am 28. Dezember 

Hermann, Emma, geb. Buchholz, aus Lyck, Bis­
marckstraße 44, jetzt Neubüddenstedt , 3333 
Büddenstedt, am 2. Januar 

Kattoll, Anna, geb. Pinkall, aus Liebwalde, Kreis 
Mohrungen, jetzt Absenreuterweg 4, 7980 Ra­
vensburg, am 6. Dezember 

Kaul , Ewald, aus Schellendorf, Kreis Ebenrode, 
jetzt Stösserstraße 31, 7500 Karlsruhe, am 2. 
Januar 

Klein, Anna, geb. Kirchner, aus Kehlerwald, 
Kreis Angerburg, jetzt Altenheim, Lohberger 
Hof, 6101 Fränkisch Crumbach, am 2. Januar 

Kriiaer Anna, geb. Kurtzbach, aus Frauenburg, 
K?S Braunsberg, jetzt Frahmsallee 13, 2427 
Malente-Gremsmühlen, am 28. Dezember 

Tasarzewski. Wilhelmine, aus Stradaunen, Kreis 
LyckHetzt Dernburgs t raße 41. 1000 Berlin 19, 

M X s 2 , 5 ' i ™ a e m a u s r Lyck, jetzt Hebbels traße 34, 
2400 Lübeck, am 30. Dezember 

Patz Kar l aus Friedrichshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt Hügels traße 25, 4390 Gladbeck, am 2. 

Puhlmann, Friedrich, aus Seestadt Pillau I Hin-
denburgst raße 14, jetzt Hans-Gloede-Weg 6, 
2301 Raisdorf, am 26. Dezember 

Rohmann, Helene, geb. Walenda aus J O n ^ 
Kreis Angerburg, jetzt Sandfeld, 2420 Fissau-
Eutin, am 29. Dezember 

Schütz, Ernestine, geb. Kaiser, aus Schonwalde, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Kaawsterstraße 
Nr 128, 4040 Neuß, am 4. Januar 

Skubisch Klara, geb. Skorzinski, aus Waldwer­
der, Kreis Lyck, jetzt 2421 Sagau, am 28. De­
zember -

Turowski, Auguste, aus Treuburg, Wiesenweg, 
jetzt Haus-Vorster-Straße 43, 5090 Leverkusen, 
am 25. Dezember 

zum 83. Geburtstag 
Augustin, Minna, geb. Beutler, aus Gronden, 

Kreis Angerburg, jetzt zu erreichen über Pa­
tenschaft Angerburg, Kreishaus, 2130 Roten­
burg, am 5. Januar 

Bendzko, Auguste, geb. Struppeck, aus Stetten­
bach, Kreis Lyck, jetzt Korbacher Straße 2, 3549 
Twistetal-Bemdorf, am 31. Dezember 

Daschkey, Karoline, geb. Stein, aus Neuendorf, 
Kr. Lyck, jetzt Falkenberg 69 Y2, 8019 Moosach, 
am 24. Dezember 

Dembrowski, Eva, aus Eichensee, Kreis Lyck, 
jetzt Bollweg 10, 2150 Buxtehude, am 29. De­
zember 

Halte, Maria, geb. Kohring, aus Gumbinnen, 
jetzt Residenzstraße 128, 1000 Berlin 51, am 
27. Dezember 

Kawohl, Urte, aus Memel, jetzt Memeler Straße 
Nr. 14, 2380 Schleswig, am 27. Dezember 

Kotowski, Else, geb. Nichotz, aus Alt-Kriewen, 
Kreis Lyck, jetzt Daniel-von-Berge-Weg 801, 
2000 Hamburg 72, am 6. Januar 

Laskowski, Johann, aus Orteisburg, jetzt Alten­
heim Bethel, Hugo-Proent le-Straße 10/1. 8000 
München 50, am i . Januar 

Meede, Berta, aus Seestadt, Pi l lau II, Wogram­
straße 2, jetzt Blenkinsopstraße 10, 2370 
Rendsburg-Saatsee, am 27. Dezember 

Meyer, Martha, geb. Gröning, aus Angerburg-
Waldheim, jetzt Fr iedlandstraße 2, 4060 Vier­
sen, am 4. Januar 

Motzkus, Werner, aus Königsberg, jetzt Plöner 
Straße 180, 2420 Eutin, am 28. Dezember 

Fortsetzung auf Seite 24 

Ein Geschenk für das ganze Jahr 
das alle 52 Wochen des Jahres an den Spender erinnert 
ist ein Abonnement für 

W tm öriprtuSmWoil 
Aus zahlreichen Briefen, die uns immer wieder erreichen, 

wissen wir, daß ein Geschenkabonnement auf unsere Zeitung 
begrüßt und dankbar angenommen wird. Der Preis für ein Jahres­
abonnement beträgt DM 69,60; für ein Halbjahresabonnement 
DM 34,80. Auslandsbestellungen können mit Luftpost bedient 
werden; die hierfür aufzuwendenden Kosten können beim Verlag 
erfragt werden. 

Bitte bedienen Sie sich des hier beigegebenen Bestell­
abschnitts, und wir werden sicherstellen, daß schon ab 1. Januar 
pünktlich mit der Belieferung begonnen wird. 

Ihr OSTPREUSSENBLATT 

Bitte ausschneiden und an den Verlag einsenden 

An DAS OSTPREUSSENBLATT, Postfach 32 32 55, 2 Hamburg 13 

Hiermit bestelle ich ein 

Geschenkabonnement 
und wünsche die Lieferung Ihrer Wochenzeitung vom 1. Januar 1980 an bis zu­
nächst zum 31. Dezember 1980 an die folgende Anschrift: 

Der ersten Zusendung soll ein Hinweis auf meine Veranlassung - nicht - beigefügt 
sein. 

Absender: 

Rechnung an meine Anschrift 

Abbuchung von meinem Konto 



22. Dezember 1979 — Folge 51/52 — Seite 23 
£>05JOft | i rcu( imb[nlf 

P t j r ö r r i f r e i e r M e i n u n g e n 

Landadel in Ostpreußen 
Zum abwertenden Gebrauch des Wortes Junker 

Es ist erfreulich, d a ß das „ O s t p r e u ß e n ­
blatt" im al lgemeinen den os tp reuß i schen 
Landadel richtig e inschä tz t . U m so bedauer­
licher, wenn einzelne Auto ren die Scha­
blonen „ F e u d a l h e r r e n " oder „engs t i rn ige 
Junker und G r o ß a g r a r i e r " gebrauchen ohne 
zu wissen, was unsere Landwir te für Ost­
p reußen bedeuteten und wie sie lebten (so 
z. B. im Aufsatz ü b e r Otto Braun, Folge 26) 

Ursprüngl ich wurden junge, unverheira­
tete S t a d t b ü r g e r sowie landgesessene 
„ J u n g h e r r n " und „ J u n g f r a u e n " mit „ J u n k e r 
Hans" oder „ Jungfe r Lise" angeredet. Die 
„ Junke rhö fe" in den S t ä d t e n waren seil dem 
ausgehenden Mi t te la l te r Gese l l s cha f t shäuse r 
junger Bürger . Für falschen und abwerten­
den Gebrauch des Wortes Junker sorgten 
Wi tzb l ä t t e r um die Jahrhundertwende 

Neues über Arno Holz 
Bitt- und Bettelbriefe 

In Ihrer Ausgabe vom 27. 10. 1979, Folge 
Nr. 43, erschien an läß l ich des 50. Todestages 
von A r n o H o l z ein Beitrag zum Leben und 
Wesen des Dichters. A r n o H o l z w i r d in die­
sem A r t i k e l dargestellt als „ein lebenslusti­
ger, von jugendlichem Temperament be­
schwingter durch und durch gesunder 
und optimistischer Mensch, Der Schwer­
punkt dieses A r t i k e l s liegt bei seinen „Freß-, 
Sauf- und Vernus-Liedern" . Es läßt sich 
nicht leugnen, d a ß diese Verse ein wesent­
licher Bestandteil seines W e r k e s sind. 

Es ist aber unsinnig, den A k z e n t seines 
Wesens und W i r k e n s auf diese Verse zu 
setzen. A r n o H o l z war keineswegs nur ein 
„ lebens lus t ige r Mensch, . . . der es sich mit 
dem Wenigen , ze i twe i l ig gar nicht so W e n i ­
gen, was er hatte, gut gehen l ieß ." Gerade 
die letzten Jahre seines Lebens standen un­
ter schweren wirtschaftlichen Kr isen , die 
ihn, wie er selbst formuliert hat, zu Bitt- und 
Bettelbriefen v e r a n l a ß t e . Z u m Beweis dafür 
füge ich die Fotokopie eines Schreibens an 
den damaligen Bibl io theksdirektor der 
Hansestadt Lübeck, Dr. W i l l y Pieth, bei . Das 
Orginal ist i n meinem Besitz. 

Ulrich Gehrmann, Lübeck 

Es sol l nicht geleugnet werden, daß es un­
ter Gutsbesitzern — nicht nur os tp reuß i ­
schen — wie in jedem anderen Beruf launi­
sche, hartherzige Egoisten gab und gibt. Le i ­
der fallen solche Ausnahmen besonders aui 
und geben Stoff für Roman und F i lm. Der 
os tp reuß i sche Landadel, zu dem wi r bürge r ­
liche Famil ien ebenso rechnen wie gräfliche 
— stellvertretend für viele sollen hier die 
Namen Lehndorff, Groeben, Goltz , Sperber, 
Saint-Paul, Sanden, Siegfried, Rosenow, 
Rasmussen stehen — hat unser Land wie 
auch unsere Landschalt und Kul tur wesent­
lich gep räg t , hat die Wirtschaft in oder nach 
schwersten Notzeiten unter g roßen A n ­
strengungen und zei tweil igen Entbehrungen 
zur Blüte gebracht, genauso wie die Bauern, 
deren Höfe den g röß t en Te i l des os tpreußi ­
schen Bodens einnahmen. 

Die Landarbeiter waren national geson­
nen, ein Te i l von ihnen w ä h l t e sozial­
demokratisch, we i l man dadurch eine Auf­
besserung der Tarife erhoffte, aber gleich 
was sie w ä h l t e n , sie gingen mit der Guts­
besitzerfamilie durch dick und dünn . 

Das herzliche V e r h ä l t n i s zwischen A r b e i ­
ter- und Gutsbesitzerfamilien m u ß man er­
lebt haben, um es richtig begreifen zu kön­
nen. Bauern, Landarbeiter und Gutsbesitzer 
berichten d a r ü b e r in dem Heft „Landleben 
in O s t p r e u ß e n " (Kulturabteilung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n ) . E in Gesetz unter­
sagt üb le Nachrede auf Berufss tände oder 
Volksgruppen. M i r scheint jedoch, die Preu­
ßen und „Agra r i e r " werden davon ausge­
nommen. M a n verwechselt die in S täd ten 
anderer Erdteile lebenden E igen tümer riesi-

Damenkapelle gegründet: Geheimtip lür Vereinsfeste Foto Privat 

ger Latifundien mit unseren tücht igen, be­
scheidenen Landwirten, die ihre leicht über­
sehbaren Äcker und W ä l d e r selbst bewirt­
schafteten, von früh bis spät unterwegs, im­
mer im Gespräch mit den Arbeitern, mit 
denen sie als Kinder gespielt hatten, die nun 
„mi tbes t immten" auf na tür l ichs te Ar t . (Auf 
den g röß t en jener Gü te r — 1000 bis 1500 
Hektar — arbeiteten 60 bis 90 Mitgl ieder 
von 25 bis 40 Famil ien. Das vergleiche man 
mit der Großindus t r ie ! ) . Gutsbesitzer wie 
„Ins t leu te" g e h ö r t e n dem Gut. Sie denken 
heute noch mit schmerzlicher Liebe daran. 

Hedwig von Lölhöffel, München 

Die Schätze des Jagdmuseums 
Der „Trakehner Saal" vermittelt einen bleibenden Eindruck 
In der letzten Woche hatte ich das Glück das 
Os tp reuß i sche Jagdmuseum in Lüneburg 
kennen zu lernen. Es war einfach ü b e r w ä l t i ­
gend, was w i r dort alles sehen konten. Un­
seren os tp reuß i schen Elch in einem Groß­
diorama, Wisent , Bär, W o l f und Luchs, die 
f rüher einmal in O s t p r e u ß e n zu Hause wa-
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Faksimile eines Briefs von Arno Holz an Dr. Willy Pieth 

Welches Kaliningrad ist gemeint? 
Die Bezeichnung „Königsberg" sollte selbstverständlich sein 

Wie he iß t die Stadt, in der ich geboren 
bin? 

Ich frage nach der Stadt, die nahe der 
M ü n d u n g des Pregels und des Frischen Haffs 
liegt. Jene Stadt, die im Jahre 1255 vom 
Deutschen Ritterorden g e g r ü n d e t wurde und 
die einst Hauptstadt von O s t p r e u ß e n war. 

Ne in , liebe Landsleute, ich w i l l Euch mit 
dieser Frage nicht veralbern. M i r ist es sehr 
ernst damit, denn ich b in im Jahre 1954 dort 
geboren. 

Bislang war ich der Annahme, in Königs­
berg geboren zu sein. Doch in zunehmendem 
M a ß e werde ich eines anderen belehrt: 
„Kal in ingrad he iß t diese Stadt!" So steht es 
nun auch in meinem A b s c h l u ß z e u g n i s von 
der Fachhochschule Düsseldorf . 

W e r diesen S t ä d t e n a m e n liest und sich 
dazu in Geographie auskennt, w i r d vielleicht 
fragen: Welches Kal in ingrad ist hier ge­
meint? Jene Stadt, die im nörd l ichen V o r ­
ortsbereich von M o s k a u liegt und etwa 
78 000 Einwohner zählt , oder eben jenes 
Königsberg , dessen sowjetischer V e r w a l ­
tungsname „Kal in ingrad" lautet? Und hier­
bei taucht die nächs te Frage auf: Was he iß t 
eigentlich „ V e r w a l t u n g s n a m e " ? 

W e n n es nach mir ginge, so w ü r d e ich sehr 
gerne meinen Geburtsort mit K ö n i g s b e r g / 
O s t p r e u ß e n angeben. Meiner Me inung nach 
sollte diese Bezeichnung, hier im westlichen 
Deutschland wenigstens, eine Selbstver­
s tändl ichke i t sein. Zumindest so lange, bis 
ein zweites „Kaliningrad/UdSSR" offiziell 
anerkannt ist. Gerd Seddig, Frankfurt/Main 

ren, die Vogelwar te in Rossitten und die 
Kurische Nehrung in verschiedenen W i e ­
dergaben, und na tür l ich nicht zu vergessen 
unser os tpreußisches Gold , den Bernstein! — 
Was mich besonders interessierte, das war 
Rominten und Trakehnen, die ich gut kann­
te, denn ich bin in der N ä h e von Gumbinnen 
auf dem Lande aufgewachsen, und nun stand 
ich plötzlich vor der Bronze unseres be­
r ü h m t e n Hengstes „Tempe lhü te r " , den ich 
vor Jahrzehnten auf einer Trakehner Kop­
pel gestreichelt hatte, und dessen g roßes 
Standbild vor dem Trakehner Schloß stand! 

Der „Trakehne r Saal" des Museums ver­
mittelt einen g roßa r t i gen Überbl ick ü b e r die 
Entwicklung der os tpreußischen Pferdezucht, 
die Jahrhunderte lang weitgehend von Bau­
ern betrieben worden ist, wozu auch Ver ­
wandte von mir g e h ö r t haben. 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t hat den Ti te l seines 
Berichts übe r die Jahreshauptversammlung 
der Freunde des Os tp reuß i schen Jagdmu­
seums richtig g e w ä h l t : „Neug ie rde auch bei 
den anderen wecken", und ich kann nur 
wünschen , daß viele, vor allem junge M e n ­
schen a l l diese Schätze in Ruhe in sich auf­
nehmen können , wobei ich keinen Augen­
blick daran zweifle, daß auch sie begeistert 
sein werden! 

Friedel Lohmar, Bad Oeynhausen 

Keine Einreiseerlaubnis 
Welche Behörde war zuständig 

Nach v ie r j äh r ige r sowjetischer Kriegs­
gefangenschaft bin ich am 20. 12. 1949 in das 
Entlassungslager F ü r s t e n w a l d e / S p r e e ent­
lassen worden. Da meine Familie im Kreis 
Sensburg, O s t p r e u ß e n , wohnhaft war, der 
unter polnischer Verwal tung stand, benö t ig ­
te ich von der polnischen Behörde eine Ein­
reiseerlaubnis, um zu meiner Famil ie reisen 
zu dürfen. Besagtes Schreiben konnte ich le i ­
der nicht beibringen, so wurde ich am 2. 2. 
1950 als „He imat los" dem Arbeitsamt Perle-
berg/SBZ zugeteilt. 1953 flüchtete ich aus der 
Sowjetzone nach dem Westen und habe mich 
um die Ausreise meiner Famil ie aus Sens­
burg weiterhin bemüh t . 

1957 wurde meiner Famil ie die Ausreise 
endlich genehmigt. Seitdem bekomme ich 
von meinen A n g e h ö r i g e n den Vorwurf , 
wenn ich zu meiner Famil ie nach O s t p r e u ß e n 
gewollt hä t t e , w ä r e ich auch gekommen, an­
dere kamen ja auch. 

Ich bitte nun den Leserkreis, insbesondere 
die os tp reußischen Kriegsgefangenen, die 
unter ähnl ichen Ve rhä l t n i s s en entlassen 
wurden, mir Nachricht zu geben, welches 
Schreiben ich damals haben mußte , um nach 
O s t p r e u ß e n einzureisen? 

W a r die polnische Behörde für die Ertei­
lung der Einreiseerlaubnis an mich zus tän­
dig — oder wer sonst? 

Etwaige Unkosten werden gerne erstattet. 
Gustav Kossak, Bonn 

„Die lustige Dorf musik" 
Erst heute finde ich so beim Blä t te rn in 

meiner Heimatzeitung, eben dem Ostpreu­
ßenblat t , den A r t i k e l „Die Chefin ist 81" von 
W i l m a Bischoff. Lesen, staunen und lachen 
nun meinerseits. So etwas gibt es nämlich 
nochmal, und zwar hier bei uns. Die Idee zur 
G r ü n d u n g einer Damenkapelle wurde vor 
zwei Jahren auf einem Geburtstag geboren. 
Eine Handharmonika war das erste In­
strument, mit dem wi r vier Frauen üb ten . 
Eine Silberhochzeit war dann der Auftakt zu 
inzwischen zahllosen Auftri t ten bei Fami­
l ien- und Vereinsfesten. Ich lege Ihnen (viel­
leicht haben Sie Spaß daran) ein Foto bei. 
Ich selbst b in die mit dem Akkordeon , ganz 
rechts. Ich bin Os tp r euß in (stolz darauf), aus 
dem Kreis Samland. 

So ganz jung sind wi r auch nicht mehr. 
Al le rd ings an das A l t e r der Damen aus der 
„DDR" reichen wi r nicht heran (Eva 55, Else 
58, Thea 53, Anne-Kathr in 37). W i r sind alle 
vier blutige Laien, wie man so schön sagt. 
A u ß e r mir kann keine von den Damen Noten 
lesen. A b e r w i r k ö n n e n Schwung in den La­
den bringen. Zur Zeit s ind wi r bei etwas über 
100 Liedern angelangt. Werden also, wenn 
die erste 81 ist auch sicher bis auf 130 „Hits" 
rauf sein. 

Liebe W i l m a Bischoff, wi r hoffen Sie 
haben ein wenig Freude an diesem Brief. 
Und ganz bescheiden gefragt, kann man mit 
den Damen in der Zone irgendwie in V e r ­
bindung treten? 

Eva Schwartz, Neuenkoogsdeich/H. 

Kritik am Wunderkind 
„Der Bürger in Uniform" 

A l s Rittmeister der ehemaligen 1. Ost­
preußischen Kaval le r ie -Div is ion und spä te ­
ren 24. Panzer-Divis ion kann ich Sie nur be­
g lückwünschen zu dem vorzügl ichen Aufsatz 
„Baudissin — ein deutsches Wunderk ind" 
in Folge 48, Seite 24. Es ist endlich einmal 
ein vernichtendes Ur te i l , zwar gerecht und 
gut übe r den Grafen Baudissin. Vergessen 
wurde nur, daß er Gewerkschaftsmitglied ist, 
genauso, wie seine Frau. So ist es nicht ver­
wunderlich, daß er die Soldaten als Bürger 
in Uniform bezeichnete. A m liebsten h ä t t e 
er aus der Bundeswehr einen Gewerkschafts­
verein gemacht. 

M e i n alter General hatte schon damals 
1956 recht, wenn er zu mir sagte: gehen Sie 
nicht zu dem Vere in , solange dort keine 
fronterfahrene Offiziere und Unteroffiziere 
tä t ig sind, w i r d daraus nichts. Heute zurück­
schauend, stellt man fest, eine gute Bundes­
wehr bekamen w i r erst, nachdem Baudissin 
fort war. Er war dort vorher der Hemm­
schuh. Hans-Ritter Klippert, Dortmund 

Zweierlei Realitäten 
Heimatrecht nur für andere? 

V o r kurzem las ich als Heimatvertriebene 
mit E m p ö r u n g in der Presse, d a ß sich W i l l y 
Brandt in W i e n für das Heimatrecht der Pa­
läs t inenser einsetzte. Für seine ostdeutschen 
Landsleute hatte er dagegen ke in V e r s t ä n d ­
nis, als er seinerzeit ohne Not und Zwang 
unsere ostdeutsche Heimat an die Bolsche-
wisten abtrat. Er sprach in diesem Zusam­
menhang von „Real i tä ten" , obgleich Israel 
seit zwölf Jahren Westjordanien und Ost­
jerusalem besetzt hä l t — also auch l ängs t 
Rea l i t ä ten! Charlotte Jürgens, Herne 

Von den zahlreichen an uns gerichteten 
Leserbriefen k ö n n e n wir nur wenige, und 
diese oft nur auszugsweise v e r ö f f e n t l i c h e n . 
Die Leserbriefe geben die Meinung der Ver­
fasser wieder, die sich nicht mit der Meinung 
der Redaktion zu decken braucht. Anonyme 
oder anonym bleiben wollende Zuschriften 
werden nicht b e r ü c k s i c h t i g t 
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Osenger, Anna, aus Mil lau, Kreis Lyck, jetzt 
Nußbaumallee 11, 4780 Lippstadt, am 30. De­
zember 

Pflaumbaum, Elisabeth, geb. Sawatzki, aus Sa-
lehnen, Kreis Schloßberg, jetzt Tilsiter Weg 4, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 23. Dezember 

Ratzlaff, Gertrud, geb. Werstat, aus Angerburg, 
Bahnhofstraße, jetzt In der Siedlerruh 17, 6900 
Heidelberg-Pfaffengrund, am 6. Januar 

Rulkowski, Lisbeth, geb. Brozio, aus Angerburg, 
Kehlerner Straße, jetzt Stahlenhauser Straße 
Nr. 39, 4006 Erkrath 2, am 1. Januar 

Schöler, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 2, jetzt Möltenorter Weg 49, 2305 
Heikendorf, am 1. Januar 

Schulz, Helene, geb. Berger, aus Weißhof und 
Rauschnick, Kreis Heiligenbeil, jetzt Wiesen­
straße 7, 1000 Berlin 65, am 26. Dezember 

Schwabe, Elsbeth, aus Lotzen, jetzt Rankestraße 
Nr. 9, 8000 München 40, am 26. Dezember 

Sonnenberg, Johann, aus Heidenberg I, Kreis 
Angerburg, jetzt Rethener Kirchweg 10, 3014 
Laatzen 1, am 1. Januar 

Torkler, Marie, aus Kölmersdorf, Kr. Lyck, jetzt 
Wichernweg 1, 5870 Hemer, am 25. Dezember 

zum 82. Geburts tag 
Adamzik, Rosa, geb. Szerwinski, aus Gutenborn, 

Kreis Lyck, jetzt Finefrau 2, 4650 Gelsenkir­
chen, am 31. Dezember 

Becker, Meta, aus Dammfelde, Post Groß-
lenkenau, Kreis Tilsit-Ragnit, und Tilsit, jetzt 
Auf dem Halm 2820 Bremen-Lesum, am 26. 
Dezember 

Borowka, Luise, geb. Sostak, aus Borschimmen, 
Kreis Lyck, jetzt Winters traße 54, 5100 Aachen, 
am 25. Dezember 

Breda, Albert, aus Bieberswalde, Kreis Osterode, 
jetzt Händelstraße 42, 3180 Wolfsburg 1, am 
21. Dezember 

Heinrici, Johanna, geb. Pogorselski, aus Brük-
kendorf, Kreis Osterode, jetzt Kurzer Kamp 18, 
2440 Oldenburg, am 24. Dezember 

Koschewski, Berta, aus Insterburg, jetzt Duerer-
Straße 9, 4060 Viersen 11, am 9. Dezember 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Moslewski, Ludwig, aus Lyck, jetzt 2361 Witten­
born, am 24. Dezember 

N^pierski, Martha, geb. Dalkowski, aus Brodau, 
Kreis Neidenburg, jetzt Ringstraße 1, 2412 
Nüsse, am 21. Dezember 

Simanowski, Anny, aus Angerburg, Strengeler­
straße, jetzt bei Lutterberg, Werkst raße 11, 
2130 Rotenburg, am 29. Dezember 

Vetter, Alfred, aus Königsberg, Drumstraße 14, 
jetzt Kollhorster Weg 15, 2300 Kie l , am 28. De­
zember 

zum 81. Geburts tag 
Albrecht, Friedrich, aus Seestadt Pillau I, Tan­

nenbergstraße 6, jetzt Stoschstraße 23, 2300 
Kiel-Gaarden, am 31. Dezember 

Blitz, Hermann, aus Heilsberg, jetzt Kotter-
straße 32, 5650 Solingen 1, am 25. Dezember 

Brunokowski, Marie, aus Bartenstein, Saarstraße 
Nr. 25, jetzt Wesloer Landstraße 72, 2400 Lü­
beck 1, am 30. Dezember 

Dombrowski, Margarete, geb. Steinau, aus Pauls­
walde, Kreis Angerburg, jetzt Zu den Förster­
tannen 12, 2107 Rosengarten 1, am 1. Dezember 

Fox, Franz, aus Königshöhe, Kreis Lotzen, jetzt 
A m Rode 49, 4600 Dortmund 1, am 5. Januar 

Friedrichsdorf, Ida, geb. Rudnick, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Sintelstraße 19 C, 3252 Bad 
Münder, am 31. Dezember 

Gutowski, Ida, geb. Naporra, aus Sieden, Kreis 
Lyck, jetzt Röbsdorf er Weg 13, 2305 Heiken­
dorf, am 6. Januar 

Höpfner, Hertha, aus Seestadt Pillau I, Königs­
berger Straße 11, jetzt Hauptstraße, 2351 
Krogaspe, am 4. Januar 

Kastka, Kar l , aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt Im Sandstich 8, 3043 Schneverdingen, am 
5. Januar 

Kirsch, Herta, aus Seestadt Pillau II, Turmberg­
straße 26, jetzt Friedrichsorter Straße 16, 2300 
K i e l 17, am 28. Dezember 

Lange, Anna, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt Hove 46 a, 2155 Jork, am 28. Dezember 

Lange, Max, aus Johannisburg, jetzt Sperlings­
gasse 2, 2400 Lübeck 1, am 31. Dezember 

Lowski, Frida, aus Jorksdorf, Kreis Labiau, jetzt 
Altenheim, 2301 Hohenfelde, am 28. Dezember 

Nogli , Helene, geb. Kühnel, aus Lotzen, jetzt 
Äugust-Bebel-Straße 7, 6200 Wiesbaden-Dotz­
heim, am 31. Dezember 

Palzewski, Fritz, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 
Hohe Straße 55, 3360 Osterode, am 26. De­
zember 

Schliffka, Gustav, aus Montzen, Kreis Lyck, jetzt 
Pastoriusstraße 25, 4150 Krefeld-Linn, am 24. 
Dezember 

Schmolke, Alfred, aus Angerburg, Ermlandstraße 
jetzt Julius-Vosseler-Straße, Kleingartenver­
ein Hammonia, Parzelle 64/65, 2000 Hamburg 
54, am 4.. Januar 

Schwetlick, August, aus Fließdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Carlo-Miersendorff-Straße 1, 4800 Biele­
feld, am 27. Dezember 

Trzaska, Marie, geb. Pollet, aus Ruttkau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Mieler Weg 23, 5357 Swisttal-
Odendorf, am 31. Dezember 

Wi lk , Auguste, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 
Asylstraße 13, 8480 Weiden, am 2. Januar 

Wowarra, Emma, geb. Budnick, aus Kle in Lissen, 
Kreis Angerburg, jetzt Hoheluftstraße 8, 2139 
Sittensen-Heidorn, am 24. Dezember 

zum 80. Geburts tag 
Bartsch, Agatha, aus Groß Rautenberg, Kreis 

Braunsberg, jetzt A m Bogenberg 2, 5471 Nie­
derzissen, am 22. Dezember 

Baruch, Alfred, aus Soldau, Lyck und Alienstein, 
jetzt Fiat 12, Aberdeen-Court, London W 9, 
England, am 26. Dezember 

Bieber, Karl , aus Plohsen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Heinestraße 13, 3250 Hameln, am 16. Dezember 

Borchardt, Martha, aus Lyck, Bismarckstraße 32, 
jetzt Maisfeldstraße 24 b, 4151 Anrath, am 27. 
Dezember 

Deutschmann, Otto, aus Steinhof, Kreis Anger­
burg, jetzt Bavensdorf, 2121 Thomasburg, am 
1. Januar 

Goldack, Gustav, aus Rosenheide, Kreis Lyck, 
jetzt Oberbuschsiepen 1, 5608 Radevormwald, 
am 29. Dezember 

Hennig, Albert, aus Schönhöhe, Kreis Orteisburg, 
jetzt Rühmkorffstraße 9, 3070 Nienburg, am 3. 
Januar 

Ilginnis, Elma, aus Ostseebad Schwarzort, Kreis 
Memel, jetzt Geniner Straße 15, 2400 Lübeck 1, 
am 29. Dezember 

Joswig, Ida, geb. Rinio, aus Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt Mühlenhofsweg 132, 2900 Oldenburg, am 
27. Dezember 

Juppe, Helene, geb. Silkenat, aus Gumbinnen, 
jetzt Schildhornstraße 54, 1000 Berlin 41, am 
30. Dezember 

Knigge, Rudolf, aus Lotzen, jetzt Greiffenberg-
straße 22, 8600 Bamberg, am 26. Dezember 

Kobialka, Samuel, aus Willenheim, Kreis Lyck, 
jetzt Preetzer Chaussee, 2301 Raisdorf, am 
1. Januar 

Kulsch, Bernhard, aus Seestadt Pillau II, Fort 
Stiehle, jetzt Vordertalstraße 47 a, 6731 Nei­
denfels, am 26. Dezember 

Kunz, Elise, geb. Kaul, aus Georgental, Kreis In­
sterburg, jetzt Asternwinkel 1,5760 Arnsberg 1, 
am 30. Dezember 

Müller, Curt, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr. 107, jetzt Gerberstraße 6, 2200 Elmshorn, 
am 6. Januar 

Naussed, Olga, geb. Westphal, aus Rauterskirch, 
Kreis Elchniederung, jetzt Johann-Friedrich-
Oberlin-Straße 11—15, 5800 Hagen 1, am 23. 
Dezember 

Odau, Hans, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Stettiner Straße 5, 2210 Itzehoe, am 30. 
Dezember 

Plickert, Ida, geb. Kiewning, aus Angerburg, 
Strengler Straße, jetzt Richard-Wagner-Straße 
Nr. 71, 6050 Offenbach, am 30. Dezember 

Poerschke, Ella, geb. Kasper, aus Willenheim, 
Kreis Lyck, jetzt Nord-Süd-Straße 102, 3061 
Luhden, am 27. Dezember 

Prawdzik, Paul, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt 
Warendorfer Straße 154, 4400 Münster, am 24. 
Dezember 

Rasokat, Max, aus Masswillen, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt Schiricksweg 13, 4060 Viersen 1, am 
24. Dezember 

Reichwald, Leo, aus Primsdorf, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Margarete Reichwald, 
Neutorstraße 15, 4950 Minden, am 5. Januar 

Rimkus, Fritz, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, 
jetzt Landstraße 33, 5141 Jackerath, am 25. De­
zember 

Sprengel, Fritz, aus Seestadt Pillau-Kaddighaken, 
jetzt Skagerakufer 1/3, 2300 Kiel-Friedrichsort, 
am 31. Dezember 

Steinbacher, Frieda, aus Bilderweilen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Oppener Straße 1 d, 5102 Wür­
selen, am 2. Januar 

Sulimma, Otto, aus Scheufelsdorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hubertusstraße 26, 5800 Hagen-
Haspe, am 27. Dezember 

Waschescio, Gertrud, aus Tilsit, jetzt Ernst-
Scherling-Weg 18, 2000 Hamburg 74, am 4. 
Januar 

zum 75. Geburts tag 
Balzer, Gertrud, geb. Sadzio, aus Sensburg, jetzt 

Roßbachstraße 47, 4600 Dortmund 18, am 27. 
Dezember 

Biallas, Käthe, geb. Lettau, aus Seebrücken, Kreis 
Lyck, jetzt Griesstraße 78, 2000 Hamburg 26, 
am 29. Dezember 

Boening, Werner Georg, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 83 a, jetzt Eckerstraße 47, 8050 
Freising, am 2. Januar 

Dolassek, Anna, geb. Satzoll, aus Waiblingen, 
Kreis Lyck, jetzt Maiburg 9, 2950 Leer-Loga-
birum, am 2. Januar 

Dröse, Gustav, aus Reichenbach, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt Vechtrup 62, 4404 Telgte, am 
25. Dezember 

Ebel, Johann, aus Flamberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Barkhausen 3 b, 4520 Melle 5, am 26. De­
zember 

Gabert, Marta, geb. Tiechottka, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Poststraße 15 a, 4352 

Herten-Scherlebeck, am 24. Dezember 
Goerigk, Alfred, aus Sohaustern, Kreis Al len-

stein, jetzt Fruchtallee 19, 2000 Hamburg 19, am 
27. Dezember 

Grimm, Marie, geb. Sbosny, aus Bunhausen, 
Kr . Lyck, jetzt Herbstbreite 6, 3504 Korbach 1, 
am 26. Dezember 

Grunwald, Hans, Beamter i . R., aus Seedranken, 
Kreis Treuburg, und Königsberg, Rippenstraße 
Nr . 25, jetzt Breslauer Str. 7, 60Ö0 Frankfurt 70, 
am 18. Dezember 

Hittcher, Frida, aus Königsberg, Ziethenstraße 
Nr. 23, jetzt Wohnstift Augustinum 654, 5483 
Bad Neuenahr, am 25. Dezember 

Kanngießer, Otto, aus Willkischken, Kreis T i l ­
sit-Ragnit, jetzt Friedenwaldstraße 57, 2951 
Hesel, am 22. Dezember 

Klimmek, Johann, aus Angerburg, Wiesenstraße 
jetzt Saarlandstraße 33, 2080 Pinneberg, am 31. 
Dezember 

Knieschewski, Franz, aus Benkheim, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Lerdienweg 1, 5354 Weilerswist-
Nauheim, am 29. Dezember 

Kokscht, Wilhelm, aus Elchwerder, Kreis Labiau, 
jetzt Kirchkamp, 3221 Wrisbergholzen, am 5. 
Januar 

Kröhnke, Gertrud- qeb. Barkawitz, aus Heinrichs­
waide, Kreis Elchniederung, jetzt Blumenweg 
Nr. 2, 4972 Löhne 2, am 23. Dezember 

Laska, August, aus Langsee, Kreis Lyck, jetzt 
Schmiedestraße 37 a, 3153 Groß Lafferde, am 
31. Dezember 

Meschter, El l i , geb. Nickgern, aus Eisenberg, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Esenser Straße 68, 
2960 Aurich 1, am 24. Dezember 

Naujok, Erwin, aus Fuchshüqel, Kreis Wehlau, 
jetzt Hoysinghausen 115, 3079 Vohte 1, am 31. 
Dezember 

Preuß, Kurt, aus Seubersdorf, Kreis Mohrungen, 
Allenstein, Lotzen und Breslau, jetzt Ostertor-
straße 7, 3203 Sarstedt, am 3. Januar 

Richartz, Martha, geb. Przytulla, aus Kölmers­
dorf, Kreis Lyck", jetzt Hochstraße 67 b, 5600 
Wuppertal 1, am 30. Dezember 

Saul, Paul, aus Angerburg, Ermlandstraße, jetzt 
Stettiner Straße 22, 2400 Lübeck, am 1. Januar 

Sawatzki, Martha, geb. Brack, aus Reiffenrode, 
Kreis Lyck, jetzt Hoffnungstaler Straße, 5800 
Hagen 8, am 30. Dezember 

Schulz, Anni , geb. Peschke, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Hindenburgstraße 22, 3410 Nort­
heim/Hann. 1, am 25. Dezember 

Skowron, Hermann, aus Plötzendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Bei der Kirche 1, 2179 Neuhaus, am 31 
Dezember 

Steffier, Maria, geb. Popien, aus Kerschen, Kreis 
Heilsberg, jetzt Hubertusweg 71, 3380 Goslar 1, 
am 28. Dezember 

Slowikowski, Lisbeth, aus Gumbinnen und Ber­
lin-Charlottenburg, jetzt Erikstraße 3, 2308 
Schleswig, am 6. Januar 

Thies, Johann, aus Steinberg, K r r a *s Lyck, jetzt 
2841 Steinfeld, am 30. Dezember 

Traeger, Heinz, Uhrmachermeiste:\ eus; Barten­
stein, jetzt Fischergasse 1, 3410 Northeim, am 
30. Dezember 

zum 70. Geburts tag 
Bölk, Ida, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt W i n ­

kelkamp 6, 4800 Bielefeld 1, am 2. Januar 
Brodda, Hermann, aus Großgarten, Kreis Anger­

burg, jetzt Benhauser Straße 72, 4790 Pader­
born, am 3. Januar 

Czelk, Lina, geb. Matern, aus Angerburg, Saar­
landstraße, ' jetzt Hohetorstraße 9, 286Ö Oster­
holz-Scharmbeck, am 24. Dezember 

Dagott, Erna, geb. Freykowski, aus Königsberg, 
Yorkstraße 44 und 76, jetzt Heidkrug 6, 2000 
Hamburg 92, am 23. Dezember 

Heinrich, Lotte, geb. Wieczorreck, aus Sensburg, 
jetzt Hindenburgstraße 12, 3032 Fallingbostel 
1, am 27. Dezember 

Hoppe, Gustav, aus Königsberg, Hippelstraße 14, 
jetzt Wilhelmstraße 182, 5603 Wülfrath, am 2. 
Januar 

Kibbas, Herbert, aus Angerburg, Wiesenstraße 
Nr. 5, jetzt Mannheimer Str. 19, 1000 Berlin 31. 
am 1. Januar 

Kirsch, Emil, aus Seestadt Pillau I, Wassers t raße 
Nr. 1, jetzt Teutendorfer Weg 3, 2407 Trave­
münde, am 29. Dezember 

Korth, Martha, aus Elbing, jetzt Malkwitzer Weg 
Nr. 8, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 22. De­
zember 

Pmma neb. Korratzki, aus Langsee, 
Kreit' Lyck letzt Amselweg 6, 4936 August-

w d ° . r i ; n'J r e r d T n e b . Hagen, aus Lyck. Hin-
M o z a r U a ß e .7. 7000 EU* 

wangem am 24. D^mber ^ A 1 1 ( ä n s l e i n i  

P 3 Ä l e w Deübare ta , .6, 4300 Essen 
15 am 25. Dezember 

Rodde U>tte, geb. Rodde, aus Neukuhren Kreis 
Samland, jetzt Botlwisch, 2352 Bordesholm, am 

c l2' w S e m a r aus Osterode und Allen-
S C s " n " * J S t K b e k e r Weg 25, 2057 Wentorf, 

am 22. Dezember 
Siebert Kar l aus Steinort-Stobben, Kreis An-

Ä r g . jetzt Heideweg 84, 5486 Remagen-
Oberwinter, am 25. Dezember 

Snitzbart, Herbert, aus Eydtkuhnen Kreis Eben­
rode jetzt Rosseggerstraße 6, 3000 Hannover, 
am 28. Dezember 

Stobbe, Marta, geb. Schwarz, aus Angerburg, 
Erich-Koch-Straße, jetzt Elmshorner Straße 76, 
2080 Pinneberg, am 2. Januar 

Wedel Diether von, letzter Herr auf Althof bei 
Friedland, Kreis Bartenstein, Frankfurter Land­
straße 34, 6380 Bad Homburg, am 2. Januar 

Ziaann W i l l y , aus Ostseebad Cranz, Kreis Sam­
land,'jetzt Lindenstraße 21, 2082 Uetersen, am 
1. Januar 

zur Diamantenen Hochzei t 
Deglau, Franz und Frau Amanda, geb. Grigoleit, 

aus Kellen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
Gronauer Weg 26, 6367 Karben 4, am 26. De­
zember 

Gause, Johann und Frau Bertha, qeb. Müntel, aus 
Insterburg, Pregelberg 1, jetzt Negenborntrift 
Nr. 10, 3338 Schöningen, am 2. Januar 

Kaminski, Adolf und Frau Emilie, geb. Kalwa, au s 

Groß Grieben, Kreis Osterode, Im Drostebusch 
Nr. 14 a, 4400 Münster, am 27. Dezember 

Lemmel, Erich und Frau Erna, geb. von der Horst, 
aus Königsberg, Königstraße 8, jetzt Simeons­
haus, Pav. 44, 6200 Wiesbaden-Kohlheck, am 
28. Dezember 

zur Go ldenen Hochzei t 
Laser, Emil und Frau Gertrud, aus Wolfsee, Kreis 

Lotzen, jetzt Paul-Sorge-Straße 142 B. 2000 
Hamburg 61, am 21. Dezember 

Stäche, Robert, Zollbeamter i . R., und Frau Ida, 
geb. Skibb, aus Trappönen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
Labiau, Karkeln, Kreis Elchniederung, und 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Jungborn 1, 2000 
Hamburg 61, am 26. Dezember 

zum A b i t u r 
Gretzinger, Claudia und Cornelia (Dipl.-Ing. 

Bernhard Gretzinger und Frau Herma, geb. 
John, aus Gumbinnen, Urenkelinnen von Kar l 
Krieg-Muhle, Kulligkehmen), haben arn Evan­
gelischen Gymnasium in Berlin-Frohnau das* 
Abitur bestanden. 

zum E x a m e n 
Peylo, Bernd (Wilhelm Peylo und Frau Eva, geb. 

Abroscheit, aus Lyck, Lycker Garten 31, jetzt 
Bahnstraße 34, 4006 Erkrath), hat an der Uni ­
versi tät Münster sein Diplom für Psychologie 
mit der Note 1 bestanden 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

H A M B U R G 

Vorsitzender der L a n d e s e r u n n » - c..;... „ 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r f Ä w f g n e r S l f S S ? 
pel 6, 2000 Hamburg 74. Telefon %Vo)B

7 32 *73 86 P " 

FRAUENGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 7. Januar 

15.30 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal 
des Farmsener TV, Jahresrückblick 1979. Gäste 
willkommen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kiel . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49 
2300 Kie l , Telefon (04 31) 55 38 11. ' 

Lübeck — Jeden ersten Dienstag nach dem 15. 
eines Monats, Lübecker Rudergesellschaft, Hüx-
tertorallee 4, Treffen der Frauengruppe. '— Im 
Sommer dieses Jahres unternahm die Gruppe 
eine Reise nadi Kiefersfelden. Der Ort selbst 
sei schon eine Reise wert, meinte Maria Räther, 
aber auch die Fahrt in die nähere Umgebung', 
so zum Kaisergebirge, zur Grießner-Alm oder 
zum Schliersee, Tegernsee mit Bad Wiessee, um 
nur einige zu nennen, waren ein unvergeßliches 
Erlebnis gewesen. — Eine September-Fahrt 
führte die Gruppe in den Odenwald am Neckar. 
Zauberhafte Dampferfahrten führte die Gruppe 
vorbei an verträumten Dörfern, Schlössern und 
Burgen sowie Weinbergen. Im Preis inbegrif­
fen waren auch Fahrten nach Heidelberg, Bad 
Wimpfen, Horneberg, Amorbach mit Besichti­
gung der Kirche. Der Ausflug nach Erbach ins 
Elfenbeinmuseum verzückte alle. Besonders be­
geistert war man darüber, daß in jenem Mu­
seum auch Bernsteinarbeiten zu sehen waren. 
So eine Bernsteinkogge mit dem Wappen von 
Hamburg. Auf beiden Fahrten herrschten, wie 
kann es bei Ostpreußen anders sein, Frohsinn 
und Heiterkeit. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst F r U c h -
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover l , T e l . 
0511/80 40 57. West: Fred i Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua-
K e n b r ü c k , T e l . 0 54 31/3517. N o r d : Werner Hof (mann, 
M a x - E y th-Weg 3, 3112 Ebstorf, T e l . 0 58 22/8 43. 

Bramsche — Sonnabend, 31. Mai , 19 Uhr, Gast­
hof Robker, Epe, umfangreiches Programm mit 
anschließendem Festball anläßlich des 25jähri-
gen Bestehens der Gruppe mit den Untergrup­
pen Hesepe, Achmer, Vörden und Epe. Termin 
bitte schon jetzt vormerken. 

Cloppenburg — Montag, 7. Januar, 15.30 Uhr, 
Gasthaus Treffpunkt, Kirchhofstraße, Zusam­
menkunft der Frauen. 

Delmenhorst — Rechtzeitig ruft der Vorstand 
von Niedersachsen-West alle Gruppen und 
Kreisgruppen aus dem Bezirk Weser-Ems zur 
Teilnahme am großen Ostpreußentag in der 
neuen Delmeburg zu Delmenhorst auf und bit-

A n unsere Abonnenten! 
Bitte entrichten Sie die Abonne­

mentsgebühr für Ihr Ostpreußenblatt 
im voraus. Sie ersparen sich damit 
unsere Erinnerungen und uns eine 
Menge Arbeit. 

Herzlichen Dank. 
Ihre 
Vertriebsabteilung 

tet um Reservierung des Termins sowie früh­
zeitige Organisierung von Gemeinschaftsfahr­
ten. Termin: Sonnabend, 26. Apr i l , Festakt 
17 Uhr, Festball 20 Uhr. Hauptredner ist der 
neue Sprecher der LO, Dr. Ottfried Hennig 
(MdB). Einzelheiten zum Programmablauf wer­
den den Gruppen rechtzeitg in einem Rundschrei­
ben im neuen Jahr mitgeteilt. Im Rahmen des 
Ostpreußentages finden auch die satzungsgemaß 
fälligen Delegiertentagungen der Gruppen und 
Frauengruppen mit Neuwahl des Vorstandes 
statt, Beginn 10 Uhr. Die Delmeburg liegt im 
Zentrum der Stadt Delmenhorst, jedoch unmit­
telbar am Stadtpark mit Blick auf die Wasser­
flächen der Graft. Ostpreußische Landsleute aus 
den Nachbarlandesgruppen Bremen und Nieder­
sachsen-Nord sind herzlich eingeladen. 

Osnabrück — Der Chor der Kreisgruppe, Lei­
tung Dr. Max Kunellis, nimmt im neuen Jahr 
an zwei Großveranstaltungen teil zur Gestal­
tung des Rahmenprogramms am Sonnabend, 
31. Mai , beim Tilsiter Sportlertreffen in Barsing-
hausen und am Ostpreußentag von Niedersach­
sen-West Sonnabend, 26. Apri l , in Delmenhorst. 
Aus diesem Grunde werden alle Chormitglie-
der aufgefordert, im neuen Jahr vollzählig zu 
den Ubungsabenden zu erscheinen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: f A M r ^ « J J t e l J 
Bonn. G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (02 11) 39 57 63, NecKar 
Straße 23, 4000 D ü s s e l d o r f . 

Aachen - Donnerstag, 3. Januar, 15 Uhr, Haus 
des Deutschen Ostens, Treffen der Frauengrup­
pe. Es wird eine Dia-Reihe gezeigt von der 
London-Fahrt 1979. 
Düsseldorf - Freitag, 11. Januar, 18 Uhr ak­
tuelle Stunde (Hochzeitszimmer) m i t . 
ßendem zwanglosen Beisammensein im Restau 
rant Rübezahl, Bismarckstraße 90. 

Herford - Donnerstag, 10. Januar 15J30 Uhr, 
Schützenhof Elisabeth-Cafe, FrauennaAmittag. 

Köln - Montag, 7. Januar, 14.30 Uhr, Ko ping 
haus, Helenenstraße / St. Apernstraße, Tieften 
der Frauengruppe. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r i c h - S c h ü t z - S t r a ß e 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Gießen — Freitag, 11. Januar, 19.30 Uhr, 
Mohrunger Stube, Monatsversammlung mit 
einem Beitrag von Erika Oswald .Alte Spiele 
aufgefrischt und aufgetischt". 

Hanau — Lieselotte Schneider, Johanneskirch­
platz 4, 6450 Hanau 1, wurde für ihre langjähri­
ge ehrenamtliche Tätigkeit als Frauenreferentin 
der Kreisgruppe und für die Betreuung alter 
Menschen vom Hessischen Ministerpräsidenten 
mit dem Hessischen Ehrenbrief ausgezeichnet. 
Die hohe Auszeichnung wurde der Landsmännin 
durch den Hanauer Oberbürgermeister Hans 
Martin überreicht. Die Hanauer Landsleute 
freuen sich ganz besonders über die hohe Aus­
zeichnung und gratulieren herzlich. 

Kassel — Dienstag, 8. Januar, 15 Uhr, Jäger­
haus, Feerenstr. 7 a, heimatliche Kaffeestunde. 
— Sonnabend, 26. Januar, 15 Uhr, Bürgerhaus, 
Hol l . Straße, Jahreshauptversammlung. 

Wiesbaden — Dienstag, 8. Januar, 15 Uhr, 
Haus der Heimat, Treffen der Frauen zum ge­
mütlichen Nachmittag. - - Freitag, 11. Januar, 
19 Uhr, Gaststätte Zum Rheineck, Wiesbaden, 
Biebrich, Adolf-Todt-Straße 14, Schmandhering-
Essen vom Stammtisch aus. Anmeldungen nimmt 
Lm. Kukwa, Telefon 37 35 21 entgegen. — Sonn­
abend, 12. Januar, 17.00 Uhr, Wappensaal des 
„Haus der Heimat", Monatsversammlung. Ein 
Rückblick auf die Fahrten,- Landsleute führen 
eigene Filme und Dias vor. — Blumen und Glück­
wünsche für Lm. Schetat, die mit der Bürger­
medaille der Stadt Wiesbaden für über 30jäh-
rige aktive Arbeit im Vorstand der Gruppe aus­
gezeichnet wurde, überbrachte Vorsitzender 
Horst Dietrich bei der letzten Monatsveranstal­
tung der Kreisgruppe. Für unermüdliche Arbeit 
im Vorstand auf Kreis- und Landesebene wurde 
Kulturreferent Gerhard Bedarff mit der silber­
nen Ehrenadel der L O W Hessen geehrt. Landes­
schriftführer Siegfried Wiebe überreichte die 
Auszeichnung verbunden mit einer Laudatio. — 
Literarische Kostbarkeiten aus der ostdeutschen 
Heimat brachte das bewährte Balladenteam ge­
konnt der großen Schar von Zuhörern dar. Mit 
Liedern umrahmte der Chor diese kulturelle Ver­
anstaltung, die mit viel Applaus bedacht wurde. 
Erfreut waren die Akteure über das Lob, das 
ihnen einige Mitglieder schriftlich im nach­
hinein zollten. — Bei der letzten Zusammen­
kunft der Frauengruppe mußte, da. Lm. Kosack 
aus gesundheitlichen Gründen die Leitung der 
Frauengruppe niederlegte, eine Neuwahl statt­
finden. Mit großer Mehrheit wurde Martha Do-
bischat mit der Leitung der Gruppe beauftragt. 
Ursula Rohloff und Helga Kukwa wurden zu 
Stellvertretern gewählt. Als Dank für die gelei­
stete Arbeit beschlossen die Damen einstimmig, 
Lm. Kosack zur Ehrenvorsitzenden zu ernennen. 
— Berta Markschat. Die verdiente Landsmän­
nin ist am 1. Dezember im 90. Lebensjahr ver­
storben. Durch ihre langjährige Mitgliedschaft 
hat sie bis ins hohe Alter ihre Treue zu ihrer 
ostpreußischen Heimat bewiesen. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, Tele­
fon (0 63 72) 47 86, T a l s t r a ß e 24, 6791 Bechhofen. 

Landesgruppe — Der Landesvorstand tagte im 
Verwaltungsgebäude des BdV Mainz. Wichtige 
Fragen standen an, die der Regelung und Klä­
rung bedurften. Darüber hinaus galt es, die Pla­
nungen für das bevorstehende Jahr vorzuneh­
men, denn 1980 wird ein Jahr besonderer Akt i ­
vität im landsmannschaftlichen Sinne sein. Im 
Mittelpunkt der Ereignisse steht das große Lan­
destreffen, das am 21. September in Frankenthal 
stattfinden wird. Als Hauptredner soll der neue 
Sprecher der LO, Dr. Ottfried Hennig, gewon­
nen werden. Es trifft sich auch besonders gut, 
daß gerade während der Zeit die bemerkenswer­
te Ausstellung „Die Marienburg" im Rathaus der 
Stadt zu sehen sein wird. Darüber hinaus wird 
das Treffen wieder durch ein interessantes Pro­
gramm verschönt werden, das zahlreiche Lands­
leute von nah und fern herbeirufen wird. Daher 
gilt es, das Ereignis schon jetzt im Terminkalen­
der rot vorzumerken. — Der Verluste zweier 
wertvoller Mitarbeiter gedachte der Vorstand in 
Dankbarkeit: der Vorsitzende der Kreisgruppe 
Trier, Erich Prieß, ist von uns gegangen. Sein 

Erinnerungsfoto 275 

Wehrmeldeamt Rastenburg — A n eine Weihnachtsfeier vor einem Vie r t e l Jahrhun­
dert i n der Heimat erinnert diese alte Aufnahme. Sie zeigt Mitarbeiterinnen und 
Mitarbei ter des Wehrmeldeamts in Rastenburg bei der Weihnachtsfeier im Jahr 
1943. Unser Leser Gustav Dunkel , der heute in Bonn lebt und im Früh jah r das 
91. Lebensjahr vollendet, hofft, daß sich viele Landsleute übe r diese Veröffent­
lichung freuen. Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungsfoto 275" an die 
Redaktion des Os tp reußenb la t t s , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten 
w i r gern an den Einsender weiter. HZ 

Tod hat eine Lücke gerissen, die nicht leicht zu 
schließen sein wird. — Es starb ferner Hildegard 
Woede, die langjährige Schriftführerin der Lan­
desgruppe. Neben ihrer unermüdlichen Tätigkeit 
im Landesvorstand der Landsmannschaft hat sie 
wertvolle Handarbeiten mit alten und neuen 
ostpreußischen Motiven geschaffen, die die Auf­
merksamkeit und Bewunderung vieler hervorge­
rufen haben. Beide Landsleute werden uns un­
vergessen bleiben. 

Mainz — Kreisvorsitzender Günther Schulz 
konnte bei der letzten Monatsveranstaltung den 
Landesvorsitzenden Otto Moratzky und den 
Ehrenvorsitzenden Hans Woede sowie Landes-
frauenreferentin Else Schmidtke begrüßen. Auch 
die Bildhauerin, Grafikerin und Dichterin Ursula 
Enseleit besuchte diese Veranstaltung. Der Lan­
desvorsitzende zeigte der Kreisgruppe seine 
Farbdias, die er auf seiner diesjährigen Reise 
durch Südost- und Westpreußen aufnahm. Dazu 
gab er einen aktuellen und interessanten Bericht 
und informierte über die Menschen, die heute 
dort leben. So wurden den Zuschauern Bilder der 
Vergangenheit und Dokumente der Gegenwart 
nähergebracht. Starker Beifall dankte dem Lan­
desvorsitzenden für seinen gelungenen Vortrag. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel . (0 71 21) 29 02 80. 

Heidelberg — Im Oktober erlebten die Mit­
glieder des Ostpreußen-Vereins Heidelberg 
einen einstündigen Farbtonfilm über eine Reise 
nach Ostpreußen, aufgenommen und vorgeführt 
von den Eheleuten Arno und Git Janello, früher 
Bialla. Dieser Film brachte großartige Eindrücke 
von Landschaftsbildern aus Masuren, von Allen-
stein, Marienburg und Danzig und stellte den 
Höhepunkt aller bisher hier gezeigten Filmvor­
führungen über die Heimat dar. Besonders her­
vorzuheben ist der Begleittext, der inhaltlich 
und sprachlich allen Anwesenden sehr zu Herzen 
ging und auch in kultureller Hinsicht eine große 
Bereicherung war. — Im November führte Ulrich 
Soya, Neckargemünd, die Mitglieder auf eine 
Diareise nach Schlesien, West- und Ostpreußen, 
Hauptthema waren die ostpreußischen Schlösser 
und Gutsherrenhäuser. 

Göppingen — Auf der 30-Jahr-Feier der Grup­
pe konnte Vorsitzender Helmut Rachstein u. a. 
Dr. Manfred Werner MdB, Oberbürgermeister 
Dr. König, Vertreter des Stadtrats, die Vorsit­
zenden der Sudetendeutschen und der Schlesi-
schen Landsmannschaft sowie Vorsitzende der 
benachbarten Gruppen begrüßen. Die im Kreis 
Göppingen am längsten bestehende Gruppe 

Keine Advents- und Weihnachtsberichte 
Auch in diesem Jahr kommen unsere Landsleute wieder überall in Stadt und Land 

zusammen, um die weihnachtliche Zeit iestlich zu begehen. Bei den vielen Berichten, 
die uns über die heimatlichen Feiern erreichen, ist es uns, entgegen unserer sonstigen 
Gepflogenheit, nicht möglich, alle Beiträge zu veröffentlichen. Wir bitten unsere Mitarbeiter 
und unsere Leser dafür um Verständnis. 

Aus der Fülle der Einsendungen geht hervor, daß unser ostpreußisches Brauchtum bei 
allen Feiern nach wie vor gepflegt wird. In den Gedanken, die in diesen Stunden nach 
Hause wandern, tauchen Sternsinger, Schimmelreiter und Umzüge mit dem Brummtopf 
auf. Gemeinsam gesungene Advents- und Weihnachtslieder, Lesungen und Gedichte ost­
preußischer Dichter und Schriftsteller bringen heimatliche Atmosphäre in die von den 
Frauen der Gruppen festlich geschmückten Räume und Säle. 

Im Schein der Kerzen sitzen unsere Landsleute bei Kaffee und Mohnstritzel oder Fladen, 
Pfeffernüssen und selbstgebackenem Marzipan beisammen, lauschen dem Chorgesang 
oder zarter Flötenmusik und erlreuen sich an Weihnachtsspielen, die von Jugendlichen 
und Jugendgruppen gleichermaßen dargeboten werden. Häufig kommt auch „Knecht 
Ruprecht' oder der „Nikolaus" und bedenkt die Kinder mit bunten Tüten voller Gebäck 
und Süßigkeiten. 

In diesen Stunden der Besinnung spüren alle die innere Verbundenheit, sie spüren, 
daß die Ostpreußen, auch lern der Heimat, eine große Familie bilden. 

Eine Irohe Adventszeit wünscht Ihnen Ihre Elke Lange 

hatte an ihrem Jubiläum auf ein umfangreiches 
Programm verzichtet, dieser Tag sollte eine 
Stunde der Begegnung mit den damaligen Grün­
dungsmitgliedern und ehemaligen Jugend- und 
Volkstanzgruppen sein. Nach einem Rückblick 
auf die Geschichte der Gruppe, in dem Helmut 
Rachstein an ihren inzwischen verstorbenen 
Gründer Walter Grönick erinnerte, durfte er 
Waltraud Schönhaar mit einem Treueabzeichen 
mit silbernem Kranz auszeichnen. Festredner des 
Tages war der stellvertretende Landesvorsitzen­
de Werner Buxa. Er verwies darauf, daß keine 
Provinz so hohe Verluste erlitten habe wie Ost-
und Westpreußen. Dieses gemeinsame Schicksal 
habe hier im Westen bald zur festen Zusammen­
arbeit geführt, um die gemeinsamen Aufgaben 
zu lösen. Die Vertriebenen, so Buxa, seien treue 
und fleißige Mitbegründer dieses neu entstande­
nen Gemeinwesens, aber die Liebe und Treue 
zur Heimat, der Stolz auf die Heimat würde sie 
vergessen lassen, daß es ihre Aufgabe sei, ihr 
Wissen und ihre Erinnerung weiterzugeben an 
die nachfolgende Generation. Als Günter Rudat 
schließlich Fotos von vergangenen Veranstaltun­
gen der Gruppe zeigte, wurde herzlich gelacht. 
Manch einer der Anwesenden staunte nicht 
schlecht, wo und wie er einmal festgehalten 
wurde. Die teilweise von weither angereisten 
Mitglieder der ehemaligen Jugendgruppe be­
wiesen, daß sie noch nichts verlernt hatte ifhd 
gelenkig wie eh und je die Tänze beherrschte. 
Reicher Beifall belohnte sie dafür. Begonnen hat­
te dieser Festtag mit einer Agnes-Miegel-Feier. 
Zwischen Gedichten und Balladen, die Burgling 
Friedrich-Vortak vortrug, gab Käthe Rachstein 
eine kurze Biographie mit den wichtigsten Sta­
tionen aus dem Leben der „Mutter Ostpreußen". 
Abschließend trug die Heimatdichterin Greta 
Strauss ein Gedicht vor. 

Pforzheim — Mit ostpreußischem Mohnstriezel 
setzte die Kreisgruppe Pforzheim-Enzkreis ihre 
monatlichen Kaffeestunden als Mitgliederver­
sammlungen fort. Kreisvorsitzender Werner 
Buxa gab eine Einführung über das Leben und 
Schaffen des ostpreußischen Gutsbesitzerssohns 
und großen Charakterdarstellers Paul Wegener, 
dessen erster großer Stummfilm „der Golem", 
vom Deutschen Institut für Filmkunde in Wies­
baden ausgeliehen, zur Vorführung kam. — Am 
Volkstrauertag legte die Pforzheimer Frauen­
gruppe der ostwest-preußischen Landsmann­
schaft Tannengebinde mit der ostpreußischen 
Elchschaufel und mit dem westpreußischen Or­
denskreuz auf den Schleifen an den einsamen 
Gräbern gefallener Soldaten nieder. Dieser 
schon seit Jahren geübten Sitte war eine Suche 
auf den, vom Volksbund Deutsche Kriegsgräber­
fürsorge aufgestellten vielen hundert Steinkreu­
zen vorausgegangen und man fand vertraute Fa­
milien- und Ortsnamen aus dem Land zwischen 
Weichsel und Memel Für viele Frauen, die nun 
diese Gräber schmücken und die Ehemann oder 
Sohn im Krieg verloren, sind diese Gräber in 
Patenschaft Heimstatt ihre Gedanken und Erin­
nerungen. 

Ulm/Neu-Ulm — Dienstag, 8. Januar, 17 Uhr, 
Schloßbräustüble, Vorstandssitzung. - Mittwoch, 
9. Januar, 13 Uhr, Busbahnhof, Treffpunkt der 
Frauengruppe zur Fahrt nach Thalfingen zum 
Au-Stüble. Gäste willkommen. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
ders traße 71. 8000 M ü n c h e n 5. 

München — Gruppe Nord/Süd — Sonnabend, 
12. Januar, 18 Uhr, Künstlerhaus am Lenbach-
platz (Eingang Maxburgstraße), festliche Veran­
staltung zum 25jährigen Bestehen der Gruppe. 
Anmeldung bis 7. Januar an Lm E. Petroschkat. 
Allescherstraße 35, 4000 München 71. 



£HI5 CflpnuficnWni! 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und G e s c h ä f t s s t e l l e : 
chen. Dreikronenhaus. 

4650 Gelsenkir-

Jahrestreffen — Wir weisen bereits jetzt dar­
auf hin, daß das 27. Jahrestreffen der Stadt A l -

Änstein am 13./14. September 1980 in der Pa­
tenstadt Gelsenkirchen stattfindet. Bitte notie­
ren Sie sich diesen Termin vor. 

Angerapp 
Kreisvertreter Kar l -He inz Czerlinski, Mozartstr. 37, 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) 5 76 57. 

Reinhold Peter t. Einer unserer treuesten Mit­
arbeiter, Reinhold Peter aus Trempen, Kreis 
Angerapp, zuletzt wohnhaft gewesen in Ber­
lin 47, Malersteig 28, Mitglied des Kreistages 
Angerapp und Vorsitzender der Gruppe Dar-
kehmen/Angerapp in Berlin, ist im 69. Lebens­
jahr am 22. November unerwartet für immer 
von uns gegangen. Sein Eintreten für die Hei­
mat drückte sich in seiner unermüdlichen und 
jahrelangen Tätigkeit als Vorsitzender der 
Gruppe Darkehmen/Angerapp in Berlin aus. Sei­
nen frühen Tod nicht ahnend, sahen wir ihn das 
letzte M a l im September in der Patenstadt Mett­
mann beim Jahreshaupttreffen unserer Kreis­
gemeinschaft. Ein Heimattreuer hat uns verlas­
sen. In seinem Geiste für die Heimat weiter zu 
wirken, bleibt unsere Verpflichtung. Auf dem 
Parkfriedhof Neukölln, Buckower Damm, hat er 
seine letzte Ruhestatt gefunden. Er bleibt uns 
unvergessen. 

Der Angerapper Heimatbrief 1979 kam A n ­
fang Dezember zum Versand. Fast 100 Heimat­
briefe kamen mit dem Vermerk: „Unbekannt 
verzogen" zurück. Wer den Heimatbrief noch 
nicht erhalten hat, der fordere ihn bei mir unter 
Angabe der neuen Anschrift an. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von t.enski-Kattenau, Tele­
fon (0 42 92) 21 09. S c h ü t ' e n p l a t z 26. 2863 Ritterhude. 

Dokumentation — Uber die Lage in unserem 
Heimatkreis nach der Flucht der Bevölkerung 
ist nur wenig bekannt. Es soll nunmehr versucht 
werden, eine Dokumentation zu erstellen, die 
uns einigermaßen Klarheit über die Gescheh-
nise und Verhältnisse im Kreis Ebenrode ab 
Herbst 1944 verschafft. Landsleute, die nach der 
Aufgabe des Gebietes unter russischer Herr­
schalt gelebt haben, werden um Mitteilung ihrer 
Anschrift an die Geschäftsstelle der Kreisge­
meinschaft gebeten. Die zur Erstellung der Un­
terlagen notwendigen Angaben sollen durch 
Fragebogen erarbeitet werden. Darüber hinaus 
wird besonders gebeten, formlose Erlebnisbe­
richte zur Verfügung zu stellen. Auf Wunsch 
werden Angaben vertraulich behandelt. Ehema­
lige Soldaten, die bis zur Aufgabe des Kreisge­
bietes dort eingesetzt waren, werden ebenfalls 
um Mitteilung gebeten. W i r wissen sehr wohl, 
wie ungern unsere Landsleute an diese schwere 
Zeit erinnert werden wollen, um der Wahrheit 
willen sollten sich jedoch möglichst viele Lands­
leute an der Akt ion beteiligen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger S t r a ß e 11, 4300 Biel itcid 14, Te l . (05 21) 41 10 35. 

Treffen — Nach dem Patenschaftsjubiläum in 
Bielefeld fanden noch vier regionale Gumbinner 
Kreistreffen statt, um möglichst vielen Mitbür­
gern und ihren Familien persönliche Eindrücke 
von den Aufgaben und der Arbeit in Kreisaus­
schuß und Kreistag zu vermitteln. So trafen sich 
Gumbinner aus Stadt und Land in Hamburg, in 
Schwabach bei Nürnberg, in Gießen, und in 
Stuttgart. A n der Ausgestaltung und als Vor­
tragende waren neben örtlich wohnhaften Gum-
binnern und zum Teil den landsmannschaft­
lichen Gruppen vor allem unsere Kreistagsmit­
glieder bzw. Ortsvertreter Otto Elimer, (Klee­
hagen), Alfred Berger (Gumbinnen), Günther 
Herrmann (Teichhof), Gertrud Bischof (Seewie­
se), Alfred Kinnigkeit (Gumbinnen), Magda 
Adomeit (Seilhofen), und der Kreisvertreter be­
teiligt. Nach den mit Interesse aufgenommenen 
Berichten über die Bielefelder Veranstaltungen 
des Patenschaftsjubiläums wurden an allen Or­
ten auch die beliebten Lichtbildervorträge mit 
Themen aus Gumbinnen und seiner Umgebung 
gehalten. In Hamburg wurde eine Fahrt von 
Großwaltersdorf über Gumbinnen nach Bumbeln 
veranstaltet, an deren Abschluß Alfred Schiedat 
(Bumbeln) eine Führung durch sein Heimatdorf 
machte und sein neues Buch „Bumbeln" und die 
Arbeit daran erläuterte. Den allgemeinen 
Wunsch, solche kleineren Gumbinner Kreistref­
fen auch in Zukunft an verschiedenen Orten zu 
veranstalten, wird die Kreisgemeinschaft er­
füllen; erwünscht ist aber, daß sich am Ort je­
weils ein Helfer findet, der ein Veranstaltungs-
lokal vorbereitet und frühzeitig Verbindung auf­
nimmt. Meldung erbeten an: Günther Herr­
mann, Telefon (02 21) 51 18 43, Venloer Str. 63, 
5000 Köln 1. 

Gumbinner Heimatbrief Nr. 42 ausgeliefert — 
Rechtzeitig zum Jahresende ist der neue Heimat­
brief erschienen. Damit dankt die Kreisgemein-
sdmft der großen Leserschaft auch für die Spen­
den, die es wieder ermöglicht haben, daß auch 
in dem ablaufenden Jahr drei inhaltsreiche 
Briefe geschaffen werden konnten. Sie legen in 
ihrer Gesamtheit Zeugnis von dem Leben ab, 
das heute wie damals bei uns Gumbinnern 
herrscht. Hauptthema dieses Briefes ist ein Be­
richt über das Patenschafts-Jubiläum in Biele­
feld mit seinen vielseitigen Veranstaltungen und 
Ausstellungen. Außerdem kommen Berichte aus 
der Heimat nicht zu kurz. Eine interessante Zu­

sammenstellung neuerer Forschungsergebnisse 
bietet einen Uberblick über die jetzigen Ver­
hältnisse im nördlichen Ostpreußen. In zahlrei­
chen Brieten und sonstigen Mitteilungen, betei­
ligen sich die Leser an der „Aussprache", einem 
wichtigen Teil unseres Heimatbriefes, Veranstal­
tungsankündigungen und -berichte, Mitteilun­
gen des Kreisarchivs und Familienachrichten 
runden den Inhalt in bewährter Weise ab. Wer 
den Heimatbrief noch nicht regelmäßig erhält, 
melde dies bei der Stadt Bielefeld, Patenschaft 
Gumbinnen, Postfach 181, 4800 Bielefeld 1. Die 
Auflage ist wieder erhöht worden, weil im Zu­
ge der Gumbinner Einwohnererhebung zahlrei-
reiche neue Anschriften in die Versandkartei 
aufgenommen worden sind. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Zum ersten Beisammensein im 
neuen Jahr treffen sich die Ehemaligen beider 
Schulen der Stadt Gumbinnen aus Hamburg und 
Umgebung am Freitag, 4. Januar, 15.30 Uhr, in 
Hamburg, Restaurant und Cafe Kranzler am 
Dammtorbahnhof im Congreß-Centrum (CCH). 
Al le Gumbinner mit Angehörigen, Freunden und 
Bekannten sind eingeladen. 

Soldatenfriedhöfe des Zweiten Weltkrieges — 
Im Gegensatz zu den Heldenfriedhöfen aus dem 
Ersten Weltkrieg 1914—18, die nach den Kämp­
fen bei Gumbinnen an vielen Stellen in unserem 
Kreis angelegt waren, gibt es bis heute keine 
Ubersicht über Soldatenfriedhöfe des Zweiten 
Weltkriegs in und bei Gumbinnen. Wer kann 
hierzu Angaben machen und die Grabstät ten 
vielleicht auch noch mit ihrer örtlichen Lage in 
die Ortspläne einzeichnen. Bei den Bestatteten 
wird es sich um Gumbinner Kreisangehörige 
handeln, die in die Heimat übergeführt wurden, 
ferner um solche, die in Gumbinner Lazaretten 
verstorben sind. Eine größere Zahl von Gefal­
lenen dürfte dann in den Kämpfen ab Herbst 
1944 südlich von Gumbinnen (Nemmersdorf!) 
und bis Ende Januar 1945, d. h. bis Gumbinnen 
besetzt worden ist, mehr oder weniger ord­
nungsmäßig beigesetzt worden sein. Wer dazu 
etwas aussagen kann, schreibe an: Kreisarchiv 
Gumbinnen, im Stadtarchiv Bielefeld, Rohrteich­
straße 19, 4800 Bielefeld 1. 

Mitarbeiter gesucht — Für die verschiedenen 
Aufgabengebiete der Kreisgemeinschaft werden 
weitere Mitarbeiter gesucht: In Betracht kom­
men: Helfer bei der Einwohnererhebung in der 
Stadt Gumbinnen, auch in den Landgemeinden, 
Mitarbeiter in der Öffentlichkeitsarbeit (Heimat­
brief, Presseberichte, Foto-Reportage bei Ver­
anstaltungen), örtliche Verbindungsleute für die 
Vorbereitung von Veranstaltungen. Es gibt 
viele Möglichkeiten zur Betätigung im Rahmen 
unserer organisatorischen, dokumentarischen 
und publizistischen Heimatarbeit. Meldungen, 
Anfragen und Vorschläge bitte richten an Kreis­
vertreter D. Goldbeck, Winterberger Straße 14, 
4800 Bielefeld 14. 

Heüigenbe i l 
reisvertretcr: Georg V ö g c r l . B u ^ g e s t r a ß e 6, 1000 

^cr i in 41 (Steglitz), Telefon (0 o0) 3 2120 96. 

Kreisausschußsitzung — Auf der in Steinwe­
del stattgefundenen Sitzung befaßte sich der 
Kreisausschuß rück- und vorschauend mit den 
Ereignissen der Kreisgemeinschaft. Nach dem 
Geschäfts- und Kassenbericht wurde auch das 
Kreistreffen 1980 in Burgdorf festgesetzt, näm­
lich am 14. und 15. Juni. Das Heimatblatt des 
Kreises Heiligenbeil soll im Laufe des Monat 
Mai als Jubi läumsausgabe herauskommen, wo­
bei die 25jährige Patenschaft mit dem Landkreis 
Hannover (vormals Burgdorf), sowie das 550-
jährige Bestehen des Dorfes Wolitta besonders 
gewürdigt werden. Im Jahre 1980 werden auch 
die Kreistagswahlen stattfinden, worauf noch zur 
gegebenen Zeit hingewiesen wird. Da aus A l ­
tersgründen einige Kreisausschußmitglieder und 
verschiedene Kirchspiel- und Gemeindevertreter 
neu zu wählen sein werden, bitten wir schon 
jetzt jüngere und geeignete Landsleute um die 
Mitarbeit in der Kreisgemeinschaft. Mit der 
Neuerrichtung der Heimatstube in Burgdorf ist 
vor 1981 nicht zu rechnen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrirk, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : L e o s t r a ß e 63. 5000 K ö l n 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Karte i : Haus K ö n i g s b e r g . M ü l h c i m e r 
S t r a ß e 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Der Bürgerbrief 1979 befindet sich im Druck 
und wird zum Jahresende allen Mitgliedern der 
Stadtgemeinschaft und sonstigen Bestellern zu­
gesandt werden. Weitere Anforderungen richten 
Sie bitte an das Haus Königsberg in Duisburg. 

Hindenburg-Oberrealschule — Zu ihrem von 
Gerhard Schirrmacher wohl vorbereiteten Jah­
restreffen in Köln kamen die Ehemaligen der 
Hindenburg-Oberrealschule wieder in großer 
Zahl zusammen. Schon am Begrüßungsabend 
konnten Oberstudienrätin Erna Pischke, und 
Oberstudienrat Kurt Denda willkommen gehei­
ßen werden. Eine Einführung in die 2500 Jahre 
alte, abwechslungsreiche Geschichte der Gast­
stadt durch Irmgard Podehl wurde ergänzt durch 
die am folgenden Tag durchgeführte Stadtrund­
fahrt unter der ausgezeichneten Führung von 
Frau Merten vom Verkehrsamt der Stadt. In der 
Hauptversammlung wurde als Nachfolger für 
den im Apri l gestorbenen Walter Koppenhagon 
zum 1. Vorsitzenden Günter Boretius gewählt; 
als 2. Vorsitzender trat Fritz Masuhr in den 
Vorstand ein. In ihren Ämtern wurden Artur 
Adam als Schriftführer und Erich Ritter als 
Schatzmeister bestätigt. Im Rahmen der Toten­
ehrung gab Erich Putzke ein ausführliches Le­
bensbild des für uns viel zu früh gestorbenen 

Oberstudiendirektors Koppenhagen, der sich um 
Heimat, Schule und Schulvereinigung hoch ver­
dient gemacht hat. A l s Jubilare konnten zum 
Gedenken an ihren Schulabgang bzw. ihr Abitur 
vor 40 bzw. 50 Jahren folgende Mitschüler 
durch eine goldene Albertus-Nadel geehrt wer­
den: Fritz Freutel, Heinrich Schiemann und 
Heinz Stellmacher. In einem instruktiven Licht­
bildervortrag mit bekannten, aber auch sowjet­
russischen Aufnahmen aus neuester Zeit führte 
Boretius die Gedanken in die Heimatstadt. 

Ein geselliges Beisammensein mit Musik und 
Tanz besdiloß den ereignisreichen Tag, wobei 
Hansgeorg Mertsch und Kurt Lopsien köstliche 
Proben echten ostpreußischen Humors zum be­
sten gaben. A m Sonntag wurde das Römisch-
Germanische Museum unter hervorragender 
Führung von Studenten der Kunstgeschichte be­
sichtigt. Nach dem Ausklang trennten sich die 
Wege der „Hindenburger" Schulfreunde, schon 
jetzt den neuen Zielort im Visier für das näch­
ste HOK-Jahrestreffen, das vom 16. bis 19. Ok­
tober 1980 in Berlin stattfinden wird. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulge­
meinschaft lädt alle Ehemaligen mit ihren Ange­
hörigen zum Zwischentreffen am Sonnabend, 
dem 26. Januar 1980, 15 Uhr, in die Vereinsgast­
stätte des FTV, Berner Heerweg 187 b, 2000 
Hamburg 72, Telefon 0 40 / 6 43 50 39, zu gemüt­
lichem Beisammensein mit Kaffeeklatsch und 
Abendbrot ein. Zu erreichen über U-Bahn-Sta­
tion Farmsen (U 1) Richtung Großhansdorf/Ohl­
stedt), dann Ausgang links, um das Schulgelän­
de herum bis zum Sportplatz. — Schon jetzt 
laden wir alle Ehemaligen mit ihren Angehöri­
gen zum nächsten Haupttreffen vom 1. bis 4. Ma i 
1980 nach 8751 Mespelbrunn im Spessart ein. 
ört l iche Informationen über die dortige Reise­
leitung Karl Zang, Telefon (0 60 92 / 3 19). Recht­
zeitige Zimmerbestellung ist zu empfehlen. Son­
stige Zuschriften an Hans Zieske, Tarnowitzer 
Weg 12, 2000 Hamburg 70. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz L ö b e r t , S p a n n s t r a ß e *6*"" 
Dorlmund 14, Telefon (02 11) 23 09 05. 

25 Jahre Patenschaft (Fortsetzung) — -Oeis-
vertreter Fritz Löbert-Fuchsberg erinnerte noch­
mals an den in Minden stationierten General 
von Schwichow, von dem ein direkter Nachfahre 
in unserm Kreisausschuß ist, Oberstudienrat Otto 
von Schwidiow-Neuhausen. Minden und Königs­
berg sind weiter durch den großen Astronomen 
Friedrich Wilhelm Bessel verbunden, der in 
Minden 1784 geboren wurde und in Königsberg 
über 30 Jahre wirkte. Der Heimatkreisgemein­
schaft ist es trotz aller Hindernisse durch Zufall 
gelungen, Bilder aus dem heutigen Königsberg 
zu beschaffen, darunter auch das Bild vom Grab­
mal Bessels, das dem Leiter des Bessel-Gymna-
siums Minden überreicht wurde, dazu eine Zu­
sammenstellung einiger Schriften der Bessel-
Schulgemeinschaft Königsberg. Oberstudien­
direktor Dr. Schöpker, Leiter des Bessel-Gym-
nasiums Minden, eröffnete sein Referat über 
Bessel mit dem Wort von Schleiermacher 
„Deutschland ist immer da und seine geistige 
Kraft". Neben vielen anderen Forschungen hat 
Bessel als erster die Entfernung zu einem Fix­
stern berechnet. Durch Beobachtungen schloß er 
auf das Vorhandensein des Planeten Neptun, 
der erst lange nach seinem Tod entdeckt wurde. 
Die nach ihm benannten Besseischen Funktio­
nen haben noch heute Bedeutung. Schon zu sei­
nen Lebzeiten hat dieses Genie von Weltgel­
tung und berühmtester Sohn der Stadt Minden 
an fast allen europäischen Universitäten Ehrun­
gen erfahren. Nach langem Leiden starb Bessel 
am 17. März 1846 und wurde in Königsberg auf 
dem Neuroßgär tner Friedhof beigesetzt. Der 
Heimatkreisgemeinschaft ist es gelungen, Lite­
ratur über Bessel zusammenzustellen, wozu auch 
die Mindener Heimatblätter beigetragen haben. 

Kreisausschußsitzung - Die diesjährige Kreis­
ausschußsitzung war gekennzeichnet durch viel 
Arbeit, denn eine umfangreiche Tagesordnung 
war zu bewältigen. Zu Beginn gedachte er seines 
verstorbenen Kreisältesten Bruno Kerwin-Krau-
ßenhof. Kreisvertreter Fritz Löbert-Fuchsberg 
stellte bei seinem Tätigkeitsbericht heraus, daß 
die Zusammenarbeit mit dem Patenkreis ausge­
zeichnet sei. Das beweise auch die Anwesenheit 
der Herren Maier und Brandes von der Kreis­
verwaltung. Brandes, der die Geschäfte der 
Kreiskartei führt, sei an dieser Stelle besonders 
zu danken, weil er für die Erledigung unserer 
Aufgaben häufig tätig ist. Die Heimatstube wird 
für das nächste Kreistreffen mit anderen Aus­
stellungsstücken neu gestaltet werden. Es sind 
weitere Exponate, insbesondere Bilder hinzuge­
kommen, so daß die Heimalstube noch mehr Be­
sucher anlocken wird. Die 30jährige Arbeit der 
Heimatkreisgemeinschaft wird zu einer Chronik 
zusammengefaßt und von Herbert Ziesmann als 
Festschrift für das nächste Kreistreffen heraus­
gegeben, um alle Landsleute über die Arbeit der 
Heimatkreisgemeinschaft zu informieren. 

Das nächste Haupttreffen wird im Zeichen des 
30jährigen Bestehens der Heimatkreisgemein­
schaft und der 25jährigen Patenschaft mit dem 
Landkreis Minden-Lübbecke stehen. Die Vorbe­
reitungen dazu laufen an und alle Landsleute 
werden gebeten, ihre Urlaubspläne schon jetzt 
darauf einzustellen. Gleichzeitig werden einige 
Ortstreffen stattfinden, wozu aber noch Aufrufe 
ergehen werden. 

Der Kreisausschuß verabschiedete eine Wahl­
ordnung, nach der er neu gewählt wird. Schon 
jetzt soll Umschau gehalten werden nach Lands­
leuten, die zur Mitarbeit bereit sind und für den 
Kreisausschuß kandidieren wollen. Melden Sie 
bitte geeignete Landsleute an den Kreisvertre­
ter. 

Jugendarbeit — Als Schwerpunkt der Arbeit 
der nächsten Jahre sieht der Kreisausschuß die 
Jugendarbeit an. Manfred Schirmarher wurde 
Jugendarbeit an. Manfred Schirrmacher wurde 
beauftragt, Anschriften zu ermitteln und die Ju-
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,_u Der Kreisausschuß zeichnete Auszeichnung -
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ffÄÄner Gedenkrede alle Toten 
ein die auf der Flucht, auf dem Meer, in der 
Gefangenschaft, in Arbeitslagern oder als Sol­
daten ums Leben gekommen sind und deren 
Gräber wir zum Teil nicht kennen. W i r sind 
dankbar, daß der Patenkreis den vertriebenen 
Anwohnern aus dem Landkreis Königsberg die­
ses Mahnmal geschaffen hat Unsere Gedanken 
sind jetzt zu Hause und wir fühlen uns mit un­
seren Toten ewig verbunden. 

Labiau _ 
. • Man« Temer Rotenburg (Wümme) 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Zum Jahresende können wir allen Landsleu­
ten die freudige Mitteilung machen, daß unser 
Kreistreffen 1980 am 14. und 15. Juni in Ottern­
dorf durchgeführt wird. Dies ist durch die neu 
errichtete Mehrzweckhalle möglich geworden. 
Im Rahmen eines umfangreichen Programms 
werden eine kostenlose Kreisrundfahrt durch 
den Patenkreis als auch ein großer Heimatabend 
stattfinden. W i r werden Sie über alles weitere 
fortlaufend unterrichten. 

Der 25. Heimatbrief konnte rechtzeitig zu den 
Feiertagen fertiggestellt werden. Er enthäl t wie­
der reichhaltige Beiträge über den Heimat- und 
Patenkreis als auch eine wertvolle Fortsetzung 
über das samländische Bauerndorf. Dieser Bei­
trag konnte einem altpreußischen Monatsheft 
des Jahres 1899 entnommen werden. Schließlich 
•nrd auch kurz über unsere Heimatarbeit im 

zurückliegenden Jahr berichtet. Für alle Lands­
leute werden die Familiennachrichten gerade am 
Jahresende wieder recht nahegehend sein. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
30 69 54. M a r t i n s t r a ß e 93, 4000 D ü s s e l d o r f 1. 

Ausstellung — Im November fand in unserer 
Geschäftsstelle in Bochum eine Arbeitssitzung 
wegen der geplanten Ausstellung des Neiden» 
burger Kulturgutes im Bochumer Rathaus statt. 
Neben dem Kreisvertreter nahmen die Lands»} 
leute Götza, Knieß und Toffel teil. Das vorhan«! 
dene Kulturgut wurde gesichtet und für d ie l 
Ausstellung ausgewählt . Außerdem wurde e i n f l 
Konzeption für die Ausstellung und Anordnung! 
in den Vitrinen erarbeitet. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz , Telefon (0 52 St) 
78 82. 4796 S a l z k o t t e n - T h ü l e . 

Auf einer Arbeitstagung des 1979 gewähl ten 
Kreistages konnte Kreisvertreter Heybowitz tt 
ben den fast vollzählig erschienenen Kreistal, 
mitgliedern auch eine stattliche Zahl jüngerer 
an der Arbeit für die Kreisgemeinschaft intere 
sierter Landsleute begrüßen. Einige von ihnt 
haben sich bereits als Mitarbeiter zur Verfügun 
gestellt und auch schon Aufgaben übernommen 
Lotte Domsalla-Wnendt haben wir die Berichti 
Lotte Domsalla-Wendt haben wir die Berichti 
gung von vielen Anschriften zu verdanker. 
Edith Albrecht-Baran übernahm die Bearbeitun 
der Geburtstagsgratulationen und Erstellung de 
Spendenliste. Ferner haben ihre Mitarbeit zuge­
sagt: W i l l i Schneider, Heinz Walpuaski , Man­
fred Biendaara, Ewald Grzana, Kar l Bednarz und 
Dieter Klossek. Es sind liberwiegend jüngere 
Landsleute, die uns bei den Veranstaltungen im 
Raum unserer Patenstadt wertvolle Hilfe leiste­
ten. Einige von ihnen sind auch bereit, das Am 
des Vertrauensmannes für ihre Heimatgemeinde 
zu ubernehmen, um einen verstorbenen oder 
einen aus Altersgründen ausgeschiedenen zu er­
setzen. Kreisvertreter Heybowitz gab einen um 
fassenden Tätigkeitsbericht. Sdiatzmeister Geor 
Grothe e r läuter te die Kassenlage u n s e r e r Kreis­
gemeinschaft. Nach Erledigung des geschäftlichen 
Ieils wurde die Arbeitstagung mit einem Vor-
trag von Oberlandwirtschaftsrat Behrendt über 
die Struktur unseres Heimatkreises vor der Ver­
treibung fortgesetzt. 

Rastenburg 
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H e d w i g A l t - R a u l i n 
aus Gehlenburg 

Kreis Johannisburg 
jetzt F r i e d e n s t r a ß e 5 

7129 Brackenheim-Neipperg 

Ernst Baganski und Frau 
Magda l . , geb. Naujoks 
aus Tilsit. F r i e d r i c h s t r a ß e 69 

und S c h w e d e n s t r a ß e 49 
zuletzt B l ü c h e r s t r a ß e 41 
jetzt Driburger S t r a ß e 2 

4600 Dortmund 1 

K a r l und Ern i Batschat 
aus Wehlau a. Wasserwerk 
jetzt Apenrader S t r a ß e 126 

2390 Flensburg 

Lotte Bauszus 
geb. Lenewenus 

Tilsit, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 19 
K ö n i g s b e r g (Pr) 

Zielkeimer Weg 31 
jetzt S c h m i e d e s t r a ß e 7 

4840 W i e d e n b r ü c k 

A r t u r Becker 
aus Damfelde, K r . Tilsit-Ragnit 

jetzt Tulpenweg 1 
4052 Korschenbroich 1 

Fami l ie Gustav Bergen 
aus Spirgsten, Kreis Lotzen 

jetzt S i e d l e r s t r a ß e 15 
4019 Monheim 

Meinen Petrinchens tausend 
Dank f ü r all' die lieben A d ­
vents-, Weihnachts- .und Neu­
j a h r s g r ü ß e . Sie alle haben mir 
damit eine Riesenfreude ge­
macht. Dank auch allen f ü r Ihre 
M ü h e und Arbeit. 
E i n gesundes neues Jahr und 
viel Freude w ü n s c h t Ihnen allen 

M . v . Blottnitz 
Breslauer S t r a ß e 62, 2160 Stade 

Erich Bordier t 
aus Kraam, Kreis Fischhausen 

Charlot te Borchert 
geb. Matern 

aus G r o ß - E n g e l a u , K r . Wehlau 
jetzt Telefon (0 43 84) 8 86 
2309 Muchein ü b e r K i e l 

Bruno und Otto B ö h n k e 
aus Worleinen, Kreis Osterode 
jetzt Gerhart-Hauptmann-Str. 51 

2120 L ü n e b u r g 

Fri tz und Dorle Billjött 
aus Ostseebad Rauschen 
jetzt P h i l . - R e i s - S t r a ß e 17 

6000 Frankfurt 90 

A l f r e d Brosius 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Tragheimer K i r c h e n s t r a ß e 11 
jetzt T h e d i n g h ä u s e r S t r a ß e 119 

2800 Bremen 1 
Telefon (04 21) 55 62 28 

Famil ie A l f r e d Burgner 
aus Lindenwalde. K r . Osterode 

jetzt Meiberger Weg 23 
5620 Velbert 15 

Pastor Gus tav Butkewitsch 
Pfarrer 1. R. 

und Frau Annemar ie 
(Radtke) 

aus 
Wirballen, Plaschken. Memel 

Berl in und Bochum 
Tel 0 56 52/16 15, Oberste Str. 15 

3437 Bad Sooden-Allendorf 

Statt besonderer Karten 

A l l e n unseren Freunden und Mitarbei tern, unseren Abonnenten und allen, 
die unserer Arbe i t verbunden sind, ein frohes Weihnachtsfest und ein 

gutes neues Jahr. 

£ * i s Dfiprfufmibfoif 

W e 11 e m s 
Chefredakteur 

Famil ie Hans Crispien 
aus Elchdorf, Kreis Samland 

jetzt A m B ö d i n g s f e l d 13 
4840 R h e d a - W i e d e n b r ü c k 

A n n i Czarnofski 
geb. Kucklick 
aus Allenstein 

T r a u t z i g e r s t r a ß e 5 a 
und K ö n i g s b e r g (Pr) 

H e r m a n n - G ö r i n g - S t r a ß e 63 
jetzt S c h u l s t r a ß e 16 a 

6571 Simmertal 

Ulr ich 
und Wal t e r Dannowski 

aus G r ü n h e i d e , Kreis Treuburg 
jetzt Breedlandweg 4 

2390 Flensburg 

Famil ie F. Dargies 
Saturnstr. 4, 6200 Wiesbaden 

und Bad Schwalbach (Taunus) 

M ü h l e Deutschmann 
G r ü n h a y n , Kreis Wehlau 

g r ü ß t Verwandte und Bekannte: 
Frida Fischer 

H e u l ä n d e r s t r a ß e 17 
2347 S ü d e r b r a r u p 

Ernst Deutschmann 
Im Wiesenacker 10 

3437 Bad Sooden-Allendorf III 
Gerda Hottenroth 

K i r c h s t r a ß e 15 
3437 Bad Sooden-Allendorf 

Richard Deutschmann 
Kestenzeile 14 a, 1000 Berlin 47 

Rudi Deutschmann 
H a u p t s t r a ß e 124 

7000 Stuttgart-Vaihingen 

Goertz, Horst 
und Frau Dorle 

aus Heiligenbeil 
E g e r l ä n d e r w e g 16 

jetzt S c h m i d h a m m e r s t r a ß e 3 
8031 Maisach 

Kur t Dowidei t 
aus Ragnit und Tilsit 

jetzt B r u n n e n s t r a ß e 39 
3280 Bad Pyrmont 

K a r l Dreipelcher 
aus Annafelde 

Kreis Johannisburg 
jetzt H a u p t b a h n h o f s t r a ß e 33 

6450 Hanau 1 

Famil ie M a x Dudek 
aus Krassau, Kreis Lyck 

und Ebenrode, O s t p r e u ß e n 
jetzt Altonaer Platz 14—16 

5000 K ö l n 60 

A n n i Dulischewski 
aus Freythen-Passenheim 

und Allenstein 
jetzt A l f r e d - F a u s t - S t r a ß e 32 

2800 Bremen 
Wo seid Ihr alle? 

Famil ie Heinz Dziomba 
aus Neidenburg 

jetzt E i c h e n d o r f f s t r a ß e 64 
4040 Neuss 1 

Landsmannschaft Ostpreußen 

M i l t h a l e r 
Bundesgeschäf tsführer 

Famil ie W i l l y Edel 
aus Jugendfelde, Kreis Osterode 
und B i r k m ü h l e , Kreis Ebenrode 
jetzt 6457 Maintal 4, Erbsenstr. 9 

Telefon (0 61 81) 8 34 16 

Familie Herbert Endrejat 
aus Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Hermann-Allmers-Str. 41 

2970 Emden 

Ar tu r Engwald 
aus Angerburg 

jetzt H u m b o l d t s t r a ß e 26 
1000 Berlin 33 

Brigitte Esser-Schlicht 
aus Friedland, K r . Bartenstein 

jetzt K i e r k e g a a r d s t r a ß e 14 
5000 K ö l n 91 

Horst Fieberg 
aus K ö n i g s b e r g (Pr)-Ponarth 

Brandenburger S t r a ß e 86 
jetzt A . d. Galgenleite 1 

8670 Hof (Saale) 

V e r g e ß t 
mir nicht mein K ö n i g s b e r g . 

Allen Freunden und Bekannten 
aus der Heimat 

alles Liebe und Gute. 

Helmut F. Fisch 

434 L a Jeunesse Str. 
St. Dorothee/Ville Laval P.Q. 

H7X 1R7 (Canada) 

Johanna Fraenzel-Birckigt 
Tel . 0 88 21/5 27 19, Burgstr. 81 
8100 Garmisch-Partenkirchen 

Ursula Franz 
geb. Gerhardt 

aus Johannisburg 
jetzt G o l d m ü h l e s t r a ß e 129 

Telefon (0 70 31) 87 06 18 
7032 Sindelf ingen 

Familie Fritz Gawehn 
aus Dtsch. Eylau, B l ü c h e r s t r . 15a 

ehem. Artl.-Depot 
jetzt Rennweg 20a, 7800 Freiburg 

Erna Gottuck 
aus Treuburg und Lyck 
jetzt A c k e r m a n n s t r a ß e 25 

6000 Frankfurt 

E v a Gronau 
geb. Tiedemann 

Theo Tiedemann 
B ä c k e r m e i s t e r 

aus Lichtenhagen, K r . Samland 
jetzt B a h n h o f s t r a ß e 80 

4972 L ö h n e I 

Herbert Goehrke 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

jetzt A l b a n - S t o l z - S t r a ß e 26 
7800 Freiburg 

Gustav Gudd und Tochter 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

jetzt Kruckeler S t r a ß e 320 
4600 Dortmund 50 

Familie Georg G ü n t h e r 
aus Eichmedien, K r . Sensburg 

jetzt Ziegenmarkt 11 
3340 W o l f e n b ü t t e l 

Lucie Gutzeit 
geb. Kirschner 

aus Tilsit ( O s t p r e u ß e n ) 
F r i e d r i c h s t r a ß e 73 

jetzt J ä g e r m e i s t e r s t r a ß e 12 
3340 W o l f e n b ü t t e l 

Familie Kur t Graetsch 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), A m F l i e ß 38 

jetzt 
Juttaweg 6. 2000 Hamburg 63 

Famil ie 
Wal te r Greifenberg 
Tilsit, F l o t t w e l l s t r a ß e 18 

jetzt W e i n g a r t e n s t r a ß e 15 
6350 Bad Nauheim 

Familie K a r l Henseleit 
aus Elchwerder, Kreis Labiau 

jetzt 
Hohewurth 27. 2854 Loxstedt 

Familie Heinz H o l l ä n d e r 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

O s t e n d o r f f s t r a ß e 3 
jetzt K ö s t l i n s t r a ß e 9 

7400 T ü b i n g e n 

Herbert Hildebrandt 
und Frau Elfriede 

geb. Reinert 
aus Schanzkrug, K r . Labiau 

u. Großdorf , K r . Johannisburg 
jetzt A l t k ö n i g s t r a ß e 37 

6231 Schwalbach 

Charlotte Hunselar 
geb. Bajorat 

aus Milchfelde, Kreis Insterburg 
S ö h U n g e n 80, 2131 Hemslingen 

Oskar Janowski 
aus PUchten, Kreis Osterode 

jetzt Z i e g e l h ü t t e 7 
6754 Otterberg 

Heinz Jodeit 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
Vorst. Langgasse 142 

jetzt Fehrfeld 34. 280O Bremen 1 

W i l h e l m Kaehs und Lotte 
aus Allenstein und Migehnen 

G r ü n b e r g e r Weg 15 
jetzt H e l r n n o l t z s t r a ß e tt 

4200 Oberhausen 1 

F. E v a Ka l lwe i t 
geb. Lengwenus 

aus Tilsit. J a h n s t r a ß e 20 

Kurt Ka l lwe i t 
G r o ß - G e r b e r - S t r a ß e , gef. 1945 

Frieda Knorr 
geb. Lengwenus 

K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e M 

Wal te r Knor r 
aus Tilsit, Stolbecker S t r a ß e 
G o e t h e s t r a ß e 15 4840 Rheda 

Familie Friedrich Ker s t äd t 
aus Lyck (fr. Arenswalde) 

jetzt H a u p t s t r a ß e 5 
7293 Pfalzgrafenweiler 

Famil ie K a r l Knor r 
aus Otten. Kreis HeiUgenbeil 

jetzt 3101 Wohlenrode, K r . CeHe 

Famil ie Bruno Kl inger 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

H a g e n s t r a ß e 62 
jetzt 

F r a n k e n s t r a ß e 33 5400 Koblenz 

Heinz-Georg Kondoch 
v. Bezirk. Kreis Lyck 

jetzt Kaiserstr. 157, 5300 Bonn 1 

Wal te r K o r t h 
aus Richtenberg 

K r . Johannisburg ( O s t p r e u ß e n ) 
Hindenburgstr. 10, 2310 Itzehoe 

Mar tha Kost 
geb. Trusat 

aus Hirschflur, K r . Tilsit-Ragnit 
jetzt Eschenstrutherweg 3 

3500 Kassel 

K l a r a Kühn 
verw. Blaskowitz. geb. Michalskl 

aus Heulgenbeil 
Von-der-Pfordten-Weg t l a 

jetzt W e i n l a n d s t r a ß e 22 
7432 Urach 1 

Waltraut Lange 
geb. Chmlelewskl 

aus Orteisburg 
ehem. Hotel „ D e u t s c h e s Haus" 

jetzt S t ü l p n a g e l s t r a ß e 3 
1000 Berlin 19 

Famil ie Otto Lau 
Tapiau, Pregelwalde (Ostpr) 

jetzt Pappelallee 33, 3580 Fritzlar 

M i l i Lebedies 
aus Tilsit 

jetzt Goldbergring 4 
2815 Langwedel-Daverden 

Familie Heinrich Leymann 
aus Schwentainen, K r . Treuburg 

Jetzt Bielefelder S t r a ß e 343 
4930 Detmold 

Willy Lindorf 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Oberhaberberg 44 
von 1934 bis Mitte 1936 

Musikschule Greil-Wehlau 
ab 1936 Musikkorps d. Luftwaffe 

insterburg, O s t p r e u ß e n 
Jetzt Frankenthaler S t r a ß e 5 

7500 Karlsruhe 21 
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Allgemeines 

„Gerechten Ausgleich durchsetzen" 
Kongreß des BDV befaßte sich mit Fragen der Kulturarbeit und deutschlandpolitischen Aspekten 

l r a t d l e M e . n u n g . **_*^$£3& 
,lve JSA Ä £ FW ra" 
ausreicht, um aucn u ic " » H - J I — . ' ~ ^ r a r h e z u br ingen . A l l e r d i n g s 

Klepsch mit tedinischen 
p ä i s c h e n Par l a m e n t , das c d , 
rische Funk t ionen z. B. in Dezu« 
r f e u s h a l t z u e r f ö l l e n h a b e ^ ^ 

J ^ Ä - hegemonia len 
Besfre^ungen der Sowje tun ion h i n und ver­
trat die Auffassung, d a ß das I r o D i e m i m 
deutschen W i e d e r v e r e i n i g u n g und der V e r -
" e n auch unter 
Gesichtspunkt gesehen werden rnuss . Ina 
besondere er innerte er daran m a n k o n Ä 
i n der deutschen Sache n id i t e rwa r t en c U | 
andere e u r o p ä i s c h e V ö l k e r deutscher seien 
a h V d L Deutschen selbst. A u c h Dr v o n Habs-
b ü r g vertrat den Standpunkt , d a ß das Euro ­
p ä i s c h e Par lament durchaus in der Lage: sei . 
sich mi t der deutschen Frage z u befassen. 
Dadurch k ö n n e erreicht werden , d a ß sich e in 
e u r o p ä i s c h e s G r e m i u m s t ä n d i g m.t d iesen 
Problemen beschä f t i ge . 

Z u m Sch luß des Mi ta rbe i t e rkongresses 
versammelten sich die Te i l nehmer w iede r 
im P lenum, w o nach der Berichterstat tung 
der Arbe i t sk re i s l e i t e r B d V - P r ä s i d e n t Dr . 
Herber t C z a j a M d B das W o r t zu seiner be­
reits eingangs e r w ä h n t e n Zusammenschau 
ergriff. Er sch loß seine A u s f ü h r u n g e n mit 
den W o r t e n : „Die A u f g a b e n unseres Bundes, 
die Verpf l i ch tung unseres N a m e n s ist erst 
dann erfül l t , w e n n es gelingt , auf wei te Sicht 
e inen gerechten A u s g l e i c h in den ostdeut­
schen Fragen durchzusetzen. Im A l l t a g und 
heute brauchen aber die gesel lschaft l ichen 
Inst i tut ionen und die pol i t i schen G r u p p e n 
auch sehr die Sachkunde der V e r t r i e b e n e n . ' 

Der M i t a r b e i t e r k o n g r e ß k l a n g aus mit der 
V e r l e i h u n g der G o l d e n e n Ehrennade l des 
Bundes der Ver t r i ebenen an die P r ä s i d e n t i n 
des Frauenbundes für H e i m a t u n d Recht, 
Gre t l ies Ba ron in Manteuffe l -Szoege , an 
V i z e p r ä s i d e n t Dr . Herber t H u p k a M d B u n d 
an Min i s t e r i a l r a t a. D . Siegfr ied Palmer , G e ­
schäf t s führe r des Bauernverbandes der V e r ­
tr iebenen. B r u n o Kusse 

KOBLENZ — „Aus jahrelanger Erfahrung haben wir uns entschieden: Gegen die Neu­
tralisierung, gegen eine Schaukelpolitik, für gleichwertige Abwehrkräfte , gegen politi­
sche Erpressungen, gegen törichte Hoffnungen, daß zwischen einem linksmarxistisch 
geprägten Europa und einem gemilderten Leninismus eine leichte Koexistenz winkt, 
für mehr Festigkeit und zielvolles politisches Zusammenwirken des Westens, für die 
gerade jetzt zu vers tärkende Einforderung der Menschenrechte und der nationalen 
Rechte mit vollem wirtschaftlichem und politischem Gewicht, für die Forderung nach der 
Renaissance der Rechtsverpflichtungen des Deutschlandvertrags, der Grenzregelungen 
vor frei vereinbarten friedensvertraglichen Lösungen verbietet und die deutsche Wie­
dervereinigung gebietet, und schließlich Befolgung der gesamtdeutschen Gebote des 
Grundgesetzes." Dies erklärte Präsident Dr. Herbert Czaja MdB in seiner Abschlußrede 
vor dem Mitarbei terkongreß des Bundes der Vertriebenen, der diesmal Ende November 
in der Koblenzer Rhein-Main-Halle stattfand. 

Den Ver t r i ebenen spezifisch aufgegeben, 
eingebettet i n die gesamtdeutschen A n l i e ­
gen, seien unsere ostdeutschen Forderungen. 
Dazu brauchten w i r die S o l i d a r i t ä t unseres 
ganzen V o l k e s . Cza ja b e k r ä f t i g t e : „Es geht 
um das Offenhalten der ganzen deutschen 
Frage, um unser Recht auf die Heimat , unser 
Selbstbestimmungsrecht, um die Rechte ganz 
Deutschlands ohne Amputa t ion , um einen 
gerechten Ausg le i ch auf diesen Grundlagen 
i n einer freiheitl ichen und f ö d e r a l e n O r d ­
nung der e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r , Staaten und 
Volksg ruppen . " 

Für künftiges Wirken 
M e h r als 300 f ü h r e n d e A m t s t r ä g e r des 

B d V waren i n K o b l e n z zusammengekom­
men, um in z w e i t ä g i g e n Beratungen etwas 
„aus der Prax is für die P rax i s " k ü n f t i g e n 
W i r k e n s zu erarbeiten, w i e V i z e p r ä s i d e n t 
Fr iedr ich W a l t e r es i n seinen einlei tenden 
W o r t e n formulierte. A n Theor ien d a r ü b e r 
b e s t ü n d e k e i n M a n g e l , meinte er, doch gelte 
es zu p rü fen , ob unsere Vors t e l lungen noch 
mit den s t ä n d i g wechselnden V e r h ä l t n i s s e n 
in E i n k l a n g zu br ingen seien. W e i t e r gelte 
es zu ü b e r l e g e n , w i e unsere Theor ien i n die 
Praxis umgesetzt werden k ö n n t e n . Es be­
stehe ke in Zwei fe l , d a ß v ie le gute A r b e i t ge­
leistet worden sei und werde. A b e r manches 
bleibe eben stecken, und um dem A b h i l f e 
zu schaffen, sol le dieser M i t a r b e i t e r k o n g r e ß 
dienen, 

Der erste Sachvortrag v o r dem Plenum 
galt den Auss ied le rn . Die Frage, was bisher 
für ihre E ing l iederung geschehen sei und 
was noch zu. tun bleibe, untersuchte der L e i ­
tende Min i s te r i a l ra t i m n o r d r h e i n - w e s t f ä l i -
schen Arbe i t s - und Sozia lminis ter ium, G u i d o 
Zurhausen. Nachdrück l i ch forderte er, die 
Eingliederungsfrage dür fe keineswegs auf 
ihren sozial-poli t ischen A s p e k t verengt wer­
den. Es gelte, auch die geist igen und seel i ­
schen Kräf te der Auss i ed l e r zu entfalten und 
nicht nur die arbeitsmarkt- und b e v ö l k e ­
rungspolit ischen Faktoren dieses mensch­
lichen Potentials zu sehen. Amt l i che E i n ­
gl iederungsprogramme a l l e in w ü r d e n nicht 
g e n ü g e n . Der eigentliche K e r n l iege darin, 
den Auss i ed l e rn die M ö g l i c h k e i t der eigenen 
geistigen A r t i k u l i e r u n g zu geben. W i r al le 
seien gefordert, dieses V a k u u m zu füllen 
und ihnen die M ö g l i c h k e i t der Identifizie­
rung mit unserer freiheit l ich-demokratischen 
Gesellschaft zu bieten. 

Fragen der Kulturarbeit 
Nach dieser Zusammenschau ü b e r die E i n ­

gl iederungsprobleme teilte sich der K o n g r e ß 
in drei Arbe i t skre i se . M i t Fragen der künf t i ­
gen Kul turarbe i t b e f a ß t e sich Arbe i t sk re i s I 
unter Lei tung v o n V i z e p r ä s i d e n t Fr iedr ich 
Wal t e r . In seinem Einlei tungsreferat be­
fürch te te Min i s te r i a ld i r igen t G ü n t e r Fuchs 
v o m Bundesinnenminis ter ium, d a ß die 
Kenntnisse des ostdeutschen Kul turguts i m 
Zuge des Wegsterbens der Erlebnisgenera­
t ion immer mehr verblassen. Nachdrück l i ch 
warnte er v o r einer Zerspl i t terung ku l tu re l ­
ler A k t i v i t ä t e n . Die Beschäf t igung mit dem 
ostdeutschen Kul tu rbe i t rag dü r f e v o n der 
Grundschule angefangen bis zur U n i v e r s i t ä t 
nicht a u f h ö r e n . Im Bundesinnenminis ter ium 
seien Ü b e r l e g u n g e n i m Gange, die sich ins­
besondere auf v i e r Punkte b e z ö g e n . Es er­
scheine geboten: 

1. an westdeutschen U n i v e r s i t ä t e n Insti­
tute für die ostdeutschen Kulturlandschaften 
zu etablieren, 

2. e in spezielles M u s e u m für ostdeutsche 
V o l k s k u n d e unter wissenschaftlicher L e i ­
tung einzurichten, 

3. k le inere M u s e e n und Heimats tuben zu 
g r ö ß e r e n Zentren zusammenzufassen, insbe­
sondere, falls diese not le idend werden, und 

4. als Ersatz für die wegfallende Genera­
t ion ehrenamtlicher W i s s e n s t r ä g e r die 
hauptamtliche T ä t i g k e i t für die zentrale 
Straffung der Kul tura rbe i t staatlich zu för­
dern. 

A n den Bund der Ver t r i ebenen richtete 
sich die Aufforderung der Diskuss ions te i l ­
nehmer, 

a) zur Konzep t ion des Bundes innenmini­
steriums Ste l lung zu nehmen, 

b) G e s p r ä c h e darüber mit den zuständigen 
Stel len zu f ü h r e n und 

c) gegebenenfalls eigene Vors te l lungen 
zu entwickeln. 

„Deu t sch l and zwischen Te i lung und W i e ­
dervere in igung" lautete das Thema, das sich 
V i z e p r ä s i d e n t Dr. Herber t H u p k a M d B für 
den einlei tenden V o r t r a g i m deutschland­
poli t ischen Arbe i t sk re i s II gestellt hatte, den 
V i z e p r ä s i d e n t Hans -Georg Bock leitete. Im 
einzelnen stellte H u p k a acht Punkte heraus. 
Die deutsche Frage sei offen: 

1. solange das deutsche V o l k seinen inne­
ren Zusammenhalt nicht aufgibt und sich 
nicht in mehrere V ö l k e r spalten läß t ; 

2. solange die Deutschen i n Unfreihei t sich 
mit der Dikta tur des Kommunismus nicht ab­
gefunden haben; 

3. solange nicht a l len Deutschen in 
Deutschland die Menschenrechte g e w ä h r t 
werden; 

4. solange die poli t ischen Kräf te im freien 
T e i l des Landes im Ringen um ganz Deutsch­
land in Freiheit, zusammenstehen; 

5. solange nicht dem deutschen V o l k das 
Recht auf Selbstbest immung g e w ä h r t worden 
ist. 

6. Die offene deutsche Frage kann jedoch 
nicht isol ier t g e l ö s t werden, sondern i m 
wel tpol i t ischen Krä f t e sp ie l und in Einbet­
tung in e in i m Entstehen begriffenes freies 
Europa. Die Te i lung Deutschlands ist iden­
tisch mit der Te i lung Europas. 

7. Die offene deutsche Frage setzt voraus, 
d a ß w i r ein neues N a c h b a r s c h a f t s v e r h ä l t n i s 
suchen und stiften. A l l e r d i n g s darf nicht da­
mit begonnen werden, d a ß die eine Seite 
nur Forderungen zu e r fü l l en hat, w ä h r e n d 
die andere Seite den ewigen Schiedsrichter 
spielt . 

8. Die deutsche Frage l äß t sich nur dann 
lösen , w e n n unsere Freunde und Bundesge­
nossen die G e w i ß h e i t erhalten, d a ß die Deut­
schen selbst v o n Deutschland nicht lassen. 

In der Diskuss ion ergaben sich folgende 
Schwerpunkte für die praktische A r b e i t : 

1. Die Zukunft Deutschlands entscheidet 
sich i n unseren Schulen, weshalb die A r b e i t 
in den B u n d e s l ä n d e r n besonderes Gewicht 
e rhä l t . In den Schulen m u ß g e n ü g e n d Raum 
für die w a h r h e i t s g e m ä ß e Dars te l lung 
Deutschlands sein. 

2. Die Entscheidung ü b e r die Zukunft 
Deutschlands fällt auch durch die Massen­
medien. Durch Briefe an die Redakt ionen 
und die M i t g l i e d e r der A u f s i c h t s r ä t e ist für 
notwendige Kor rek tu ren zu sorgen. 

3. A l l e jungen Menschen sol l ten intensi­
ver als bisher auf die Deutschlandprobleme 
angesprochen werden. 

4. Die A r b e i t darf sich keinesfal ls auf die 
Vergangenhei t einengen lassen, sondern 
w i r m ü s s e n mehr als bisher an den po l i t i ­
schen, sozia len und kul ture l len Fragen unse­
rer Zei t mi twi rken . 

5. W o immer e in Bildungsangebot vorhan­
den ist, sollte mi tgewi rk t und kr i t i sch Stel­
lung bezogen werden; dies gi l t insbesondere 
für Volkshochschulen . 

M i t den Forderungen der Ver t r i ebenen an 
das E u r o p ä i s c h e Parlament b e f a ß t e sich der 
Arbe i t sk re i s III, der v o n V i z e p r ä s i d e n t R u ­
dolf W o l l n e r geleitet wurde . H i e r tei l ten 
sich der l a n g j ä h r i g e Europa-Abgeordnete 
Dr. Egon Klepsch und der neu g e w ä h l t e E u ­
ropa-Abgeordnete Dr . Ot to v o n Habsburg 
in die einlei tenden Referate. Klepsch ver-

Sport als ein Stück Lebensfreude 
Der beliebte „Papa Jopski" aus Borowen, Kreis Sensburg, wird am 31. Dezember 80 Jahre 

Darmstadt — V i e l e Eh­
rungen und Ausze ich­
nungen hat H e r m a n n 
J o p s k i in seinem bis­
herigen Leben schon 
erhalten, das Bundes­
verdienstkreuz I. K l a s ­
se und die Freund­
schaftsplakette der 
Stadt Darmstadt, um 
hier nur z w e i zu nen­
nen. A b e r die h ö c h s t e 
ist w o h l die al lgemeine 

Hochachtung und A n e r k e n n u n g seiner M i t ­
menschen und ehemaligen Schüler , die ihn 
auch heute noch l i ebevo l l „Papa J o p s k i " 
nennen. 

A m 31. Dezember nun w i r d der aus Boro­
wen, Kre i s Sensburg, stammende Ober­
studienrat i . R. 80 Jahre alt. Hermann 
Jopsk i kann auf ein ausge fü l l t e s Leben für 
den Sport, die Schule und die Versehr ten 

zu rückb l i cken . N a d i e inem Stud ium der 
evangelischen Theologie und der Leibes­
erziehung an der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t i n 
K ö n i g s b e r g wurde J o p s k i an das b e r ü h m t e 
Burg -Gymnas ium berufen. H i e r bi ldete er 
bereits in jungen Jah ren als Fachlei ter am 
Studienseminar die Referendare für Sport 
aus. A l s Lehrer , Tra iner und A u s b i l d e r v o n 
Schul- und Vereinsmannschaften stand er 
schon ba ld an der Spitze al ler Sport lehrer 
in O s t p r e u ß e n . J o p s k i , selbst e in ausge­
zeichneter Leichtathlet und Handbal l sp ie le r , 
w i rk te a u ß e r d e m als Leichtathlet iktra iner 
für die O l y m p i a d e 1928 i n A m s t e r d a m und 
1936 in Ber l in , w o er auch als Kampfrichter-
obmann t ä t i g war. Seine Leichtathlet ik-
Jugend des V f B K ö n i g s b e r g g e h ö r t e in den 
d r e i ß i g e r Jahren zu den besten Mannschaf­
ten Deutschlands. 

1946 aus der Gefangenschaft entlassen, 
kam er nach Darmstadt, wo er am L u d w i g -
Georgs -Gymnas ium seine L e h r e r t ä t i g k e i t 

Lüdenscheid — Mi t ihrem repräsentat iven Ostpreußenhaus beteiligte sich die L O -
Gruppe wieder an dem diesjährigen Stadt fest. Neben ostpreußischen Spezialitäten, 
die angeboten wurden, war der kulturelle Teil mit seinen Bildern, Kreiskarten, 
Büchern und Webwaren ein magischer Anziehungspunkt. Die Kiefernborke in der 
Mitte des Bildes hat ein Landsmann von seinem Besuch in der Heimat mitgebracht. 

wieder aufnahm. J o p s k i ak t iv ie r t e ba ld den 
gesamten Sport der Schule, so w u r d e ihre 
Handbal lmannschaft mehrmals Landesme i ­
ster s ä m t l i c h e r Schulen i n Hessen . 

E i n besonderer Dank aber g e b ü h r t H e r ­
mann J o p s k i , selbst i m K r i e g ve rwunde t , 
für se inen Versehr tenspor t . Bundesvors i t ­
zender H e i n z Lindner , B e g r ü n d e r des L a n ­
dessportbundes Hessen , nahm J o p s k i s A n ­
gebot, seine Kenntn isse und Er fahrungen 
für die Ve r seh r t en einzusetzen, ge rn an. 
So wurde der g e b ü r t i g e O s t p r e u ß e Beauf­
tragter für den Versehr tenspor t i n Hessen , 
wa r 1949 M i t b e g r ü n d e r des hessischen V e r ­
sehrtensportverbandes und dessen Sport­
wart bis 1957. 

A u f g r u n d seiner erfolgreichen z e h n j ä h r i ­
gen A r b e i t auf Landesebene w u r d e H e r ­
mann J o p s k i 1957 zum Bundesspor twar t des 
Deutschen Versehr tenspor tverbandes er­
nannt. Er i ü h r t e die deutsche D e l e g a t i o n zu 
in ternat ionalen Versehr tenspor t festen 1958 
nach A t h e n , 1959 nach B r ü s s e l und o rgan i ­
sierte i m selben Jah r zusammen mit dem 
D V S - V i z e p r ä s i d e n t e n , Hans Lorenzen , das 
internat ionale Versehr tensport fes t i n H e n ­
nef. Nich t zuletzt betreute e r als De lega ­
t i o n s f ü h r e r die deutschen Querschni t tsge­
l ä h m t e n be i der V e r s e h r t e n o l y m p i a d e i n 
Rom, die i m A n s c h l u ß an die O l y m p i s c h e n 
Spiele 1960 d u r c h g e f ü h r t wurden . 

20 Jahre l ang leitete J o p s k i die B l i n d e n -
abte i lung der Versehr tenspor tgemeinschaf t 
Darmstadt. Selbst herzkrank , w a r er a u ß e r ­
dem p r ä d e s t i n i e r t für die Be t reuung der 
Infarkt-Sportgruppe. E r versteht es aus Er­
fahrung, die B e w e g u n g s i n t e n s i t ä t r icht ig zu 
dosieren. Z u s a m m e n mit Reg ie rungsmed iz i ­
na ld i rek tor Dr . A x t k ü m m e r t er sich um 
jeden he rzk ranken Pat ienten, damit sich 
n iemand z u v i e l zumutet. A u f se inem 75 G e ­
burtstag dankte i hm D S B - P r ä s i d e n t W i l l y 
W e y e r p e r s ö n l i c h für se inen g r o ß e n Einsatz 
im Versehr tenspor t auf na t iona ler und 
internat ionaler Ebene. 

„ M e i n Beruf ist me in H o b b y " , sagte de. 
rt?£ ff;?*1 m a n m u ß l h m angesichts 
Jonsk i h ? ? i rechtgeben - H e r m a n n 
Ö f S > , l S 1 * d e m S P ° r t verschr ieben er 
ür a p

F H J T n 2 ' d i e E r s e h n e n und 
t e u f « t v ? d ^ S p o r t e i n S t ü c * Lebens­
a r n 3 1 5 np l V i e l ? G r a t u I ^ e n werden 
am 31 Dezember H e r m a n n J o p s k i ihre 

ßenhl TlS^ Ü b e r b r i * g e n , d a s Q t p reu-
Benblatt schl ieß t sich auf d iesem W e g herz-

Elke Lange 
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W i l l L i p s k i 
aus Ragnit, K i r c h e n s t r a ß e 22 

jetzt D i l s b e r g e r s t r a ß e 27 
6800 Mannheim 51 

Telefon (06 21) 79 17 08 

Fami l ie W a l t e r Lunau 
aus Treuburg, O s t p r e u ß e n 

jetzt 1106 Eschede. Kreis Celle 

Famil ie Otto Luschnat 

aus Ludendorf, Kreis Labiau 

A m H ü n e n g r a b 45, 5990 Altena 1 

Famil ie W i l l y Lübeck 
und Mutter 

Mar tha Lübeck 
geb. Pagio 

aus Nieden-Niedersee 
und Hohenstein ( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt Z e h n t s t r a ß e 41 
7301 Deizisau (Esslingen a. N.) 

Fami l ie Ge rd Marenke 
aus Gr . Legitten, K r . Labiau 

jetzt J a h n s t r a ß e 21 
6645 Beckingen 8 

Lore Menze l 
geb. Schmidt 

aus Ribben. Krejs Ebenrode 
jetzt Telefon (0 53 71) 5 00 an 
R i n g s t r a ß e 27. 3170 Gifhorn 

Fami l i e K laus Oelsner 
aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 

jetzt Eschensiedlung 5 
5970 Plettenberg 

Horst 
und V i c t o r i a Papendiek 

und S. Beckmann 
aus Tilsit 

jetzt H a u p t s t r a ß e 29 
8802 Heilsbronn 

Fri tz Paschk • 
aus G r . S t ü r l a c k 

und Boyen (Wolfsee) 
jetzt 

Im Hasenknie 24. 4470 Meppen 

E m i l Paul 
aus Wormditt, K r . Braunsberg 

jetzt S t i f t e r s t r a ß e 27 
7312 Kirchheim/Teck 

Mar tha Plexnies 
geb. Woywitt 

und Tochter He lma-Eva 
aus Elchwerder, Kreis Labiau 

jetzt Postfach 73 02 62 
2000 Hamburg 73 

Geschwister 
Fritz und Herta Post 

aus G r o ß g a u d e n 
Kreis Gumbinnen 

jetzt Saarstr. 60, 4020 Mettmann 

Famil ie Fritz Powil le i t 
aus Rockelheim, Kreis Wehlau 
jetzt S e h l o ß s t r . 2. 2051 Kollow 

Erna Pilzuhn 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
K a r l - B a e r - S t r a ß e 16 

jetzt Gierather Wald 49 
5060 Bergisch Gladbach I 

Familie Ulr ich Purwin 
aus Soltmahnen, K r . Angerburg 

jetzt H e r d e r s t r a ß e 90 
4030 Ratingen 8 

Walter Reddig 
und Frau Anna 

geb. Sahm 
aus G r o ß Lindenau 
bei K ö n i g s b e r g (Pr) 

2262 O s t e r - S c h n a t e b ü l l P I M 
jetzt Telefon (0 46 62) 44 10 

Hans R P P S P 

Hubertusstraß«* 18 

K200 Wiesbaden 

Familie Kurt Resch 

aus Errehlen/Falkenort 
jetzt Tel. 0 58 03/5 61 3115 Rosche 

Familie Horst Royeck 
aus F ö . - G e l g u h n e n R e u ß e n 

Jetzt Palkenstr. 3. 7930 Ehingen 
Kreis Allenstein 

Kar l Röder 
aus Lyck. F a l k s t r a ß e 4 
jetzt Taldorfer Weg 9 

1000 Berlin 26 

Neumann, Ruth 
geb. Lledert 

aus Neuhof, P. Schmalleningken 
jetzt K L G V 308, Pz. 350 

2000 Hamburg 61 

Al len „ J u n g e n L i e b s t ä d t e r n " 
sowie der Kreisgemeinschaft 
Mohrungen und der L . O . u. W., 
Kreisgr. Bochum. Ferner auch 
meinen Verwandten 

Fritz Sankowski 
J o a c h i m s t r a ß e 12. 4630 Bochum 1 

Adol f Schäfer 
aus Jagsten bei Kreuzingen 

Kreis Elchniederung 
jetzt Grabenweg 8 

6200 Wiesbaden-Nordenstadt 

Schiemann, Bruno, jun. 
aus Heilsberg 

Landsberger S t r a ß e 2 
jetzt S c h u l s t r a ß e 4 a 

3254 Emmerthal 8 (Ohr) 

Familie Fritz Schmidt 
aus S c h l e s w i g h ö f e n 

Kreis Plllkallen 
letzt Stettiner S t r a ß e 17 

3130 L ü c h o w 

Hotel-Pension 
S C H M I D T A M D A M M T O R 

Inh. Herbert Langanke 
aus Bartenstein 

B a d e s t r a ß e 1. 2000 Hamburg 13 
Telefon (0 40) 44 51 64 

w ü n s c h t allen Baitensteinern 
frohe Weihnachten 

und ein frohes neues Jahr. 

Günte r Schoen 
aus Paßdorf . Kreis Ang 

jetzt W a g n e r s t r a ß e ! 
4n:io Ratingen 8 

Karl Scfinnpqqp y 

i: d e r wrangen* K r P r K> la • 
jetzt R ö n t g e n s t r a l i e 4« 

:ioe? R ü c k e b u r g 

Familie Sommerey 
aus Duneyken, Kreis Treuburg 

Jetzt H a b i c h t s t r a ß e fi d 
loon Berlin 27 

Familie Wal ter Szobeck 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

jetzt L ü d e r i c h s t r a ß e 23 
5000 K ö l n 91 

Familie Bruno Taube 
aus Gr . Hermenau 
Kreis Mohrungen 

jetzt 6440 Bebra-Iba 

Allen Landsleuten aus Stadt 
und Kreis Labiau herzliche 
W e i h n a c h t s g r ü ß e und ein se­
gensreiches 1980 

Hans Terner 

Betty Teschke 
geb. Scharneski 

aus Pr. Eylau ( O s t p r e u ß e n ) 
G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 8 

jetzt Helene-Frey-Weg 15 
7290 Freudenstadt 

Famil ie 
Wal te r Tolksdör fe r 

aus Gr . Stür lack , Kreis Lotzen 
jetzt Harlinger S t r a ß e 14 

3139 Hitzacker 

Gastwirt 
W i l l i Warschun 

aus Rastenburg 
u. K ö n i g s b e r g (Pr), Viehmarkt 1 

jetzt P f ä l z e r S t r a ß e 15 
6200 Wiesbaden-Biebrich 

Otto Steckler 
und Frau Hertha 

geb. Schulz 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Nasser Garten u. Spandienen I 
jetzt Wilseder Ring 120 

2100 Hamburg 90 

Familie Bruno Warschkun 
aus K l e i n p r e u ß e n b r u c h 

(Klein Pruschillen) 
Kreis Gumbinnen 

jetzt In der Rheinau 38 
5330 K ö n i g s w i n t e r 1 

Familie Kurt Z w i k l a 
aus Misken, K r . Johannisburg 

Jetzt A n der Obererft 48 a 
4040 Neuss 

Gertrud W i l l 
geb. Lepa 

aus Tilsit, Fletscherplatz 10 
jetzt W e r f t s t r a ß e 6 

8400 Regensburg 

Die Kreisgemeinschaft Pr. Eylau 
g r ü ß t alle Landsleute, Paten 
und Freunde zu Weihnachten 
und zum neuen Jahr. 

Wilhe lm v. d. Trenck 
Kreisvertreter 

J u l i u s - M e n z e r - S t r a ß e 3 
Telefon (0 62 23) 35 64 
6903 N e c k a r g e m ü n d 

Familie Max Wi lhe lm 
aus Tilsit 

jetzt G r o ß b e e r e n s t i aße 29 
1000 Berlin 42 

Gertrud 
ind Hildegard Wisbar 
• Oninheide, K r . Insterburg 

jetzt L u d w i g s t r a ß e 29 
S52R Alsheim (Rhein) 

Allen unseren Landsleuten, Mit­
arbeitern. Paten und G ö n n e r n 
ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und alles Gute für das neue 
Jahr 1980. 

Kreisgemeinschaft 
Heil igenbei l 

Georg Vöger l Emil Kuhn 
P a u l - S o r g e - S t r a ß e 141 c 

2000 Hamburg 61 
Telefon (0 40) 5 51 15 71 

\uguste Wesselowski 
is Hanshagen. K r . Pr. Eylau 

jetzt Westermoor 4 
2371 E l s d o r f - W e s t e r m ü h l e n 

Unseren Mitgliedern ein frohes 
Weihnachtsfest und ein g lück-
hartes Jahr 1980. 

Landesgruppe 
Bayern e. V . 

Diester Bahr Tessun 

Bruno Wolff 
ius Schmolainen. Kr . Heilsberg 

jetzt Gremberger S t r a ß e 48 
5000 Köln 91 

Schulgemeinschaft 
ehemaliger 

Roßgär te r Mit te lschüler 
Königsberg (Pr) 

Hans Zieske 
Tarnowitzer Weg 12 

2000 Hamburg 70 

Das Ostheim in Bad Pyrmont 
w ü n s c h t allen G ä s t e n seines Hauses ein frohes 

Weihnachtsfest und ein gesundes Neues Jahr. 

Familie Hammer 

und die Mitarbeiterinnen 

Allen M e m e l l ä n d e r n , besonders den im letzten Jahr in die 
Bundesrepublik eingetroffenen Aussiedlern, ein friedvolles 
Weihnachtsfest sowie ein gesundes und erfolgreiches neues 
Jahr 1980. 

Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise in der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Dr. Walter Schütz l er 
Kreisvertreter Memel-Land 

Georg Grentz 
Kreisvertreter Pogegen 

Walter Buttkereit 
Kreisvertreter Heydekrug 

Herbert P r e u ß 
1. Vors. und Kreisvertreter 

Memel-Stadt 
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Als Weihnachtsgeschenk f ü r 
Landsleute mit Sinn f ü r wirk­
lich echtes ostpr. Platt und ent­
sprechenden Humor empfehle 
ich meine Platte 

„ S u l d o a t k e s p a l e 
un K o m m i ß " 

die ü b e r a U helle Freude aus­
löst. (10,— + 1,— D M Porto bei 
Voreinsendung.) Rudolf v. K o -
byhnski ( W ö t e r k e i m ) . 8911 Ere­

sing, Telefon (0 81 93) 15 70 

5 Pfund Lindenhonig 28,— 
5 Pfund B l ü t e n h o n i g 27.-
5 Pfund Waldhonig 32.— 
liefere ich wie bisher, frei -

Groüimkerei A . Hansell 
Inhaber Klemens Ostertag 
«589 Abentheuer hei Birkenfeld 

ALTE BÜCHER 
2000 Titel aus Geschichte K u l ­
turgeschichte, Literatur und 
vielen Gebieten. Faksimiles 
seltener Schriften. Mitte Dezem­
ber erscheint der neue Winter-
Katalog Nr. 8. Anzufordern. 
Versand-Antiquanat, D-2800 
Bremen 1 — Postfach 10 14 20. 

0 „ B E R N S T E W - J U 

N a t u r ­

b e r n s t e i n 
tn g r o ß e r Auswahl und für 
leden Geschmack finden Sie 
jm F a c h g e s c h ä f t in Bremen 
A u ß e r d e m Granat, Elfenbein. 
Koralle und alle echten 
Schmucksteine. 
Telefon (04 21) 32 54 18 
A m Wall 161. 2800 Bremen 

Unvergessene 
Heimat 

auf einem Fotogemaldt 

Das s c h ö n s t e Geschenk für Ihre 
Verwandten und Bekannten. 
Senden Sie mir ein Foto Ihres 
Hauses oder Ortes in Ostpreu­
ß e n , das ich f ü r Sie zu einem 
herrlichen Bild umarbeite, ver­
schiedene G r ö ß e n , gerahmt'un-
gerahmt, lieferbar. 
Bitte fordern Sie Angebot von 

G E M Ä L D E - V E R S A N D 
M . Streit 
A m R ü g e n End 7 
Telefon (• 41 61) 6 n Jh 
2150 Buxtehude 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An 
wendung von Dr B o n s f 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt 
RB Mlnck 237 Rendsburg Postf 

Einsamer Witwer, 74 J . . m ö c h t e eine 
ehrliche Partnerin für gemein­
same Wege kennenlernen. Zuschr. 
u. Nr. 93 425 an Das O s t p r e u ß e n - v — 
blatt. 2 Hamburg 13. 

Stel lenangebote 

Bücher . Karten. Kreiskarten 
Meßt i schb lä t ter sowie die hei­
matkundlichen Unterhaltung.« 

spiele 

Osfpreu&en-Ouorfe.! 3 DM 
Ostpreufjen-Puzzle 6 DM 

liefert HEIMAT-Btichdtenst 
B A N S Z E R U S 

G r u b e s t r a ß e e 3470 H ö x t e r 

f \ 
Bekanntschaffen 

Ostpr. Handwerker, Witwer, Jahr­
gang 1912, 1,72 m, dklbl., ev.. Zwil­
ling (Rentner, gute Rente), eig. 
Wohnung u. Garten, u n a b h ä n g i g , 
gesund, kein Opa-Typ. su. die Be­
kanntschaft einer L a n d s m ä n n i r . 
die In etwa gesund und zwischen 
Jahrgang 14-22 ist. Bin ein Sports­
freund und gerne in Gesellschaft. 
Zuschr. u. Nr. 93 271 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

ER, Jahrgang 32, S p ä t l e s e , 171 cm, 
ev., led., nicht ortsgeb., Beruf 
Fliesenleger, sucht eine Frau. 35 
bis 45 J . Bildzuschr. u. Nr. 93 333 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Wegen l ä n g e r e r Abwesen­
heit der Ehefrau (sechs- bis 
neunmonatiger Kranken­
haus-Aufenthalt) suche ich 
zu b a l d m ö g l i c h e m Antritt 

dente mütterliche Frau 
zur F ü h r u n g des Haushalts 
and zur liebevollen Be­
treuung der guterzogenen 
und willigen Kinder (15. 14 
und 10 Jahre). 
S c h ö n e s Haus in s c h ö n e r 
Lage in n o r d n i e d e r s ä c h s i -
scher Kleinstadt. Alle not­
wendigen Hilfen im Haus­
halt sind vorhanden. 
Eil-Angebote unter Nr. 93 419 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 
Hamburg 13. 

Vergrößerung? Dauerhalte Hille aul natür­
liche Weise möglich. VerblOffende Erfolge. 
Informationsschrift P » kostenlos anfordern. 

B-osan • Postfach 2265 • 6330 Wetzler 

Temperamentvolle, schlanke Mut- Ein wichtiges Argument für Werbung in unserei 0{f//%. 
g e n f P a r t T e r ? u z ^ Ist die enge Verbundenheit der $'M 

| a n ^ a s O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 H a m - ^ ^ ^ ^ Qs tpreußenbla t t . f r % 
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Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
E r z ä h l u n g e n und Gedichte 

Nach den beiden B ä n d e n „Ihre 
Spuren verwehen nie' und 
„ Ü b e r die Zeit hinaus" ist dies 
der dritte Tei l von „ O s t p r e u 
Bens Beitrag zur a b e n d l ä n d i ­
schen Kultur" Mit ü b e r 40 Bei­
t r ä g e n kommen hier 28 Autoren 
der Gegenwart zu Wort. 
208 Seiten 12 Abbildungen, 
broschiert 11.— D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V 
Postf. 32 31 28, 2 Hamburg 13 

Wir danken unseren treuen 
Kunden w ü n s c h e n Ihnen und 
uns frohe Weihnachten und die 
Kraft, auch 1980 unsere Pflicht 
zu tun. 

ff" Königsberg/Pr 

8011 B A L D H A M vor M ü n c h e n 
Bahnhofsplatz 1. Tel . 0 81 06/87 53 

Polnische Mrkunleiv 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

Ubersetzt und beglaubigt 
Alt Buhl 

Vereid Dolmetscher u. Ü b e r s e t z e r 
für die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg A n g l s t r a ß e 19 E 

Ortelsburger 
Stadtplan 

handkoleriert. G r ö ß e 85 mal 
115 cm, als Poster und Ge­
schenk verwendbar, D M 30,— 
plus Versandkosten D M 10.— 
liefert 
Horst Turowski , Verdener 
S t r a ß e 77. 2800 Bremen 1, 
Ruf 49 19 79. 

Dr. C. Booster 

„Der Lügenkreis 
um die deutsche Kriegsschuld" 

Ein hochaktuelles Buch um die H i n t e r g r ü n d e des 
Zweiten Weltkrieges mit Zitaten f ü h r e n d e r Publi­
zisten, Politiker und S t a a t s m ä n n e r aus Ost und West. 
F ü r Geschenkzwecke geeignet. Zu beziehen durch 
Elisabeth Weber, Unterdorf 53, D 6124 Beerfelden 3 
(Hetzbach). Telefon (0 60 68) 19 86 
Dazu farbige, ungefaltete Kunstdruckkarte von 
Deutschland (Nachdruck in verkleinerter F o r m aus 
dem Klingspormuseum) 

P r e i s e : 1 Buch „ L ü g e n k r e i s " D M 3,—, bei A b ­
nahme von Stck. 20 — Sonderpreis D M 20.— 
„ D e u t s c h l a n d k a r t e " — 1 S t ü c k D M 1,—, ab St. 10 
je D M 0,75 

c U r l a u b / R e i s e n 
J 

fPommern, West- 1 und Ostpreußen \ 
8tägige Gruppen-Reisen in 45 versch. Kreisstädte % 
10-17tägige Rundreisen mit Besichtigungen 
Prospekte , Bera tung , V i sabea rbe i tung nur be i : J 

G R E I F - R E I S E N S f f i i l ' Postfach 1903 • 

A . Manthey G m b H 

Auch 1980 wie seit 10 Jahren mit Luxusbus (WC) in den Osten! 

Ostern: Allenstein—Danzig 4.4—13.4. und 1.10.—12.10. Al l en­
stein—Lotzen 1.8.—10.8. Allenstein 22.5.—31.5., 16.7.—28.7., 22.8. bis 
31.8., Rundfahrt: Posen—Thorn—Allenstein—Masuren—Elbing— 
Danzig—Frauenburg 3.7.—14.7. Heilsberg 5.9.—16.9., Heilsberg— 
Danzig 9.5.—18.5. Lotzen—Danzig 5.9.—16.9. 

Gute Hotels mit Vollpension. Abfahrt: A b vielen Orten. Pro­
spekte anfordern bei 

L A S C H E T - IBERIO - R E I S E N 
Telefon (02 41) 2 53 57/8 5100 Aachen L o c h n e r s t r a ß e 3 

SEHEN UND WIEDERSEHEN 
Unter diesem Motto haben wir auch f ü r 1980 wieder 
ein umfangreiches Reiseprogramm ausgearbeitet. 
Aufenthalt in folgenden S t ä d t e n m ö g l i c h : 
Stettin — Kolberg — Danzig — Elbing — Lotzen 
Allenstein — Breslau — Liegnitz — Bunzlau — Gold­
berg — Waldenburg — K r u m m h ü b e l — Glatz — N e i ß e 
Oppeln — Gleiwitz — Kattowitz. 
Rundreisen durch O s t p r e u ß e n . 

Al le Fahrten werden mit bequemen, modernen 
Fernreisebussen d u r c h g e f ü h r t . Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n 
in Wiefelstede, Oldenburg, Bremen und Hannover. 
Die Abfahrtzeit in Hannover wurde so g e w ä h l t , d a ß 
fast alle F a h r g ä s t e aus der Bundesrepublik die fahr­
p l a n m ä ß i g e n B u n d e s b a h n z ü g e desselben Tages be­
n ü t z e n k ö n n e n . F ü r alle ü b r i g e n Reisenden besorgen 
wir gerne eine Ü b e r n a c h t u n g vor dem Abfahrtstag 
bzw. nach der R ü c k k e h r im Bundesbahnhotel Han­
nover. 

Vertrauen Sie unserer l a n g j ä h r i g e n Erfahrung auf 
diesem Gebiet und fordern Sie kostenlos und un­
verbindlich unseren Reiseprospekt „80" an. 

REISEBÜRO IMKEN 
Telefon (04 41)2 69 91. K u r w i c k s t r a ß e 38, 2900 Oldenburg 

Urlaub, VOunbetw und Zficrmnlöiiden 

im Scliwarzwidtl 
bietet ein Landsmann ab 28. Januar 1980 bis 30. A p r i l 1980 
— ausgenommen vom 3. A p r i l bis 9. A p r i l 1980 — Ü b e r n a c h t u n g 
mit F r ü h s t ü c k zum Sonderpreis von 12,— D M , bei einem 
Aufenthalt von mindestens 10 Tagen (Saisonpreis ab 1. A p r i l 1980 
18,50 DM). Hausprospekt wird gern zugeschickt. 
E i n frohes Weihnachtsfest und ein gesundes neues Jahr w ü n s c h t 
allen Freunden und Bekannten 
Familie Reinhold G r o d d (aus Orteisburg, O s t p r e u ß e n ) 

„ H a u s Rosengarten", Telefon (0 70 52) 14 38 
E i c h e n d o r f f s t r a ß e 5, 7263 Bad Liebenzell (Schwarzwald) 

Die D i a m a n t e n e H o c h 
z e i t feiern am 27. Dezember 
1979 

A d o l f K a m i n s k i 
und F rau Emi l i e 

geb. Ka lwa 
aus Gr . Grieben. K r . Osterode 

( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt Im Drostebusch 14 a 

4400 M ü n s t e r 
Voller Dankbarkeit gratulieren 
herzlichst 

I H R E K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

03 
A m 4. Januar 1980 feiert ujnsere 
liebe Mutt i . Oma und Uroma 
Frau 

Ger t rud Waschesc io 
aus Tilsit 

jetzt Ernst-Scherling-Weg 18 
2000 Hamburg 74 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n vor allem Gesundheit 

Tochter Ilse 
Enkeltochter Rosemarie 
mit Ehemann Rolf 
und Enkeltochter Sylvia 

J 

A m 27. Dezember 1979 wird unsere 
liebe Mutti , G r o ß m u t t e r und Ur­
oma 

Gert rud Balzer, geb. Sadzio 
aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 

jetzt R o ß b a c h s t r a ß e 47 
4600 Dortmund 18 

7 5 J a h r e alt. 

Es gratulieren herzlichst und w ü n ­
schen Gottes Segen und die beste 
Gesundheit 

ihre sieben Kinder 
neun Enkel und vier Urenkel 

J a h r e 

wird am 6. Januar 1980 

Augus t e J e n z e w s k i 
geb. Pawlowski 

aus G r . Gablick, K r . Lotzen 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt H a l l e s t r a ß e 55, bei Runge 
3300 Braunschweig 

Es gratulieren herzlich 
A n n a Oberrath 
Elisabeth Albrecht 
Oskar Fischer 

Z u m 

8 8. G e b u r t s t a g 

unserer Mutter 

Ber ta S topka 
aus Aweyden , Sensburg, 

Bartenstein ( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt Kehrwieder 3 

4100 Duisburg 26 

am 28. Dezember 1979 

herzliche G l ü c k w ü n s c h e 

V O N E L S B E T H U N D H E L M U T 

J 

A m 21. Dezember 1979 feiern 
ihre - t ' e n e H o c h z e i t 

E m i l Laser 
und Frau Ger t rud 

aus Wolfsee bei Lotzen 
jetzt P a u l - S o r g e - S t r a ß e 142 B 

2000 Hamburg 61 

Es gratulieren herzlich 
G E R H A R D L Ü D T K E 
U N D F R A U A L W I N E 

Hamburg 

A m 25. Dezember 1979 feiert 
mein lieber Mann und unser 
Vater 

Paul Penguitt 
aus Wartenburg, K r . Allenstein 

und Guttstadt 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren dem Yorck'schen 
J ä g e r mit einem dreifachen 
Horrido 

A N N A P E N Q U I T T 
U N D K I N D E R 

Deilbachtal 16, 4300 Essen 15 

wird am 22. Dezember 1979 
unsere liebe Mutter und Oma 

Lotte Rodde 
geb. Rodde 

aus Neukuhren, Kreis Samland 
jetzt Boltwisch 5 
2352 Bordesholm 

Es gratulieren herzlichst 
I H R E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

J a h r e 
wird am 2. Januar 1980 

Diether v . W e d e l 
letzter H e r r 

auf Althof bei Friedland 
Kreis Bartenstein ( O s t p r e u ß e n ) 

Es gratulieren. recht herzlich 
S E I N E L I E B E F R A U 
U N D F A M I L I E 
H A N N E S H O F F M A N N 

Frankfurter L a n d s t r a ß e 34 
6380 Bad Homburg 

A m 25. Dezember 1979 feiert 
meine liebe Frau , unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, F r a u 

M a r i a V o l k m a n n 
geb. L o y a l 

aus Kanthausen 
Kre is Gumbinnen 

ihren 7 4. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n alles erdenklich 
Gute und Gottes Segen f ü r noch 
viele gemeinsame Jahre 

ihr M a n n Ernst 
ihre S ö h n e Bruno u. Manfred 
mit Famil ien 

Breslauer S t r a ß e 5, 2077 Trittau 
V J 

A m 3. Januar 1980 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwieger- und G r o ß v a t e r 

Ernst P r e u ß 
aus H o l l ä n d e r e i , Kreis Wehlau 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin alles Gute 

Deine F r a u Frieda 
Sohn Hans-Joachim 
und F r a u Hannelore 
Enkelkinder 
K a r i n und Torsten 

R ü c k e r t s t r a ß e 33 
2000 Hamburg 76 

A m 24. Dezember 1979 feiert 
unser lieber Vater und Opa 

M a x Rasokat 
aus Masswillen, O s t p r e u ß e n 

Kulmen/Schi l len 
jetzt Schiricksweg 13 

4060 Viersen 1 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gottes Segen 

T ö c h t e r , S c h w i e g e r s ö h n e 
und Enkelkinder 

A m 22. Dezember 1979 feiert 
unsere liebe Mutter 

A g a t h a Bartsch 
aus G r . Rautenberg 

Kreis Braunsberg 
jetzt A m Bogenberg 2 

5471 Niederzissen 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren von Herzen ihre 
Kinder 

M A R G A R E T E U N D H O R S T 

A m 27. Dezember 1979 feiert 
unsere liebe Mutter und Oma 

Ot t i l i e J end r i t zk i 
geb. Ritzkowski 

Gradtken Kreis Allenstein 
jetzt K ü f e r s t r . 8, 4156 Willich 1 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

W i r gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n alles Gute sowie 
beste Gesundheit. 

DIE K I N D E R U N D E N K E L 

J a h r e 
wird am 30. Dezember 1979 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Uroma 

Elise K u n z , geb. K a u l 
aus Georgental, O s t p r e u ß e n 

jetzt Asternwinkel 1 
5760 Arnsberg 1 

Es gratulieren herzlichst 
I H R E K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 
U N D A N G E H Ö R I G E 

A m 31. Dezember 1979 feiert 
unsere Mutter, Schwiegermutter 
und U r g r o ß m u t t e r 

Ot t i l i e Fr iesen 
geb. Staschik 

aus Johannisburg, S c h l o ß p l a t z 3 
jetzt S c h n e i d e r s t r a ß e 22 

2805 Stuhr 2 
ihren 9 2. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit. 
In Dankbarkeit 
ihre Kinder , Schwiegerkinder, 
Enkel und Urenkel 

v ; 

Nach einem r e i c h e r f ü l l t e n Le­
ben und geduldig ertragenem 
Kranken lager entschlief heute 
f r ü h meine liebe Frau , unsere 
gute Mutter , Schwiegermutter 
Oma, U r o m a und Tante 

F r i d a H i lge r 
geb. Fe l lmann 

aus Buddern . Kre i s Angerburg 

im 83. Lebensjahr. 

Fr iedr ich Hi lger 
Famil ie S ö n n l i n Koropp 

geb. Hi lger 
Famil ie Hartmut Hilger 
Famil ie G u d r u n G r o ß 

geb. Hi lger 
Famil ie E k k e h a r d Hilger 
und alle E n k e l und Urenkel 

Herrenhausen 1, 3101 Hohne 
den 10. Dezember 1979 
Urnenbeisetzung auf dem Fried­
hof in Lachendorf, K r . Celle. 

D A N K S A G U N G 

Innigsten Dank allen, die mit uns trauerten und ihr M i t g e f ü h l 
uns beim Tode meiner lieben F r a u , unserer geliebten Mutter, 
Schwiegermutter und Oma 

Grete Glaß 
in treuer Verbundenheit bewiesen. Die g r o ß e Tei lnahme am 
letzten Geleit, die vielen K r a n z - und Blumenspenden sowie 
die zahlreichen Briefe waren f ü r uns Trost in schweren Stunden. 

Otto G l a ß 
und A n g e h ö r i g e 

Nach langer, schwerer Krankhe i t verstarb meine liebe Frau, 
Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester und S c h w ä g e r i n 

Betty Trunz 
geb. Gempf 

geb. 13. Februar 1913 
in G r o ß B lumenau gest. 1. Dezember 1979 

In tiefer T r a u e r 

Hel lmut T r u n z 
Sohn Manfred und Familie 

7799 Kirnbach ü b e r Heil igenberg 

Gott sprach das g r o ß e Amen! 

Elsa Pasig 
geb. Rosteck 

geb. 21. August 1904 
in Schwiddern, Kre is Lotzen 

gest. 7. Dezember 1979 
in Braunschweig 

h e i m g ^ a n g e T ^ K r a n k " e i t in Frieden 

In stiller T r a u e r 

Wi l ly Rosteck und F r a u Gertrud 
geb. Salewsky 

Horst Rothe und F r a u Inge 
geb. Rosteck 

Horst Juninger und F r a u Hilde 
geb. Rosteck 

und alle A n g e h ö r i g e n 

Di«, T r . » « e l e r h . « l n a l l e r s t m e s t a l t g e f u n d e n 
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Fern ihrer Heimat Masuren entschlief Q m M » 

Herta Andreas 
geb. Brink 

aus Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten 
Dieter, Eckard und Hinrich Andreas 

Kastanienweg 2. 5204 Lohmai 1 

Wir trauern um unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Marie Laduck 
verw. Birth, geb. Rohmann 

geb. 20. M ä r z 1900 gest. 7. November 1979 
in Neuendorf, Kreis Lyck in Bochum-Langendreer 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Marta Soldat, geb. Rohmann 

Hohl 17 
6144 Zwingenberg 
(a. d. B e r g s t r a ß e ) 

F ü r c h t e dich nicht, 
denn ich habe dich e r l ö s t ; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein! jes. 43, l 

Nach einem Leben von f ü r s o r g l i c h e r Treue nahm Gott der 
Herr nach schwerer Krankheit meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester. S c h w ä g e r i n , 
Tante und Kusine 

Elfriede Herholz 
geb. Krieger 

aus Goldbach, Kreis Wehlau 

Im Atter von 68 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Heinrich Herholz 
Karl -Heins Herholz und Frau Marga 
Hannelore D ö r i n g , geb. Herholz 
Manfred D ö r i n g 
Sabine, Tanja, Christine 
und Anverwandte 

Siebeneicker S t r a ß e 353, 5600 Wuppertal 1, den 23. November 1979 

F ü r c h t e dich nicht; 
denn ich habe dich e r l ö s t ; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist meint 

Heute entschlief sanft und ruhig nach kurzer Krankheit fern 
ihrer heben Heimat, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Minna Kröske 
geb. H ö l z n e r 

geb. HS. n. 1892 gest. 10. 12. 197» 

In stiller Trauer 
Heinz K r ö s k e und Frau Marga 

geb. Richter 
Horst K r ö s k e und Frau Frieda 

geb. Hildebrandt 
Heinz-Peter K r ö s k e und Frau 
mit Nicole und Nils 
Jens K r ö s k e 
K a r i n K r ö s k e 
and A n g e h ö r i g e 

A m s e l s t r a ß e 12, 2880 Brake, den 10. Dezember 1979 
Heimatanschrift: Rohgahlen, Kreis Angerapp ( O s t p r e u ß e n ) 

E in arbeitsreiches Leben ist zu Ende gegangen. 

Wir trauern um unsere geliebte Mutter, Schwester und Oma, 
Frau 

Gerta Gronau 
geb. Schwabe 

aus Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

Sie hat uns am 30. November 1979 im Alter von 76 Jahren 
für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Familie Bernd-Andreas Gronau 
Familie Prof. Dr. K a r l Irmscher 
Familie Dr. Werner Kasemeier 

7889 Grenzach-Wyhlen, B e i c h e n s t r a ß e 9 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unsere liebe Mut­
ter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester und S c h w ä g e r i n 

Martha Puschke 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

• 1. 8. 1894 t 17. 11. 1979 

In stiller Trauer 
Karl Zech und Frau I.ucie 

geb. Puschke 
Wolfgang Langanke und Krau Kva 

geb. Puschke 
A n n e n s t r a ß e 5 , 2000 Hamburg 4 

und Enkelkinder 

S c h m i e d e s t r a ß e . 2090 Winsen (Luhe) 

Nach l ä n g e r e m Leiden und doch plötz l ich verstarb unsere 
liebe Tante 

Annemarie Peter 
im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ingrid Steiner 
im Namen aller Verwandten 

K. F. 89, 7530 Pforzheim, 25. November 1979 
Trauerhaus: R u d . - K i n a u - S t r a ß e 3. 2117 Tostedt 

Wir trauern in dankbarer Liebe um meinen innigst-
geliebten Mann, unseren guten Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Onkel und Schwager 

Erich Perrey 
Oberamtsrat a. D. 

geb. 2. 3. 1908 gest. 22. 11. 1979 

Mit g r o ß e r Geduld und Tapferkeit ertrug er sein 
schweres Leiden. 

In stiller Trauer 
Charlotte Perrey 
Alfred Perrey mit Familie 
Peter Perrey mit Familie 
Arnold Perrey mit Familie 

Gerbrunn, W ü r z b u r g , Augsburg, im November 1979 
Wir haben ihn seinem Wunsch entsprechend in aller Stille 
beigesetzt. F ü r erwiesene und zugedachte Anteilnahme herz­
lichen Dank. 

A m 5. November 1979 ist mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa, unser Bruder und Schwager 

Willy Heinrich 
aus Milken, O s t p r e u ß e n 

nach langer Krankheit im 69. Lebensjahr entschlafen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Elfriede Heinrich, geb. Stoll 

Buchenweg 6, 7143 Vaihingen (Enz) 

P lö tz l i ch und unerwartet für uns alle entschlief heute f r ü h 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Gertrud Drost 
geb. Kuberski 

geb. 29. 11. 1896 gest. 21. 11. 1979 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) und Angerburg 

In stiller Trauer 

G ü n t h e r Drost und Frau Rosa 
Herbert Drost und Frau Gisela 
Enkel und Urenkel 
Hildegard Szallies, geb. Kuberski 
und Kinder 

Bleekenweg 42, 3046 Wietzendorf 
Schadesweg 27 a, 2000 Hamburg 

A m 27. November 1979 entschlief unser lieber Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r 

Paul Brandt 
aus Neudims, Kreis R ö ß e l 

im 87. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Georg Brandt 

S i e m e n s s t r a ß e 34, 6000 Frankfurt am Main 
Die Beerdigung hat am 4. Dezember 1979 in Kitzingen (Main) 
stattgefunden. 

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r . U r g r o ß ­
vater, Schwager und Onkel. 

der ehemalige Schiffseigner 

Alfred Preukschat 
aus B a l t u p ö n e n , O s t p r e u ß e n 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hedwig Preukschat, geb. Dockweiler, verw, Clauer 

' ' ' " «I 
I I 
• <* Billwerder Steindamm 15 

2000 Hamburg 26, den 6. Dezember 1979 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute mein lieber 
Mann, Vater, Bruder und Onkel 

Otto Schröder 
bis 1945 Landwirt in Perlswalde, Kreis Angerburg (Os tpreußen) 
• 24. Dezember 1891 t 8. Dezember 1979 

In stiller Trauer 

El l i Schröder , geb. B r a n d s t ä d t e r 
Gerd Schröder 
Gertrud Obik. geb. S c h r ö d e r 
Familie Rachuth 

Joh. -Sfcrauß-Straße 15 a, 8906 Gersthofen 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Gott der Herr rief meinen lieben Mann, unseren treusorgenden Vater, Schwieger­
vater und geliebten Opi in seinen Frieden. 

Michael Kochanek 
* 25. September 1894 

Ludtau, vorm. Lindenort 
Kreis Ortelsburg (Ostpreußen) 

t 8. Dezember 1979 

In stiller Trauer 
Magdalena Kochanek, geb. Gruhn 
Hubertus Kodianek 
Johanna Reuther 
Ernst Peter Reuther 
Michael 
Johannes 
Emanuel 

Herrensteige 6, 6990 Bad Mergentheim, den 8. Dezember 197H 

Feldwebel 

ZUM EHRENDEN GEDENKEN! 

Mein lieber Mann Unser einziger Sohn 

Leo Ollesch Bernhard Kubitz Heinz Kubitz 
Kaufmann 

in Wormditt, Ostpreußen 
geb. 12. November 1911 

in Ostpreußen 
gefallen 20. März 1944 

in Rußland 
Wenn Regen fä l l t dort auf Dein 

Grab, 
sind's T r ä n e n , die hier f l i e ß e n . 
Und scheint die Sonne dann 

herab, 
sind's liebe H e i m a t g r ü ß e . 

Als Verlobter seiner über 
alles geliebten Erika Kubitz. 
Sie war unsere einzige Toch­
ter. 
Unvergessen auch alle, die 
für Heimat und Vaterland ihr 
Leben ließen. 

Ave Ma-ria. 

Brandmeister i. R. 
der Berufsfeuerwehr 

geb. 13. Dezember 1897 
in Westpreußen 

gest. 23. Dezember 1967 
in Dortmund 

Die sterbliche Hülle ruht in 
der Familiengruft Dortmund, 
Hauptfriedhof, Westfalen­
damm. 

geb. 13. Januar 1922 
in Westpreußen 

gest. 18. September 1977 
in Unterlüß (Celle) 

Es gedenken 
Ehefrau, 
sein einziger Sohn 
nebst Frau, Tochter 
und Sohn 

Die sterbliche Hülle wurde 
In Herzlichkeit, T T . . . . _ 
bis auch Gott mich ruft v<>n Unterlüß (Celle) nach 
zur Ewigkeit. Rüsselsheim ü b e r f ü h r t . 

Mtemals •oesgoht, was Ihr liebend getan! 

Frau Frteda Kwtwtz, geb. Defcerski, Westkamp 39, 4600 Dortm«nd-Br«dtel 



Abendland 

Papier ist geduldig — behauptet ]edenlalls 
der V o l k s m u n d , und wer sich e inmal die 
M u ß e nimmt, in den Schu lbüche rn unse­

rer K inde r zu b l ä t t e rn , w i rd nicht u m h i n k ö n ­
nen, diese M e i n u n g zu b e s t ä t i g e n . Angefan­
gen bei der B e w ä l t i g u n g der j ü n g s t e n Ver ­
gangenheit über die deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen bis h in zur Darstel­
lung deutscher G e i s t e s g r ö ß e n sieht man sich 
M e i n u n g e n und falschen Behauptungen ge­
g e n ü b e r g e s t e l l t , die anderen V ö l k e r n die 
S c h a m r ö t e ins Gesicht treiben w ü r d e n . Nicht 
so den Deutschen. Denn wer h ä t t e schon 
lauten Protest vernommen bei der Unter­
stel lung, d a ß L u d w i g van Beethoven ke in 
Deutscher gewesen sei? 

Diese Behauptung w ä r e doch w o h l bei den 
I [aaren herbeigezogen und eine glatte Lüge, 
meinen Sie? N u n denn, in Ber l iner Schulen 
w i r d dem Vernehmen nach K i n d e r n ohne 
Stimm beigebracht, a l le in an der V o r s i l b e 
„van" k ö n n e man erkennen, d a ß Beethoven 
kein Deutscher gewesen sei. Der G r o ß v a t e r 
sei a u s l ä n d i s c h e r Abs tammung und aus dem 
A u s l a n d eingewandert . Auch aus der Donau­
metropole Wien sind ähn l i che Laute zu ver­
nehmen: In einem „ M u s i k l e h r b u c h für die 
vierte Klasse" , das ein bekannter Wiener 
Mus ikbuchver l ag herausgegeben hat, ist zu 
lesen: „Die Famil ie Beethoven stammte aus 
den Nieder landen." 

Notwendige Klarstellung 

W i e gesagt, Papier ist geduldig. D o d i 
diese Behauptungen protestlos hinzuneh­
men, h i e ß e der Gesch ich t sve r fä l schung den 
W e g zu ebnen. W e r we iß , d a ß Fehler sich 
oft schneller und intensiver in den Köpfen 
der Menschen e i n p r ä g e n als die Wahrhei t , 
der w i r d einer notwendigen Kla r s te l lung zu­
stimmen. 

K a u m einer w i r d bestreiten wol len , d a ß 
jeder Mensch von vier G r o ß e l t e r n abstammt 
So läß t sich ein Z w e i g der Fami l i e Beethoven 
bis 1500 zu rückve r fo lgen . Der U r g r o ß v a t e r 
M i c h e l van Beethoven wurde 1684 in 
Meche ln /F landern geboren. 1733 ging sein 
Sohn L u d w i g , der G r o ß v a t e r des bedeuten­
den Tonsetzers, nach Bonn, um als Hof­
kapel lmeis ter des Kur fü r s t en Clemens 
Augus t zu w i r k e n . Die G r o ß m u t t e r v ä t e r ­
licherseits war eine geborene Po l l und 
stammte aus dem Rheinland. Die Mut te r 
Beethovens kam aus einem wohlhabenden 
Hause, aus Ehrenbrei ts tein bei Kob lenz . Ihr 
V a t e r war der Trierische Oberhofkoch Jo­
hann Heinr ich Kever ich , der eine geborene 
Westorff aus Koblenz geehelicht hatte. 

Nach diesem Blick auf die Ahnentafe l der 
Fami l ie Beethoven nimmt es auch nicht wun­
der, wenn der Beethoven-Biograph Wal t e r 
Riezler feststellt: „Dem Blute nach ist Beet­
hoven zu 1/16 W a l l o n e , zu 3/16 germanischer 
Flame, zu 12/16 Deutscher." 

Doch genug der Zah len — wer sich ein­
gehender mit Wesen und W e r k des g r o ß e n 

Die Grenzen überwunden: 

Die Vermittlung 
des Göttlichen 

Das Werk Beethovens als Beispiel europäischer Kultur 

A m e indrucksvol l s ten w o h l ist j e d o c h das 
Gebur t sz immer i m obersten Stockwerk des 
Hauses . In dem hel len, luft igen Raum mit 
Bl ick zum Gar ten ist als e inz iger Schmuck 
die M a r m o r b ü s t e der Bi ldhauer Wölf l und 
V o ß aufgestellt. V o r ihr l iegt zu jeder Zei t 
e in Lorbeerkranz , der an den g r o ß e n T o n ­
setzer gemahnen so l l . 

K e h r e n w i r noch e inma l an den A n f a n g 
unserer Betrachtung z u r ü c k : Bee thoven wa r 
nicht nur Deutscher, er war auch e in g r o ß e r 
E u r o p ä e r , der mit se inem W e r k die V ö l k e r 
Europas verband , der nicht zuletzt mit der 
V e r t o n u n g v o n Schi l lers „ O d e an die Freu­
de" e inen G e d a n k e n g e f ö r d e r t hat, den heu­
tige P o l i t i k e r als etwas ganz Neues dar­
stel len. 

Schon immer wa r es die Kunst , die half, 
zwischen den V ö l k e r n Brücken zu bauen, 
A b g r ü n d e zu ü b e r w i n d e n , vo r denen P o l i t i ­
ker und S t a a t s m ä n n e r oft ratlos standen. 
Jede wi rk l i che Kunst , u n b e e i n f l u ß t v o n 
Ideologien, sprengt die Grenzen zwischen 
den V o l k e r n , macht sie d u r c h l ä s s i g e r . W a s 
heute m ü h s a m mit K u l t u r a b k o m m e n gere­
gelt werden m u ß , bereitete in vergan­
genen Jahrhunder ten k a u m Kopfzerbrechen. 
K ü n s t l e r begaben sich auf Wanderschaft , 
und dort, w o es ihnen gefiel, l i e ß e n sie sich 
nieder, der Freude an ihrer Kuns t verpfl ich­
tet. 

L u d w i g van Beethoven f^us^chnitt eines G e m ä l d e s von K a r l Josef Stieler, 1819) 

der am 17. Dezember in der Pfarrkirche St. 
Remigius nach dem G r o ß v a t e r auf den 
Namen L u d w i g getauft w i rd . Neben dem 
G r o ß v a t e r L u d w i g , der als Hofkapel lmeis ter 
e in hochgeachteter Bürge r ist, steht Frau 
Ratskel lermeister Ger t rud Baum, die Be­
si tzerin des Hauses „Zum M o h r e n " am Tauf­
stein. In diesem Haus, das ebenso wie die 
G e b u r t s t ä t t e Beethovens noch gut erhalten 
ist, befindet sich seit 1927 das umfangreiche 
Beethoven-Archiv . 

Wertvolle Begegnungsstätte für Musikfreunde 
deutschen Tonsetzers beschäf t igen möch te , 
dem sei empfohlen, e inmal das Geburtshaus 
Beethovens in Bonn zu besuchen. Fern v o m 
Gebtr iebe der Zeit , en t rück t v o n a l lem Wel t ­
lichen fühlt man sich um Jahrhunderte zu­
rückve r se t z t , wenn man das schmucke Haus 
in der Bonngasse 20 betritt. 

In dieses Haus zieht i m N o v e m b e r 1767 
der Tenoris t der kur fü r s t l i chen Hofkapel le , 
Johann van Beethoven, mit seiner jungen 
F rau M a r i a Magda lena . Dre i Jahre s p ä t e r 
w i r d den Beethovens ein Sohn geschenkt, 
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A l s mehr als sechzig Jahre nach dem Tode 
Beethovens am 26. M ä r z 1827 i n W i e n das 
Haus in der Bonngasse abgerissen werden 
so l l und die Stadt nicht bereit ist, das A n ­
wesen zu erwerben, nimmt sich der Bonner 
Ver lege r He rmann Neusser der Sache an. 
Gemeinsam mit e in igen Bonner Mus ik f r eun ­
den g r ü n d e t er den V e r e i n Beethoven-Haus 
und e r h ä l t so der Nachwel t eine kostbare 
S e h e n s w ü r d i g k e i t und eine wer tvo l l e Be­
g e g n u n g s s t ä t t e für Mus ik f reunde aus aller 
We l t . Zahlreiche P e r s ö n l i c h k e i t e n v o n Rang 
und N a m e n unterzeichnen einen Aufruf zur 
Erhal tung des Hauses i n der Bonngasse. H i e r 
seien nur einige wenige genannt: Brahms, 
Rubinste in , C l a r a Schumann, V e r d i , A d o l p h 
M e n z e l , Reichskanzler Fü r s t Bismarck und 
Generalfe ldmarschal l v o n M o l t k e . 

Bereits e in Jahr nach dem A n k a u f des 
Hauses kann i m F r ü h j a h r 1890 unter V e r ­
wendung v o n Leihgaben eine Beethoven-
Auss te l lung veranstaltet werden. Konzer te 
auf Original- Ins t rumenten folgen. Stiftungen 
und Schenkungen v o n E r i n n e r u n g s s t ü c k e n 
machen es ba ld mögl ich , eine Dauerausstel­
lung einzurichten, die bis heute i n jedem 
Jahr u n z ä h l i g e Besucher aus al ler Her ren 
L ä n d e r anlockt. 

Betrit t man das Haus i n der Bonngasse, 
kann man sich einer gewissen Ehrfurcht nicht 
erwehren. Im g e r ä u m i g e n Hausflur sieht 
man z u n ä c h s t die Stamm- und Ahnentafe l 
der Fami l i e Beethoven. L i n k s geht es i n die 
Stiftergalerie, i n der seit langem Konzer te 
veranstaltet werden. Eine schmale Treppe 
führ t am Bodmer-Zimmer , der e in M ä z e n 
des Hauses war , vo rbe i zu den W o h n r ä u m e n 
der Fami l i e i m ersten und zwei ten Stock. In 
den dre i R ä u m e n findet man H i n w e i s e auf 
die Herkunf t Beethovens, so i m Bonner Z i m ­
mer B i l d e r der k u r f ü r s t l i c h e n Residenzstadt 
Bonn zu Ende des 18. Jahrhunderts , P o r t r ä t s 

von P e r s ö n l i c h k e i t e n , die für Beethoven 
eine Bedeutung hatten und das Bi ldn i s des 
G r o ß v a t e r s . Im zwei ten Raum s ind Bi lder 
von Meche ln und Ehrenbrei ts te in enthalten, 
a u ß e r d e m die Taufurkunde des g r o ß e n Ton­
setzers. Er innerungen an die Jugendzei t 
Beethovens findet man im dri t ten Raum — 
Bilder seiner Freunde und die S t a m m b ü c h e r 
Beethovens aus dem Jahre 1792 und der 
Babette Koch, der s p ä t e r e n Gräf in Belder-
busch. 

ü b e r das k ü n s t l e r i s c h e Schaffen dieses 
g r o ß e n Mannes geben die wei teren R ä u m e 
Auskunf t — das Orge lz immer mit dem O r ­
gelspielt isch aus der Minor i t enk i r che und 
der Bratsche, auf der Beethoven in der kur­
fürs t l ichen Kape l l e spielte; das Handschrif­
tenzimmer mit Eigenschriften bedeutender 
W e r k e und das W i e n e r Z i m m e r mit dem 
letzten F lüge l des g r o ß e n Komponis ten . 
A b e r auch Dokumente des Leidens s ind in 
diesem Raum zu sehen: W i e moderne F o l ­
terinstrumente muten die verschiedenen 
ausgestellten H ö r r o h r e Beethovens an, der 
seit dem Jahre 1795 unter s t ä n d i g zunehmen­
der Taubhei t li t t . E i n Faks imi ledruck des be­
r ü h m t e n H e i l i g e n s t ä d t e r Testaments ist 
ebenso zu finden wie Dokumente seines 
Todes und des B e g r ä b n i s s e s . 

Zeugnisse großer Kuwst 

U n z ä h l i g e Zeugnisse g r o ß e r Kunst s ind 
heute in ganz Europa zu l inden, sie verdeut­
lichen die fruchtbaren Wechse lbez iehungen , 
dieses gegenseit ige Geben und N e h m e n 
zwischen den V ö l k e r n . M a n denke nur an 
den e indrucksvol len M a r i e n a l t a r des N ü r n ­
berger Bi ldhauers V e i t S t o ß in der M a r i e n ­
kirche zu K r a k a u , an die be i sp ie l losen Fres­
ken in der W ü r z b u r g e r Residenz, geschaffen 
von G i o v a n n i Battist T i e p o l o aus V e n e d i g . 

In seinem Buch „ E u r o p a — Das g r o ß e G e ­
spräch seiner V ö l k e r " ( V e r l a g C . W . N i e ­
meyer, Hameln) schreibt Hansgeo rg L o e b e l : 
„ W e n n Europa mit e inem kuns tvo l l en B a u ­
werk und seine N a t i o n e n mit den Steinen, 
die es fügen, verg l ichen werden , sol l te auch 
ü b e r die Bindeschicht nachgedacht werden , 
ü b e r den M ö r t e l , der die Te i l e zum Ganzen 
verbindet . In e inem V o r g a n g , dem eine ge­
h e i m n i s v o l l w i rkende , wande lnde Kraf t 
innewohnt , le rnen die Menschen , die V ö l k e r 
einander kennen — in der Begegnung. In ih r 
sol l ten sie die g r o ß e M ö g l i c h k e i t sehen, sich 
zum Umfassenden w i e auch zum Ure igenen 
z u r ü c k z u t a s t e n . . . " 

„Vor a l l em dort, w o verschiedene Blu t -
und G e i s t e s s t r ö m e zusammentrafen, b l ü h t e 
die K u l t u r auf: i m S i z i l i e n Fr iedr ichs II., i m 
W i e n des Pr inzen Eugen, der M a r i a There­
sia und Josephs IL, an a l len Or ten , an denen 
nicht das G e g e n ü b e r der Gle ichen in der 
Langewei l e der S e l b s t g e n ü g s a m k e i t ver­
sank, sondern dem M a ß des Eigenen e in 
G e g e n m a ß erwuchs. Spannungen m u ß t e n 
entstehen, die zu ü b e r w i n d e n , zu ü b e r w ö l ­
ben sich die Besten herausgefordert füh l t en , 
die sie schl ießl ich harmonis ie r ten i n g r o ß e n 
W e r k e n der Wissenschaft und der Kuns t . " 

Einer dieser g r o ß e n M ä n n e r , dessen W e r k 
sogar die Grenzen Europas ü b e r w u n d e n hat, 
wa r L u d w i g v a n Beethoven, der e inmal ge­
sagt hat: „ J e d e echte Erzeugung der Kuns t 
ist u n a b h ä n g i g , m ä c h t i g e r als der K ü n s t l e r 
selbst und kehrt durch ihre Erscheinung zum 
G ö t t l i c h e n zurück , und h ä n g t da r in mit dem 
Menschen zusammen, d a ß sie Zeugnis gibt 
v o n der V e r m i t t l u n g des G ö t t l i c h e n in ihm." 

S i l k e Ste inberg 

Blick in das Wiener Zimmer im Bonner Beethoven-Haus Fotos (2) Archiv 


